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VORREDE. 



Wer sieb eimgemassen mit dem Leben mid Weben der 
Volkssage Yertnnt gemacht hat, der wird ?mi vomhweiii er- 
ivarten, dass in Bezug anf sie üi Island nodi reiche Schätase za 

heben seien. Mehr noch als anderwärts zieht dort eine glänzende 
und vielgefeierte Vorzeit, von den beengten und beschränkten 
Zustanden der Gegenwart grell abstechend, den Blick des Volkes 
anf sieh, und nur allzn tief wurzelt in den Bensen der Aber- 
wiegenden Mehrzahl Islindischer Männer die trttbe Oberzeugnng, 
dass Tordem Alles weit besser nnd herriicher gewesen sei im 
Lande als es jetzt sei oder jemalen wider werden könne. Dabei 
hat nicht nur die äussere Geschichte der Insel in ununterbroche- 
nem Zusammenhange sich entwickelt ohne jonals ^en Qn?er» 
mittelten Irrung zn fhmi, sondern audi die ^»radie des Landes 
ist Ton der filtesten Zeit ab bis in die Gegenwart herunter hi 
der Hauptsache unverändert geblieben; noch immer liest dem- 
zufolge der Isländische Bauer die ältesten Schriftwerke welche 
seine Heimat aufimweisen hat ganz ebenso geläufig wie dicjjeni- 
gen welche der heutige Tag bringt, und eihait sidi damit Kennt- 
niss und Verstindniss der Geschichte nnd der Alterthflmer sdnes 
Landes in einem Maas.se welches man anderwärts vergebens suchen 
würde. Die historische Richtung, weiche unter solchen Umständen 
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dem Volksgeiste angewiesen ist, scliaft't iiothwendig für die münd- 
liche und sagemnässige Überlieferung nicht minder als für die 
Geschichtsdireibimg Lust und ieste Aukn&pfiiiigsinmkte, wiilirend 
der geringe Umfang einer litteratir, die schon ans sprachlichen 
Grflnden auf eine Bevölkerung Ten nur 50—60,000 Seelen sieh 
beschränkt sieht, die Bedeutung der von Mmid zu Mund gehenden 
Tradition noch erheblich steigert, und die langen Winterabende 
den wohl gebildeten und geistig höchst regsamen Leuten zumal 
bei der geringen Entwic^elnng der indnstridlen Betriebszweige 
zum Erzählen und Hör6n ebensowohl als zum Lesen reichlich 
Zeit gewähren. Die dünne Bevölkerung der Insel und der Mangel 
nahezu aller grösseren Staatsbegebenheiten auf derselben lassen 
<|berdiess deren geschichtliche Überlieferungen weit enger als diess 
anderwärts der Fall an. sein pflegt an locale oder selbst ii&osliche 
Verkommnisse, an bestimmte einzehie herroiragende PersOnlidi- 
k^ten oder Geschlechter sich binden; welches Gewidit aber gerade 
diesem Punkte zukommt, wird Derjenige wohl zu würdigen wis- 
sen, der die Neigung der Volkssage zum Individualisiren und 
Dtramatisiren aller und jeder Vorgänge kennt, und zugleich die. 
hohe Bedeutung nicht tibersieht, welche gerade der Familientra- 
dition in. Bezug auf dieselbe zukommt — Ist himiach durch das 
Zusammentreffen einer Reihe günstiger Momente für die Reich- 
haltigkeit der Isländischen Volkssage eine gewisse Gewähr ge- 
boten, so lässt sich ziemlich Dasselbe in Bezug auf deren Alter- 
tfaamlichkeit und Selbstständigkeit behaupten. Die Abgeschiedenheit 
der Insel von allem Weltverkehre, die ziemlich unTormischte 
Nationalität ihrer Bewohner, endlich auch die Gleichmässigkeit 
der Bildung und der Lebensweise, welche mit geringen Ausnamen 
für Geistliche und Weltliche, für Beamte und Bauern wesentlich 
dieselbe ist, hat Ishind vor dem msssenhalten Eindringen fremder 
Einflfisse auf die Daner bewahrt, und eben dsmit auch seine 
Volkssage rein nnd unverfälscht erhalten mflssen. Günstiger als 
in irgend einem anderen Lande Germanischer Bevölkerung liegen 
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in dieser BeEidiing die VerhiltDisse auf Island, ünd von dorther 
darf demnach immeiliin eine sehr erhebliche Benächerong dea 

gemeiiisameii Sageiiscliatzes erhofft werden. 

Inzwischen ist bisher für die Veröffentlichung der Isländischen 
Volkssagen nur Weniges geschehen. Die königliche Gesellschaft 
flir Nordische Alterthumsknode in Kopenhagen iiat swar bereite 
im Jahre 1846 einen Aufruf an die Isländer erlassen, in welchem 
sie um Mltäieilung nicht nnr von Handsdiriften , Ui^nden und 
Ortsbeschreibungen, sondern auch von Volkssagen, Volksliedern, 
ßeschwöningsforraeln, Aberglauben u. dgl. bittet/) und ihreße- 
ehenschaftsberichte zeigen, dass mancherlei derartige Zusenduiigenr 
in der That bei derselben eingekufon sind. Die Isländische ge-< 
lehrte Gesellschaft (Bökmentafölag) hat unter der Leitung ihrer 
dermaligeu trefflichen Vorstände ebenfalls diesem Zweige der 
Volkskunde ihr Augeiunerk jsugewandt; aber von dem hier wie 
dort in dieser fiiehtung Gesammelten ist dem Publikum bis jetat 
noch Nichts xnglnj^idi gemacht worden. Alles was bisher vor- 
Mfonflidit wurde besdoinkt sidi vielmehr- auf einsdne in Ter«< 
schiedeuen Werken zerstreute gelegentliche Notizen, und auf eine 
einzige, wenig umfassende und überdiess in Deutschland nur sehr 
Wenigen bekannte Sammlung, welche zwei Isländische Männer, 
Sdra Ifagnüs Grimsson und J6n Amason, vor einigen Jahren auf 
Island selbst herausgegeben haben.') 

Unter solchen Umstanden glaubte ich nichts ÜberflQssiges zu 
thun, wenn ich während eines halbjährigen Aufenthaltes auf Is- 
land im Sommer des vorigen Jahres soweit diess meine sonstigen 
Beiseawecke gestatteten auch die Volkssagen der Insel im Auge 
behielt Der Natur der Sadie nach konnte dabei auch nur an- 
nähernde Vollständigkeit des Materiales in alle Weite nicht er> 
strebt werden ; dagegen schien der Versuch immerhin nicht hoff- 

t) Antiquariak Tidsskrift, 1843—45^ S. I~-Y1IL 
0 idenxk nflntini; sfifimS af M. Grimsqrni og J. Amasyni. Reyigavlk, 
1852; ym, und 144 & 8. Ueia 8». 
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muieBloBt eineii Überblick tU>er die voikoumMQden SageBgftttugeii 
und eiii ptar mebr oder mindw diaiakteiiBtische Btii^ele fibr 
jede derselben sich zu TcndiaffBit, imd es Hess sich zugleich 
erwarten, dass doch wohl die eine oder andere für sich allein 
schon interessante Erzählung dem Sammler in die Hand laufen 
werde. Gans leicht ymt es allerdings trotz dieser BesehrankuBg 
wd ganz abgesehen Ton der EOne der verfügbaren Zeit nicht, 
eine genflgende Zahl nnd Auswahl Ton Sagen zosammenzubringen. 
Ganz wie bei uns iu Deutschland ist auch auf Island der Glauben 
an einen guten Theil der Volkssagen, zumal an die mythischen, 
bereits verschwunden; höchstens ein vereinzeltes altes Weib» oder 
irgend ein Sonderling, wie etwa der in den letzten Jahren ver- 
storbene Bauer Ölafr Sveinsson zu Pnrkey, glaubt nodi an 
Elbe, Kiesen oder andere Unholde. Bezüglieb anderer, z. B. 
der Gespenster- oder Zaubersagen, herrscht zwar, wider wie bei 
uns, bei beschränkteren oder minder gebildeten Leuten wenigstens 
noch einiger GhMiben; aber die Gl&nbigen selber schämen sidi 
ihres Glaabens, und mOgen diesen kam» sidi selbst, geschweige 
denn Anderen eingestehen. Viele wissen hiernach bereits Nichts 
mehr von den alten Überlieferungen; Mehrere noch verachten 
diese als Aberglauben und Altweibergeschwätz, und fürchten sich 
und ihr Volk lächerlich zu machai, wenn sie dem Fiemdeo von 
solchen erzählen; mancher, zunal filtere, Ffiucrer verfolgt die- 
selben auch wohl nodi mit grflndlichera Hasse, und ftrchtet wenn 
nicht für das Seelenheil, so doch für den christlichen Ruf seiner 
Gemeinde, sowie ihm das Bestreben solche zu sammeln iu den 
Weg tritt. Dazu kommt, dass eine Reihe von Sagen mit be- 
stimmte einzelnen Personen oder Geschlechtem in Verbindnag 
steht, weldie eben darum deren Verbreitung nur ungeme sehen ; 
persönliche Kflelrsichten also scbliessen ebenfalls dem emen oder 
anderen Erzähler den IMund, wenn nicht überhaupt, so doch in 
bestimmten, oft gerade sehr interessanten liichtungen. U. dgl. m. 
Mit gutem Willen und einiger Ausdauer lassen sich indessen 
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80ldie8ehwieri|(keiton besiegen, und iwar ffeOeidit Idditernock 

auf Islaud, als in irgend welchem anderen Lande. Mit Vorliebe 
spricht der Isländer jeden Standes über die Geschichte und die 
herrliche Lütovatiir aeiiier Yoneit; kami maa ihm den Zosaai* 
nenhang Uar macshen, in weichem die iiodi lebeadigiBVolkBaage 
mit Jenen sdujlOiclien Benkmilem des AlteriJranes steht, w wird 
er sich sofort bereit zeigen auch über jene nach besten Kräften 
Ausschluss zu ertheilen, zumal wenn man seine Fragen soweit 
möglich an einzelne Stellen der ülteren Quellen anzuknüpfen sich 
bemüht Bei dem geweckten and «chdeaklichea Sinne des 1b* 
ÜBdischen Vtflkes kann man aadi wohl die Verbindmig ihm be- 
greiflich machen, in welcher die sämmdichen Germanischen Stämme 
zu einander stehen, und die Bedeutung der vergleichenden Sagen- 
toflchng für deren tiefere £rkenntmss; weiss der Deutsche Bei- 
seide von den Sagen seiner eigenen Heimat Einiges an erziUen, 
SD wird tfbeihmvt die Sehen vor der Ifittheilmig entipiecheider 
IsUndiscinr Gesdiicfcten sieh gar bftnfig yeriieren. Unter der 
jüngeren Generation endlich ist auch wohl schon durch Leetüre, 
dann durch die Thätigkeit der oben genannten gelehrten Geeell- 
sohaften der Sinn fOr die heimatliche Sage gewedrt worden, and 
xnmal bei jüngeren Piurrem findet man hin and wider ein üiier- 
nsdiend klares Verstündnias lür Das, was dem Sammler noth timt. 

Man wird am Schlüsse dieses Büchleins die Namen Derjenigen * 
verzeichnet finden, denen ich freundliche Beiträge zu meiner Samm- 
hmg za verdanken habe^ und ihnen allen, mögen nun die von ihnen 
gespendeten Ifitthtihmgen grüssereo oder geringeren Umfimgea 
sein, spreche ich hiemit ans vollem Herzen meinen wärmsten Dank 
für die mir durch dieselben gewährte Unterstützung aus, sowie 
meine aufrichtigste Bewunderung der unbegreiflichen Geduld und 
Selbstverleugnung, mit welcher sie dem rasch durch das Land 
reitenden, vidfimgeiden Fremden jede nnr erdenkliche AufUir- 
nng und Belehrung zukommen zn lassen nicht ezmfldeten. Ganz 
beaoiideren Dank fiOhle ich nddi aber verpfliditol den beiden 
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Henasgebem dts oben genumteo Sagenbttdileins abzustatten, 
w«ldie mir ans ihren mthsam angelegten nnd sehr reichhaltigen 

handschriftlichen Sammlungen gar manchen werthvolkni Beitrag, 
imd ausserdem gar manche mündliche Notiz zukommen liessen, 
welche mein eigenes Ange zum Beobachten zn schärfen oder die 
bereits gemachten Beobachtungen zu ergänzen geeignet war; es 
ist mir eine wahre Herzensfreude dem ftr derartige Studien sidi 
interessirenden Publikum mittheflen zu können, dass in nicht 
allzulanger Zeit durch eine vollständige Veröffentlichung der 
höchst erheblichen Sammlungen beider Männer in der Original- 
spräche besser für die Isländische Sagenforsdiung gesorgt wer- 
den wird als diese durch gegenwärtiges Bflchlein geschehen kann. 
Weiter habe ich dankbar zu erwähnen, dass Söra Eirfkr Ölafsson 
Küld auf Flatey abgesehen von den mancherlei mündlichen Mit- 
theilungen, welche er mir seiner Zeit zu machen die Güte hatte, 
auch noch so freundlich war mir weitere Nachträge zu denselben 
in Aussicht zu stellen, und eine Reihe von interessanten Auf- 
zeichnungen im Laufe dieses Sommers wirklich zu flbendiicken; 
die Bitte um weitere Zusendungen erlaube ich mir bei diestf 
Gelegenheit nicht nur an ihn, sondürn gleicherweise auch an 
alle anderen Freunde und Bekannten auf Island zu richten, 
welche soldie zu liefern im Stande sein könnten. Endlich habe 
ich hier noch meines werthen F^nndes GnSbinndr Vigffisson, 
Ama-Magnäanischen Stipendiaten in Kopenhagen, zu gedenken» 
Im verflossenen Jahre, als wir uns aut Island trafen, eine Weile 
gemeinsam reisten, und von dort nach Dänemark zusaumien zu- 
rfickkehrtea, mr er mir einer der unverdrossensten Lieferanten 
TOD Sogen und Liedern; in dem mm zn £nde gegangenen Herbstt 
aber, da eben der erste Entwurf meiner Arbeit voUoidet wor- 
den war, scheute er während eines lieben Besuches im Deut- 
schen Süden die Mühe nicht, diesen Entwurf durchzusehen, an 
einzelnen Stellen zu berichtigen, an weit mehreren aber durch 
zahbeiche Nachträge zu bereichem, und nadi seiner Bückkehr 
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nach Dänemark noch unterstützte er mich durch weitere Zu- 
sendungen sowie durch mancherlei Beirath. Auch ihm sei für 
solche frftmdliehe Ifitwirkimg hiemit der heizlicbste Bank gesagt I 
Das Eigebnias rndnes Sammeiiis lege ich mm auf den fol^ 
genden Bogen den Frennden der Sagenfbrsehnng Tor. Mandie 
der mitgetheilten Sagen sind gedruckten Werken entlehnt, andere 
der handschriftlichen Sammlung, welche Sera Magnüs Grimsson 
uid Jdn Ämason znaammengebracht haben; im einen ivie im 
anderen Falle hielt ich mich sowohl berechtigt als veipAiilitet 
jedesmal die Quelle su nemieD» ans welcher ich gesdiOpft hatte, 
und das gleiche Verfohren wurde beobachtet in Bezug auf die- 
jenigen Erzählungen, welche ich den schriftlichen Mittheilungen 
des Sera Eirikr Küld verdanke. Bei Weitem der grössere Theil 
der anfgenommoien Sagen ist dagegen von mir selber nach münd- 
licher ErzShlnng nidergeschiieben worden, und zwar anmittelbar 
wihrend oder nadi dem ErzShlen; in Bezug auf derartige Stücke 
hielt ich es im Allgemeinen für gerathener, meine Gewährsleute 
nicht zu nennen, theils weil eine gute Zahl zumal örtlicher 
Sagen allzu allgemein bekannt und Terbreitet schien um die Be- 
zugname auf einen einzelnen Berichterstatter zu fordern oder zu 
gestatten, theils auch und namentlidi weU die gewöhnlichste 
Discretion mit verbot, in Füllen Namen zu nennen, wo diess 
den Genannten auch nur im Entferntesten unangenem sein könnte. 
Ich gebe meine Sagen in möglichst wortgetreuer Übersetzung; 
nur in FfiUen, da charakteristische Wendungen der Erzählung 
diess wttnsdienswerth zu machen schienen, und zumal dann wenn 
Verse in dieselbe eingestreut waren, glaubte ich soldie in der 
Originalsprache mit beifügen zu sollen. Auf möglichste Kürze 
der Darstellung wurde Werth gelegt; indessen liess sich, wollte 
ich nicht allzu willkürlich verfahren, eine etwas abweichende 
Behandlung deijenigen Stücke nicht vermeiden, welche ich statt 
aus mündlicher Erzihlnng ans gedrudrten oder handschriitlichen 
Quellen zu entnemen hatt& Ifit irgend wdehem gelehrten Ap- 



üiyiiizcü by 



parate die Sammlung za beschwereOf erschien nicht zweckmässig ; 
zu wenig Mann vom Fach um in dieser Beziehung Erschöpfendes 
bieten zu können, hielt ich dafür mich auf die einfache Mit- 
tbeflung dw den g>chmftmieni aidit me mir ziiginglich€& Ma- 
teriak» besdirftoken zu sollen, und erlaubte mir nur ganz bei- 
läufig bin vnd wider ehie YerweiBnng anf Parallelen, wo sieh 
mir solche ungesucht von selber darboten. Die Anordnung aber 
des Stoffes will auf keinen anderen als auf den Vorzug der 
Übersichtlichkeit AuBpnifih eriwben. Mögen Sachverständige dar- 
über nrllieflen, ob das Bfidüein wddies idi biemit in die Welt 
entlasse* deren lacht an eiblida» verdient oder nieht verdient 
habet 

Hfl neben, den 20. December 1859. 



* 

Dr. K. Hauier* 
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L ABSCHNITT. 

MYTHISCHE SAGEN. 



§. 1. GÖTTER. 

Der alte Götterglaube des Heidenthums hat in der Isländischen 
Volkssage der Gegenwart meines Wissens nur sehr geringe Spuren 
hinterlassen. An ihn erinnern noch einzelne Namen vonThie- 
ren und Pflanzen, wie etNva OÖins hani, Odins Hahn (Tringa 
lobata),*) Frigf^jar gras, Gras der Frigg (Orchis rnacidata),^) Tirs 
fiola, Veilchen des Tir (Viola mnina),^) ßaldursbra, die Augen- 
braue Baldurs (Fyrethrum inodoriim)^*) KjarÖarvöttr, Handschuh 
des Njörd {Sponyia inanns)^^) dann allenfalls Lokasjoör und 
Lokasjoi^sbroöir, Beutel des Loki und Bruder des Beutels Loki's 
(Jenes llJiinanthus crista gallig Dieses Bartsia alpim). ^) Ebenso 
hat sich eine lange Reihe von Manns- und Frauennamen im 
Gebrauche erhalten, welche auf die alte Götterlehre zurückweisen, 
und ein Blick in die interessante Statistik Isländischer Personen- 
Damen, welche Sigurör Hansen im verflossenen Jahre veröfifent- 
licht hat,^) zeigt, wie sehr häufig dieselben zum Theil auf der 
Insel wiederkehren; allein hier wie dort steht der Name isolirt, 
<dme mit der Sage noeh irgend welche näheren Beziehungen sich 

Vgl. Mohr, Forsog tü eu Islandsk Natarhistorie (Kjübenhavu, 1786), 
S. 46—47. 

<) Oddr ^^aIt■lfIl, Ideiuik Gnu«fr»5i (Kaupmannaliftfo, 1880), & 266. 
«) Ebendi^ S. 189. 

Ebenda, S. 263. 

5) Mohr, S. 143. 

«) Oddr I^altalin, S. 220 — 30. 

^) Sk>T8lur um landshagi ä Islaudi (Kaupmannahöfn , 1858), S. 503 — 72. 

1 



bcwnlnt zu haben. "NVichtiger ist, dass in Besch wörungsfor- 
melu die Namen alter G'Hfpi- noch genannt und angerufen wer- 
den; ein einzelnes derartiges Beispiel , welches mir bekannt ge- 
worden ist, soll bei anderer Gelegenheit nocli initgetheilt werden. 
Endlich kommt ganz ebenso wie in der Deutschen auch in der 
Isländischen Volkssage noch hin und wieder ein Ueberrest mytho- 
logischer Ueberlieferungen in moderneres Gewand einge- 
kleidet vor; aber auch von solchen Vorkommnissen wird besser 
an den Orten zu handeln sein, an welche dieselben eben dieser 
ihrer derzeitigen Einkleidung naxdi zu gehören scheinen. 

§. 2. ELBE. 

Weit häufiger, und zwar in allen Theilen der Insel ziemlich 
gleichmässig verbreitet, linden sich Elbensagen. Erhalten sind 
zunächst die Namen dlfar, dlfakyn, 41fkonur, d. h. Elbe, 
Elbengeschlecht, Elbenweiber. Bemerkenswerth ist dabei, dass 
das Wort alfr auch wohl metaphorisch für einen dummen Menschen, 
das Verbum at alpast für ein dummes, unsicheres Gehen, etwa 
nach Art der Kälber, gebniiicht wird; *) umgekehrt gilt auch 
der Ausdruck huldufolk, huldumaör und huldukona, danii 
Ijüflingr, d. h. verborgenes Volk, Liebling, von denselben 
Geistern, — oß'enbar eine euphemistische Bezeichnung, welche 
man gern gebraucht, um nicht durch die Anwendung ihres rech- 
ten Namens bei den gefürchteten Wesen Anstoss zu geben. 
Erhalten sind aber nicht minder zahlreiche Geschichten, welche 
Uber das Leben und Treiben der Elben, sowie namentlich über 
deren mannig&cbe Begegnungen mit dem Menschengeschlechte 
berichten. Die Elbe wohn«! jederzeit in Steinen und Erdhfigeln, 
in Klippen und Schlftften, mitten unter den Menschen. An ver- 
schiedenen Orten im Lande wurden mir Elbenhfigel gezeigt z. B. 
ein ÄlfahöU und Alfahdlsvatn am Hrdta^aröarhdls, ein AlfiihdU auf 
Hrappsey, ein Stein zwischen Sta6r auf Beykjanes und B^khölar, 
in welchem Elbe wohnen, il dgl. m.; manche andere Elben- 
wohnungen namhaft zu machen, wird das Folgende noch Gelegen- 
heit bieten, aber das mag noch hier bemerkt werden, dass bereits 

^) So sagt mir Guöbrandr Vigfüssou ; Björn Ilaldorsson deutet at älpast aus 
aplaat, sprachlich unzulässig. 
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tlie alte Korniakssaga, c. 22, von einem höll spricht, er dlfar 
büa i. Ihrv (Jestalt ist an sich die menschliche, obwohl sie auch 
andere Gestalten anzunelnncii VL'iinögen, und überhaupt werden 
sie durchaus menschenänlidi gtuUicht, nur dass sie keine Seele 
haben ; darauf weist der bekannte Jon Guömundssou , mit dem 
Beinamen laeröi oder müari, der Gelehrte oder der Maler, ') 
hin, wenn er sagt: 

Hafa t>eir baeSi heyrn og mil, 
hold og 1)1 6? me8 skinni; 
vantar ei nema sjdlfa 841, 
sd er hlutrinn minni; 

d. iL »sie habeD soirolil Gehör als Sprache, Fleisch und Blut 
samint Haut; es fehlt fluten Nichts als die einzige Seele, das ist 
der geringere Theil.** Doch dient als ein äusserliches Abzeichen 
der Elben, dass ihre Oberlippe unter der Nase statt einer Ein- 
Senkung eine Eriiöhung zeigt, und flberdiess pflegen dieselben 
an ihrem plötzlichen Verschwinden kenntlich zu sem. Wie die 
Gestalt, so soll auch die Lebensweise derselben ganz der mensch- 
lichen finlich sein. Die Elbe werden geboren wie die Menschen 
und sterben wie diese, nur dass ihnen eine ungewöhnlich lange 
Lebensdauer beschieden ist; sie essen und trinken, und erlustigen 
sich gerne mit Musik und Tanz, zumal in festlidien Zeiten, wo 
man dann ihre Wohnungen auf weithin hell beleuditet sieht. Sie 
haben ihr eigenes Vieh von ganz besonderer Gllte, und z.B. die alte 
Sigriör zu Reykir im HrdtaQörör sah oft ihre Schale mit so vollen 
Entern gehen, dass sie ihnen am Boden nAchscfaleppten ; oder sie 
fahren auch wohl zum Fischen hinaus, und am i^ingvallayatn z. B. 
gilt es als eine Vorbedeutung guten Forellen&nges, wenn man 
ihren Bnderschlag im Wasser vernimmt ') Sie haben ihre eigenen 



^) Der Mann war 1574 geboren, und starb nach einer Angabe im Jahre 
1656, nach «inor andern im Jahre 1668 ; Ober sdne wechselTonen Geschicke 
and nUreichen SduiAen Teri^ldcfae H&üicUui Einaneon, Hlstorla literaria 
jMtndiae (Havniae et Lipsiae, 1786), S. 189—40, sowie S. 82 und 168, dann 
Rnnr Jonsson, Ilistoria ecclesiastica Islandiac (Havniae, 1772 — 78), III, 
S. r)90 — 93, sowie II, S. 3G8. und III, S. 518—10. — Die obige Strophe 
ist aus Jons Gedicht Fjandaftula genouimen; vgl. Jon E^polm, Islands arb^ßki', 
y, & 62 (Bd. TI, & 49). 

*) Die letiteve Notia entlehne ich am Isleuk «ibit^, & 7. 
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Kirdien luid gottesdienstiidien Gebiftnciie, Uber welche zmual die 
▼on mir, leider nur sehr flüchtig, in einer Handschrift eingesehene 
Ljüflmga-Ama saga gar Mancherlei zu erzählen weiss; in der l^Übe 
von Hofistaöir im |>orskafjörör wies man mir sogar einen Elbens 
Kirchhof (älfakirkjugarör), auf welchem man dann und wann bei 
Nacht graben, und namentlich im Winter die gefrorene Erde 
aufhauen hören soll. Auch Gericht halten die Elben, wie denn 
bei Hüsavik im Steingrfmsljörör ein {ilfa{)ing gezeigt wird, hoch 
oben auf einer steil abfallenden Klippenrcihe. Bischof Fiunr Jons- 
son weiss in seiner Kirchengeschichte sogar von Elbonkönigen zu 
erzählen, deren zwei auf der Insel sein sollen ; ') jedes Jahr muss 
abwechselnd einer von ihnen in Begleitung einiger seiner Leute 
nach Norwegen hinnberreisen, uin dem dort residirendon Über- 
könige über den Zustand seines Reiches Bericht zu erstatten, und 
selbst gegenüber den etwaigen Anklagen seiner Unterthanen zu 
Recht zu stehen. U. dgl. m. Bei allen diesen nienschenänlichen 
Eigenschaften bleiben indessen die Elbe von den wirklichen 
Menschen ininierliin scharf geschieden. Ihr Gemeinwesen ist ein 
von dem menschlichen durchaus getrenntes; sie selbst sind im 
Besitze ü])ernatürlicher Kräfte, durch welche sie den Menschen 
zu nützen, aber auch zu schaden im Stande sind, wie denn z. B. 
eine \'iehkrankheit den Namen dlfabruni, Elbeiifeuer, trägt;-) 
sie sind sogar nur ausnahmswcnse dem menschlichen Auge sicht- 
bar, sei es nun, dass sie sicli demselben zeigen wollen, oder 
dass der einzelne Mensch zufolge besonderer Begabung oder 
mittelst des Gebrauches zauberischer Künste ein geschärftes Ge- 
sicht besitzt. 

Die Elbensapen, deren ich habhaft zu werden vermochte, 
beziehen sich nun der Natur der Sache nach alle auf Berühr- 
ungen, in welche das verborgene Volk'' hier oder dort mit 
einzelnen Menschen getreten sein soll. Die Anlässe zu solchen 
Berührungen sind sehr verschiedenartige. Zuweilen ist die Be- 
gegnung des Menschen mit den Elben eine rein zufällige, oder 
doch hlichstens von ganz beiläufigen Wirkungen begleitete. So trieb 

») Histor. ecdes. W. II, S. 368 — 69. 

*) Vgl. das Register Mtodfacher Krankheitgnamen, welches Sveuiii Püssoi 
in die Bit (ess Eon6n|^ga ieleiudEa Iflsdömsliita H^ags» Bd. IX (Katipiiianna- 
hMb« 1789), einfOcken Ums, S. 186. 
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Sera Geirr Bachmann als junger Mensch einmal mit einem älte- 
ren Manne Pferde bei t»verstiklar auf Akranes im Borgarfjörf^r. 
Sie kamen an einen kleinen Hügel ; vor diesem aber wandten die 
Thiere plötzlich scheuend um, und jener Aeltere behauptete, auf 
dem Hügel drei Elbenweiber zu sehen. Die Kirche zu Sselings- 
dalstünga, dieselbe, deren bereits die Eyrbyggja saga in ihrem 
letzten Capitel gedenkt, hat seiner Zeit der Elben ^Yegen verlegt 
werden müssen. Diese wohnten nämlich in einem Hügel, welcher 
gerade der Thür der alten Kirche gegenüberlag. Da war es ein- 
mal geschehen, dass der l^farrer während er am Altare den 
Gottesdienst verrichtete von hier aus durch die offene Kirchen- 
thür hinausblickte. Er sah den Elbenhügel offen und schaute, wie 
in diesem die Elben ihr Unwesen trieben; verwirrt erzählte er, 
statt in seinem Amte fortzufahren, der erstaunten Gemeinde diese 
seine Gesichte, und um änliche Ungebühr für die Zukunft abzu- 
wenden, soll man sich entschlossen haben, die Kirche zu 
legen. — Sehr häufig sehen einzelne Männer, welche zu unge- 
wöhnlicher Tageszeit oder an bestimmten höheren Festtagen Ihrer 
Strasse ziehen, nur die beleuchteten Fenster der Elben 
im Berge, wie diess z. B. an den Merkishölar bei Mörk in dem 
Bezirke undir Eyjaijöllum öfter YOrgekommen sein soll, oder am 
ÄlfahöU bei t»orvaldsstaöir, wo man auch wohl den Gesang und 
das Spiel der Elben hörte. Auch bei Ölafsvfkur Enni soll einst 
ein Mann, der von der Fluth auf dem schmalen Strandwege 
fiberrascht im Freien flbeniachten musste, in der Neujahrsuacht 
achtzehn beleuchtete Häuser gesehen haben, in weldien sich die 
Eiben mit Musik und Tanz erlustigten. Es kommt auch wohl vor, 
dass der Eine oder Andere Muth genug hat, solchenfalls in die 
Wohnung der Elben einzudringen, und in derselben gastliche 
Aufnahme findet, oder es ftthrt selbst ein Elb den hfllflosen 
Wanderer zu sich in den Berg, um ihn zu laben und zu befaflten; 
aber an^laudem darf man nicht, was man bei solcher Ver- 
anlassung gesehen, wenn man nicht der unversöhnlidien Bache 
der Geister verfallen will. An den Kleppar bei ViSivellir z. B. 
sah einst ein Mann in der Weihnachtsuacht ein grosses und hell 
erleuchtetes Haus stehen. Er ging hinein und wurde gastfrei 
aufgenommen und herrlich bewirthet; des andern liorgends aber 
erwachte er hoch oben auf dem nackten Felsen, und von dem 
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Hause war jede Spur vcrscliwundeii. In den beieitb gc'nannt(>n 

• 

Alfahöll bei i»orvaldsstoöir sollen früher (ifttn-s Leute hineingeführt 
worden sein; jetzt freilich will dort Niemand mehr an der^deicheu 
glauben. In Snaifellsnessysla legt sich eimnal ein Mann berauscht 
im Freien hin, um zu übernachten ; erst nach zwei Tagen kommt 
er heim, ohne über sein langes Ausbleiben Rechenschaft zu 
geben. Später einmal erzählt er im Rausche, dass ein alfr zu 
ihm gekommen sei und ihn mit sich in den Berg geführt, auch 
dort mit Speise und Trank gar gut gehalten habe; aber dem 
Manne war von den Eiben beim Abschiede Schweigen auferlegt 
worden, und in demselben Momente, in welchem er dieses brach, 
verlor er sofort auch den Verstand. 

Zuweilen suchen die Elbe irgend Etwas bei den Menschen, 
sei es nun dass sie einer Sache bedürfen, die sie auf anderem 
Wege sich nicht zu verschaflen wissen, oder dass ihnen mensch- 
liche Uülfeleistung Koth thut; im einen me im anderen 
Falle pflegen sie sich dann auch wohl dankbar zu erweisen für 
die geleistete Hülfe. Im Miödalr z. B. erschien einmal in der 
Christnacht ein Weib, und betrachtete sich lange und ernstlich 
ein Licht, welches auf dem Tische stand; endlich sagte ihr Jemand, 
sie solle es nur nemen: da that sie diess und verschwand. 
Andcremale sind es Elbenweiber, welche bei ihrer Niederkunft 
menschlicher Unterstützung bedürfen, und Männer oder Weiber 
zu solchem Behufe zu sich holen lassen. Als i>orleifr Hröarson 
als einjähriges Kind in der Wiege lag, kam zu seiner Mutter ein 
junges Mädchen, und bat sie zu ihrer Mutter zu kommen, weiche 
eben ihre Niederkuuft erwarte; sie mdge ihr bei der Geburt 
helfen, die gar schwer von Statten gehe. IHe Flau entgegnet» 
sie könne ihr Kind nicht verlassen, geht aber endlieh doch, weH 
sich das Mädchen erbietet, dieses inzwischen zu hüten. Sie kommt, 
den ihr gewiesenen Weg verfolgend, an einen Erdhtlgel; dieser 
öfinet sidi vor ihr, und als sie hineintritt, sieht sie eine Frau 
in KindsnOthen am Boden liegen. Sie hilft ihr von ihrem Kinde, 
badet und wickelt dieses, und begiebt sich dann heim. Zu Hause 
findet sie das Mädchen mit ihrem eigenen Khide spielend, so dass 
dieses laut auflacht, und erst bei ihrer Bflckkunft verschwindet 
Jenes; torleifr aber zeigte bald ganz besondere Gaben und selbst 
flbematfirliche KrSfte, und man hidt dafOr, dass er diese durdi 
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de» Segen der EXhim gewonnen habe. ') in Ueykjavik ferner 
lebt ein Mann Namens SkapU Skaptason, \YcIcher ohne doch 
eigentliche ärztliche Studien gemacht zn haben, dennoch im Kufe 
besonderer Kenntnisse in der Heilkunde steht, und wie diess bei 
Leuten dieser Art in Island oft der Fall zu sein ptiegt, einer 
zicndich ausgedehnten Praxis sich erfreut. Ihm hatte einst ge- 
träumt, dass eine Frau zu ihm komme und iiin bitte, ihrer Tochter, 
die in den WehciL liege, beizustehen. Kr liess sich sofort bereit 
finden, und die Alte führte ihn in den Störi})(')ll, einen Hügel hart 
bei dem Städtchen. Hier fand er deren Tochter; er branchte 
ihr nur die Hand auf den Leib zu legen, und sofort genas sie 
eines Knaben. Hocherfreut sagte die Alte, sie sei viel zu arm, 
um ihm würdig lohnen zu können; aber sie legte das auf ihn 
(hün lagöi ^ i hann), dass seine Hand stets eine glflckliciie sein 
solle. Als Skapti erwachte, fiind er sich vOllig angekleidet im 
Zimmer stehen, und war seitdem ein glücklicher Arzt, zumal 
aber Geburtshelfer. — Es darf nicht Übersehen werden, dass 
schon in den älteren Sagen Snliche Erzählungen sich finden« In 
der Ganngn-Hrölfe saga, c. 15,*) wird erzählt, wie eine älfkona 
den HnSlfr in ihren Hügel fOhrt, damit er ihrer Tochter zur 
Geburt verhelfe; aber die wunderbaren Gaben, mit welchen die- 
selbe den geleisteten Dienst belohnt, sind hier andere als die 
oben genannten. Andererseits ist nicht nur im Sigrdrifumäl, Vers 4, 
bereits von keknishendr, d. h. Arzthänden, als einem Geschenke 
der höheren Mächte die Bede, sondern auch in der Rafiis saga 
Sveinbjamarsonar, c. 2,^ wird davon gesprodien, wie durch lüe 
Gnade Gottes die Gabe besonderer Heilkunst in den Besitz 
nicht nur einzelner Männer, sondern sogar einzelner Geschlechter 
gelangte. 

Anderemale erweisen sich umgekehrt die Elben den 
Menschen hülfreich, sei es nun, um diese fOr ihnen selbst 
erwiesene Gefälligkeiten zu belohnen, oder auch ohne irgend 



isleüzk ;ehutyri, S. IH) — 17; ferner eine schriftliche Aufzeichnung, 
welche ich Sdra Etrikr Küld vordanke. Von [»orleifr wird später des Nlhflran 
in fauidehi aäii« 

«) F. A 8. in, S. 276—77. 

I) Bisknpa Sögur, I, S. .639— 40. 
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welche erkennbare besondere Veranlassung. Die Geschenke, welche 
von ihnen gegeben werden, sind aber gerne an bestimmte 15e- 
dingungen geknüpft, und werden hinfällig, wenn diese nicht ein- 
gehalten werden, nnd der Verkehr, welcher sich zwischen ihnen 
und den Menschen etwa ent^spinnt, muss abgebrochen werden, 
wenn letztere durch frevelhafte Neugier sich verleiten lassen, den 
Geheimnissen der Elbenwelt nachzuspüren. Einst suchte ein Mann 
im t^orskafjörör verlorene Schafe. Vergebens mühte er sich Tag 
und Nacht (um sr-larhring) ab, und am Gelingen seiner Nach- 
forschungen verzweifelnd legte er sich endlich ermattet nieder, 
um zu ruhen; da erschien dem Schlafenden eine älfkona und 
sprach zu ihm : „ zu wenig w eit fuhrst du ; um ein ^Veniges 
weiter findest du deine Schafe." Er erwacht, folgt dem Traum- 
rathe, und findet wirklich seine Thierc. Ebenso wurde der Vater 
des ehrwürdigen Propstes S6ra ülafr Sivertsen einmal, während 
er zu Mosfeil Im gleichnamigen Bezirke emstlich krank lag, 
im Traume von einem Elbenweibe besucht. Sie fragte ihn, ob 
er geheilt sein wolle, nnd da er die Frage sofort bejahte, 
schmierte sie ihn mit einer Salbe ein; des andeni Tages war 
seine Gesundheit wieder Töllig hergestellt Dem um seine Heimat 
hochverdienten Conferenzrathe Dr. Magnus Stephensen (f 1833) 
gab einmal, als er seine wundei-schönc Besitzung Viöey beging, 
ein Weib ein Fass mit Eiern in die Hand. Er meinte, es sei eine 
seiner Dienstmägde, die auf der Insel eben Vogeleier gesammelt 
habe; als aber die Dienstleute am Abend heimkamen, wusste keine 
der Mägde von der Begegnung, nnd ebenso zeigte sich, dass 
das Fass überzählig set Da erst ericumte man, dass eine Elbimi 
dem alten Herrn begegnet sein müsse. — Hieher gehören ferner 
folgende beide Erzihlnngen, welche ich der gedruckten Samm- 
lung entlehne. Ein Hann ans dem Sfldlande, der nadi dem 
Norden reist, mn dort während der Heozdt im Taglohn zn 
arbeiten, filttert unterwegs einmal mitleidig emen dnnkelrothen 
Hund, der ganz ausgehungert zu ihm ins Zelt kommt In der 
folgoiden Kadit eischdnt ihm im Traume ein grosses altliches 
Weib, und dankt ihm fOr die grosse Wohlthat, die er ihrer Toch- 
ter erwiesen habe; zugleich sdienkt sie ihm zum Lohne eine 
Sensenklinge, warnt ihn aber, sie nie Im Feuer zu dengeln, 
sondem immer nur zu wetzen, wenn sie ihm zn stumpf zu wer- 



den scheine. Im Nordlande nimmt der Mann bei einem zauber- 
kundigen Weibe Dienst, welches Jahr für Jahr in unglaublich 
kurzer Zeit sein Heu einzubringen, und dabei immer seine 
Dienstleute um ihren ausbedungeuen Lohn zu betrügen wusste. 
Die Hexe setzt ihm die Bedingung, dass er die Woche über 
soviel mähen müsse, als sie am Samstage einzubringen vermöge; 
widrigenfalls solle er allen Anspruch auf seinen Lohn verlieren. 
Er geht die Bediu[;ung ein, und mäht in den ersten fünf Tagen 
mit seiner Elbenseuse eine ganz unglaubliche Masse Heus nieder, 
ohne jene jemals wetzen zu müssen; in der Nacht aber vom 
Freitag auf den Samstag erscheint ihm die Elbinn wieder, und 
sagt ihm, er solle, wenn die Heuhaufen noch nicht reichen woll- 
ten, mehrere Sensenstiele nemen und au das Sensenblatt binden; 
das werde ihm helfen. Andern Tages kommt die alte Hexe mit 
fünf Rechen an, legt diese auf das gemähte Gras, und jeder 
derselben fängt sofort an für sich selber zu rechen, ohne dass 
man Jemanden sähe, der sie führte. Nun geht der Mann hin 
und bindet einige Stiele an sein Sensenblatt, und legt diese 
ebenfalls hemm; da fangen die Stiele gleichfalls an von selber 
zu mähen, und die Alte verliert die Wette. Mit reichem Lohne 
beladen kehrt der Arbeitsmann heim, und noch eine Reihe von 
Jahren hindurch gewinnt er sich solchen auf dieselbe Weise; zu- 
letzt aber kauft er sich im Sftdhmde seinen eigenen Hof, und 
beginnt als selbstständiger Bauer zu wirthschaften. Auch jetzt 
noch bewährt sich die Sense der Elbinn so gut, dass der Mann 
immer allein mähen, and dennoch mit der Heuarbeit eben so 
rasch fertig werden konnte, als seine Nachbarn mit allen ihren 
Dienstleuten. Eines Tages aber kommt, während er auf den Fisch- 
fang ansgefiihren ist, ein Nachbar um sich eine Sense zu leihen. 
Die Bftneiinn giebt ihm das Geschenk des Elbenweibes; sie warnt 
ihn dabei, dasselbe unter keiner Bedingung ins Feuer zu bringen, 
und er verspricht diese Warnung zu beachten. In der Hand 
des Fremden aber sdineidet die Sense nicht Er wetzt sie; ver- 
gebens. Nun versucht er, der erhaltenen Warnung nicht aditend, 
de im Feuer zu dengeln; aber kaum wird die Klinge von der 
Flamme berOhrt, so schmilzt sie und rinnt wie Wachs in emen 
Klampen zusammen : durch die Unvorsichtigkeit seines Nachbarn 
gdit dem Manne das von der Elbmn gewährte Kleinod unwider- 
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briogUdi verioren. *) Eiii aodeimal kommt zu einem jmige& Baneni, 
welcher za Bauöafell in dem Bezirke ondir EyjaQöUmii wolmte, 
ein janges Weibsbild, mid bilf^ ebne irgend ein Wort zn sprechen, 
dessen Leuten benn Henen. Mehrere Tage hindnreh kommt sie 
Moigends zur Arb^t, hilft bd dieser, ohne ein Wort zn sagen, 
und Terschwindet am Abend wieder; endlieh spricht Gdrr, denn 
80 heisst der Bauer, sie an und dankt ihr ihr die geldstete 
Hflife, und es kommt znlezt soweit, dass er sie als Haashalterinn 
in seinen Dienst nimmt Ueber ihre Herkunft wOl sie kdne Aus- 
kunft geben, nennt sich aber Una; ihre ^^rthschaft besorgt sie 
Tortrefflidi, aber yom Eirchengehen will sie Nichts wissen, so 
sehr auch der fromme Hausherr hieran Aostoss nimmt Drei 
Jahre dient sie diesem; da geschieht es einmal, dass sie am 
Weihnachtsfeste wie gewöhnlich allein zu Hause bleibt, während 
alle anderen Hausgenossen zur Kirche gehen. UnterNvegs wird 
znfiLllig ein Knecht des Lauern unwohl, und muss desshalb um- 
kehren. Unbemerkt kouinit er ins Haus, und sieht aus seinem 
Winkel zu, wie Una alle ihre Geschälte mit möglichster Eile 
besorgt, dann aber ihre Kiste aufschliesst, und ein wunder- 
hübsches Gewand aus derselben herausnimmt. Sie zieht dieses 
an, nimmt eine rothe Decke, welche sie gleicliialls aus der Kiste 
genommen hatte, unter den Arm, und geht eilig davon. Neu- 
gierig gemacht folgt ihr der Knecht. Sie läuft über die Wiese, 
und bleibt vor einem kleinen SumpfHecke stehen; hier breitet 
sie ihre Decke aus, und stellt sich darauf. Eben noch gelingt 
es dem Knechte auf ein Eck der Decke zu treten ; da sinken 
sie zusammen in die Erde nieder, und konimen auf eine grüne 
Wiese zu stellen. Una nimmt ihre Decke wieder unter den Arm, 
und geht auf einen stattlichen Hof zu, welcher sich hier zeigt; 
der Knecht aber folgt ihr auch hieher, ohne dass sie desselben 
gewahr würde. Auf dem Hofe war eine Menge von Leuten, 
welche die Una freundlichst begrüssteu; ein herrliches Gastmahl 
war angerichtet, zu welchem man sich sofort setzte, und hier 
gelang es dem Knechte unbemerkt sich ein Kippenstück von 
gedöri-tem Schaftieische zu erhaschen, so gross und fett wie er 
nie eiiies gesehen hatte. !Nach dem £s8en wurde gespielt; gegeu 

*) isieozk seiintyri, S>. 110 — 15. 
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Abeud aber nahm Una von Allen Abschied um heimzukehren. 
Der Heimweg wurde in derselben Weise zurückgelegt wie der 
Hinweg, und wiederum wusste der Knecht es so einzurichten, 
dass er uncntdeckt blieb. "Wenig si)äter kamen auch die Kirch- 
leute heim und setzten sich zu Tisch ; Una legte auch ihnen 
das landesübliche Dürrfleisch vor. Da wollte es der Zufall, dass 
eine ungewöhnlich grosse Schafseite in der Schüssel war. Der 
Bauer hob diesellu' in die Höhe und fragte: „hat wohl eines 
von euch schon eine so grosse Seite gesehen wie diese hier?'* 
Da antwortet der Knecht: „kann sein," und zeigt das Seiten- 
stück vor, welches er an sich genommen hatte. Als aber Una 
das sieht, verfärbt sie sich und verschwindet ohne ein Wort zu 
sprechen Niemand hat sie seitdem je wieder gesehen. 

In wieder anderen Fällen thuii dagegen die Elbe den Mcn- 
achen Schaden; zumeist freilich nur wenn man sie durch irgend 
welche Unbill gereizt und beleidigt hat. So warf z.B. ein Hir- 
tenjunge öfters Steine in ein Loch, welches sich in einem Älfa- 
höU dicht bei Asgarör in Hvammssreit befindet. Da wurde der 
Bauer dem er diente krank, und es erschien ihm euunal im 
IVaume ein Elb und sagte ihm, wenn er wieder gesund wei> 
den wolle, solle er jenen Burschen tQchtig durchprügeln, welcher 
ihm beständig Steine in sein Haus werfe und damit bereits 
seinem Sohne ein fibles Loch in den Kopf geschmissen habe. 
Erst nadidem er diese Weisung befolgt hatte wurde der Bauer 
wieder gesund. Eine änliche Geschichte wird von dem Elben- 
volke (älfakyn) erzählt welches im Felsen Steinker oberhalb 
StörinApr im t>jörsärdalr wohnen soll. Vor einiger Zeit fand man 
eine nach dem benadibarten Hofe As^lüsstaöir gehörige Kuh im 
Berge todt Die Lunge war herausgenommen und das eine Ange, 
und das Thier tiberhaapt kohlschwarz und in äner Weise yer^ 
unstaltet, weldie man sich auf gewöhnlichem Wege nich^ zu er- 
klären vennochte. Die Elben sollten daran Sdiuld sein; welches 
aber die Veranlassung gewesen sei welche ihren Zorn hervor- 
rieft wusste mir mein Gewährsmann nicht anzugeben. 

Ganz besonders gerne stehlen die Elben sich Kinder, und 
zwar weiss auch die Isländische Volkssage zumal davon gar 



1) AngeC Ort, 8. 106—10. 




Mancherlei zu erzählen, wie solche Ghristenkinder gegen ihre 
eigenen vertauschen ; umskiptiiigar nennt man derartige 
„Wechselbälge," und man lässt neugebonie Kinder nicht gerne 
allein, oder bezeichnet doch die Wiege worinn sie liegen mit 
einem Kreuze, um sie vor solcher Venvechselung zu behüten. 
Eine weitverbreitete Sage erzählt, wie eine huldukona an eine 
Wiege tritt, und weil sie das Kind allein und nicht mit dem 
Kreuze bezeichnet zu finden glaubt, vergnügt ausruft: taka mii, 
„man darf es nemen," wie sie dann aber doch noch oben und 
unten an der Wiege das Kreuzzeichen erblickt, und sofort be- 
trübt ruft: ekki mä, kross er undir og ofan d, „man darf nicht, 
das Kreuz ist unten und oben drauf." Nach einer anderen 
Version sind der Elbenweiber zwei; die eine hält sich für un- 
beobachtet und will darum das Kind nemen, die andere aber 
sieht dessen zweijähriges Schwesterlein im Winkel sitzen, und 
ruft nun: ekki ma, tvwvetUngr sftr hjä og segir fra, „man darf 
nicht, das Zweijährige sitzt dabei und erzählt davon." Endlich 
eine dritte Fassung verbindet die beiden ersteren , und hier 
lautet dann der Spruch: ekki mä, tvajvetlingr sitr hjä og sesi^ir frä, 
kross er undir og ofan ä. ') Will man den Wechselbalg einfach los 
sein ohne gerade das eigene Kind zurückhaben zu wollen, so 
braucht man ihn bloss zur Kirche zu tragen; davon stirbt er. 
Ausserdem hilft man sich damit, dass man denselben tüchtig 
prügelt oder sonst hart hält; die huldukona wird solchenfalls 
kommen und ihr eigenes Kind wieder gegen das fremde ein- 
tauschen. Aber freilich ist dieses Mittel grausam, und es kommt 
vor, dass die Elbinn diess der BäueriDD vorhält, indem sie ihr 
sagt: munr er ä; t>ü berö mitt, enn eg ütla i)itt, „es ist ein 
Unterschied dabei; du prügelst meines und ich säuge deines!" 
lAao Yersncht auch wohl den Wechselbalg durch irgend welche 
verwunderliche Vorkehrungen zum Sprechen zu bringen. Eine 
Bäuerinn nimmt eine lange, lange Stange, und rührt mit ihr in 
einem winzig kleinen Töpfchen hemm das am Feuer steht; da 
spricht der Balg: nü er eg svo gamaU sem & grönnm mä ^jä, 



IHe Sage enihlte mir in ihrer ersten Gwtalt Sdn Björn {»orUksaiMii 
in der zweiten Magnus Gifmsaon, in der dritten Administnitor Rnnölfr 
Olsen. 
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og atjäii barna faöir, og hefir eg aldrei seö svo langa {)Vöru i svo 
litilli grytu, „nun bin ich so alt wie man am Barte sehen kann 
und Vater von 18 Kindern, und niemals habe ich einen so langen 
Quirl in einer so kleinen Schüssel gesehen," oder in anderer 
Fassung: eg er nü ori^inn sjötugr karl, og sextiu barna faöir, 
og hef aldrei seö svoua läuga stöng i svo litilli grytu, „ich bin 
nun ein siebzigjähriger Manu geworden und Vater von sechzig 
Kindern, und nie habe ich eine so lange Stange gesehen in 
einer so kleinen Schüssel."') — Aber auch noch älteren 
Kindern werden die Elben nicht selten gefährlich. In dem 
Bezirke undir Eyjafjöllum verschwindet einmal ein solches. Man 
entdeckt es endlich in der Höhle eines Berges ; dieser muss aber 
aufgebrochen werden damit man es wieder herausbringen könne. 
Es erzählte dann, seine Mutter sei ihm erschienen und habe es 
dahinein gelockt. Änliches begab sich in seiner Jugend mit dem 
Amtmanne Bjaiiii Thorarensen, dem trefflichen Dichter. In Hlid- 
arendi auferzogen, verschwand dieser als Knabe einmal, und 
konnte drei bis vier Tage lang nicht aufgefunden werden. End- 
lich entdeckte man ihn jenseits der i>verd, auf einem hohen, 
steilen Felsen sitzend, und den Kopf von einer rothen Mütze be- 
deckt; die Leute hielten das Kind Anfangs für einen Adler, in 
so schwindelnder Höhe sass es über ihnen. Als er mit Mühe 
herabgeholt worden war, erzfihlte der Knabe, dass ihn seiiie 
Mutter dahinauf geholt habe. Dasselbe BegeginiBS widerholte flidi 
spftter auch mit dem Sohne des Amtmannes, Hrarinn, bei Gu- 
firnes, und auch dieser gab, um die Art seines Wegkommens be- 
fragt, dieselbe Antwort; in dies^ Falle nam die Sache jedodi 
ein schlhnmeres Ende, denn das Kind wurde und blieb geistes- 
krank. Zu Kirlgubdl auf Bseames war femer vor reichlidi einem 
Menschenalter einmal die B&uerinn allein zu Hause mit einem 
kleinen Mädchen, während aUe anderen Hausgenossen bei der 
Heuazbeit waren. Das Mädchen verlor sich von ihrer Seite weg, 
und da es nicht wieder zuräckkam, gieng endlich die Frau hin- 
aus um es zu suchen. Draussen un Graagarten stand aber ein 

Die crstero Fassung des Spruches haben mir S^ra Björn t^orlaksson 
und Gubbraudr Vigfüsson mitgetheilt; die zweite verdanke ich Hm. Admini- 
strator Olsen. Die Parallelen der deutschen Volkssage sind so schlagend und 
so aHgwMiii bekannt, duB nnr aa dMlMa erinnert m wodcn bnncht 
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Hügel der Ldngh611 hicss, und an dem hinauf zog sich eine 
grosse, felsige Kluft, welche man Svartagil nannte. Als nun die 
r>äuennn hinaus kam, sah hie wie das Mädchen in diese Kluft 
hineingegangen und eben daran war, die Felswand hinaufzuklet- 
teni. Da lief sie was sie laufen konnte dem Kinde nach und 
rief es an; jetzt kehrte es um, und erzählte ihr, dass eine Frau 
in schwarzem Gewände (blaklsedd kona) es geheissen habe mit 
ihr da hinaufzusteigen: sie sei der Bäuerinu sehr änlich ge- 
wesen, und erst verschwunden, als diese gerufen habe.') Vor 
etwa 40 Jahren endlich lebte zu Hvallatr am Breiöifjörör eine 
Bäuerinn welche einen unehelichen Sohn hatte Namens Sveinn. 
Als dieser 13 — 14 Jahre alt war, war einmal seine Mutter mit 
ihm und einem 20jährigen Mädclien auf einer Sennhütte (sei). 
Hart bei dieser liegt ein Hügel, welcher SkaröhöU heisst, und 
man meinte, dass er von Elben bewohnt sei. Bei diesem Hügel 
hatte Sveinn das Vieh zu hüten, und wie er denn überhaupt ein 
unbändiger Bursche war, gieng diess oft nicht ohne gewaltiges 
Geschrei und Lärm ab; seine Mutter suchte dem zu wehren, 
aber vergeblich. Eines Abends kam er nicht wie gewöhnlich von 
der Weide heim, und nach langem Warten machte sich seine 
Mutter mit jenem Mädchen auf ihn zu suchen. Sie fanden ihn 
bei dem Hügel, ganz verwirrt und wie besinnungslos: kein Wort 
war aus ihm herauszubekommen bis zum nächsten Morgend. Da 
erzählte er dann, dass eine Frau in schwarzem Gewände bei 
dem Hügel an ihn herangetreten sei ; sie habe erst mit schweren 
Schlüsseln vor ihm gerasselt, dann aber nach ihm gegriffen und 
üm dreimal im Kreise rings um sich herum gedreht Der Burach 
wurde nie mehr völlig gesund, und starb in jungen Jahren. — 
Ich gestehe diese letztere Erzählung nicht mit voller Sicherheit 
mir deuten zu können. Möglich dass auch hier das Elbenweib 
den Knaben, über den sie etwa seines zügellosen Wesens wegen 
Macht erlangt hatte, mit sich in den Berg nemen wollte, und 
nur durch die Dazwischenkunft seiner Mutter verscheucht wurde ; 
möglich aber auch, dass der Lärm welchen derselbe in der Nähe 
ihrer Wohnungen machte, die £lben verdross, und dass zur 



t) idi mdanke diese EaSikSunis, dtenao wie die nfldoifolgeiide, den 
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Strafe hietur dem Burschen etwas von ihnen angctlian ^Ycrdcn 
wollte. Letzterenfalls hätte die Sage bereits au einer etwas 
früheren Stelle eingeschaltet werden sollen. 

In gar sehr vielen Fällen handelt es sich aber um Lieb- 
schaften, welche Elbenmänner mit Menschenweibeni, oder um- 
gekehrt Elbenweiber mit Menschenmännern anknüpfen. Gefähr- 
lich ist es, dem lockenden Elbe das Mitgehen zu verweigern; 
weit gefährlicher noch, die einmal gelobte Treue ihm nicht zu 
halten. Von Beidem giebt eine lange Reihe hübscher Sagen Zeug- 
niss. Von Ljüflinga-Arni erzählt die früher bereits envähnte 
Sage, dass er lange bei den Elben gelebt habe; eine mündliche 
Überliefei-ung dagegen, welche mir im Kordlaude mitgetheilt 
wurde, berichtet, dass Ami, von einem Elbenweibe zu vertrau- 
tem Umgänge aufgefordert, dessen sich weigerte. Dafür aber 
wuchs ihm ein Wurm im Leibe, der ihn nahezu zum Tode 
brachte. Endlich träumt ihm, er solle nach Grimsey hinaus 
fahren, und dort in der Kirche aus dem Kelche trinken. Er 
fährt dahin, und nimmt in der Kirche das Nachtmahl ; da weicht 
ein grosser, dicker Wurm von ihm, und er ist von da ab ge- 
sund. — Einst fuhr ein Mann aus Hvalsnes, l>orsteinn mit Na- 
men, mit mehreren Anderen hinaus nach den GeirfugUaker. Im 
Snssersten Südwesten der Insel gelegen, wird diese Scherengruppe 
TOn der heftigsten Brandung umtobt, so dass es nur ausnams- 
weise in einzelnen Jahren möglich ist zu der Zeit da die Vögel 
brüten nach derselben zu gelangen, und selbst im günstigsten 
Falle bleibt die Fahrt immerhm noch ein nicht unbedenkliches 
Untememen. Auch diessmal zwangen drohende Anzeichen an- 
schwellender Brandung zu schleuniger Abfahrt; man flbersah in 
der Eile, dass t>orsteinn noch nicht zurackgekommen ivar, nnd 
der sofort anbrechende Sturm erlaubte seinen Genossen nicht» 
als sie des Versehens gewahr wurden, an den nahesu unzugSng- 
Udien K]in[»en wieder anzulegen: so hielt man den Zurflckgeblie- 
benen fOr yerloren, da auf den Scheroi für ihn weder Kahmig 
nodi Obdach zu finden war. Als aber im folgenden Jahre die 
Leute wieder dahin fuhren, kam unTorsdiens t>orstdnn wieder 
zu ihnen heran; er sah gesund und wohlgenShrt ans, wollte 
aber nicht sagen, wo er inzwischen gewesen und wie es ihm 
ergangen sei. Mehrere Monate später stand eines Sonntags Yot 
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der Kirche zu HvalBnes eine Wiege; in ihr lag ein nengebomes 
Kind, und über dieses war ein prächtiges, goldgesticktes Tuch 
gebreitet Als der PfBurer des Kindes ansichtig wurde, forderte 
er mit lauter Stimme dessen unbekannten Vater auf, sich zu 
melden und die Taufe für dasselbe zu begehren; aber Niemand 
meldete sich, obwohl er die Auffordemng zum zweiten und 
dritten Male wiederholte. Da taufte der Pfarrer endlich das 
Kind dennoch, auf seine eigene Verantwortung hin. Kaum war 
der Gottesdienst vorüber, so kam auch schon eine wunderschöne 
Frau daher, reich gekleidet, aber hastig und zornig; sie riss das 
Kind aus der Wiege, gab das prächtige Tuch dem Pfarrer, damit 
es die Kirche als Gebühr für die Taufe habe, auf f^orsteinn aber 
legte sie den Fluch (dlög), er solle der grösste Fisch werden in 
der See, und so lange bleiben, bis er 19 Schiffe werde ge- 
schädigt haben. Das Tuch wurde seitdem in der Kirche als 
Altardecke gebraucht; l»orsteinn aber stürzte sofort der See zu, 
Hess sich bei Keflavik au einem Seile das Leirufell hinab, und 
schwamm als ein Wal nach dem Hvalfjörör. Dort legte er sich 
queer über die Bucht, und brachte nach und nach glücklich 18 
SchiiTe zum Sinken. In dem achtzehnten aber waren zwei Söhne 
eines zauberkundigen Pfarrers zu Saurbter gewesen, und dieser 
zauberte nun aus Rache den Fisch den ganzen Meerbusen hinauf 
nach Hvalvatn zu oberst im Botnsdalr; dort musste er nun, da 
er keinem Schiffe mehr schaden konnte, als Fisch sterben, und 
noch sollen sich dort gelegentlich einzelne Walfischknochen fin- 
den. ') — Ein junges Mädchen zu Büöardalr im Westlande, 
Karitas Bjarnadöttir, gieng einst aus der Stube um sich aus 
einem anderen Gemache ein Tuch zu holen. Ganz verstört kam 
sie zurück, mit Blut befleckt und ein blutiges Messer in der 
Hand haltend. Ein dlfamaör war ihr begegnet, und hatte sie an 
der Hand gefasst um sie mitzunemen ; sie aber hatte das Messer 
gezogen, und ihn queer über die Hand geschnitten : darauf hatte 
er sie losgelassen. Seitdem bewachte man das Mädchen sorgfältig, 
um es vor der Bache der Elben su schützen. iNach drei Jahren 

1) Diese sdiöne Sage enfthlte mir Stoi Björn^^orl&kason, dann etwas 
minder ToUstftndig Stat SveinlgOni QuBmiindason. Inlieher ilQgf velche auf 
anderen Meerhnien liegen, vizd fllnigeni epMer noch gdefge&tlidh sa ge- 
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wurde es einmal «ach einer Sennhütte geschickt, und eine Magd 
ihm als Begleiterinn mitgegeben, welche dasselbe keinen Augen- 
blick allein lassen sollte. Einmal aber gieng die Magd, während 
Karitas schlief, auf einen Augenblick Yor die Hütte hinaus; wäh- 
rend dem kam eine 4ifkona zu der Schlafenden und sprach: 
„nun will ich dir lohnen wegen meines Sohnes." Sie griff ihr 
in die Seite; darüber erwachte Karitas, und war seitdem lahm. 
— Die alte Sigriör zu Reykir im Hrütafjörör, eine der wenigen 
Personen» welche noch heutzutage steif und fest an Dergleichen 
glauben, erzählt öfters, dass sie einmal im Traume gesehen 
habe wie ein Elbenweib zu ihr gekommen sei, schön und stattlich, 
und in blauschwarzem Gewände. Die Elbinn habe für ihren Sohn 
um sie gewoiben; Anfangs habe sie sich geweigert mitzogehen, 
hauptsfichlidi ans religiösen Bedenken, da aber Jene ihr zuge- 
sprochen und ihr Yorgestellt habe wie schön und gut bei den 
Elben zu leben sei, sei ihre Scheu aUmftlig gewichen, und sie 
habe sich erhoben um dem Elbenweibe zu folgen. Diess habe 
ihr eigener Vater bemerkt, dessen Auge doch die Elbinn selbst 
Dicht zu erblicken yennochte; er habe sie bei ihrem Namen an- 
gerufen, und darauf sei sie erwacht, bereits Yöllig angekleidet 
im Zimmer stehend, aus der Wanderung aber zu den Elben sei 
Nichts mehr geworden. — Die sdOm Solyeig von Ealdiriidföi 
wurde auf ihrer Sennhütte wiedeibolt von einem Elben besucht; 
er erschien ihr jederzeit m einem rothen Gewände, und sie ge- 
wannen zuletzt einen Sohn mitemander, welchen der Vater sofort 
nach der Geburt mit sich nam. Später heirafhete sie einen 
Bauern zu VUlingayatn, und lebte Jahre lang ruhig und zufiie- 
den mit ihm. Nadi etwa 12 Jahren sitzt sie einmal mit ihrem 
Manne vor der Hausthflr. An ihrer ScUäfing^eit meikt sie, dass 
ihr Gfiste von bedeutsamer Art bevorstehen, ^) und wiiklich 
kommen deren zwei, ein erwachsener Mann mit einem jungen, 
hfibsdien Burschen. Sowie Solveig ihrer ansichtig wird, läuft 
sie ins Haus hinein und versteckt sich hier; den ganzen Abend 
Über lisst sie sich nicht sehen, und sogar des anderen Tages, 
da sie mit ihrem Manne zur Kirche geht um das Abendmahl 
zu nemen, und nach alter Sitte vorher alle Hausgenossm einzeln 



über diesen Punkt wird später noch Einiges beizubringen sein. 
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begrässt und wegen aller ihnen etwa zugefügten Beleidigungen 
um Verzeihung bittet, will sie von den beiden Gästen sich nicht 
verabschieden. Der Bauer redet ihr zu , die gute alte Sitte 
diesen gegenüber nicht zu verletzen, und so entscbliesst sie 
sich endlich hiesu, trotz ihrer trüben Ahnungen. Sie kehrt ins 
Haus zurttck; vergebens wartet ihr Mann auf ihr Nachkommen, 
und als er endlich geht nach ihr zu sehen, findet er sie im 
Arme des filteren der beiden G&ste liegend, Beide aber sind 
todt« und weinend erzählt der dabei stehende Bursch die frflßieren 
Vorginge, wie er sie von seinon eRnschen Vater erfthren hatte.') 
— Ein andermal bd^ommt die Tochter eines Bauern von einem 
Elben ein Kind. KatOrlich findet ihre ErzShlpng wie sie zu diesem 
gekommen sei keinen Gkiuben, und sie muss darOber viel Uebles 
hören. So wird ihr denn auch einmal des Abends, da sie ver- 
gebens bemüht ist den weinenden Knaben einzuscUileni, Abel 
mitgespielt, so dass sie selber bitterlich zu wemen anfingt. Da 
hört man mit emem Male vom Fenster her ein wunderbar schönes 
Ued singen, welches das Kind zum Sdilafen bringt, ihm Glflck 
und Segen wünscht, gute Bathschläge ertheilt und kluge ^rflofae 
beifilgt; Ljüflfngsmiil wird das Lied genannt, denn man nam au, 
dass es der Elbe gesungen habe Aber seinem Kinde. Die Segens- 
wünsche sollen an dem Letzteren In Erfüllung gegangen, spftter 
aber der Knabe sammt sdner Mutter verschwunden sein.') — 
Ein Pfarrer an einer nicht nSher bezeichneten Kirche hatte eine 
erwadisene Tochter. Einstmals war von den Elben die Bede, 
und da sagte das Mädchen, es sei ihr gleich wenn sie einen 
Elben zum Mann bekäme, wenn er nur ein hübscher Mann sei 
Det Ffiurrer verwies ihr die lose Bede, und hiess äe in Zukunft 
unnützes Geschwätz lassen. Kadi einiger Zeit geschah es, dass 
ein Kind auf dem Pfarrhofe einen Mann an die Hausthür reiten 
sah, dort vom Pferde steigen, in das Haus hineingehen, die 
Pfarrerstochter an der Hand herausführen, zu sich aufs Pferd 
setzen und mit ihr fort reiten. Allerwärts weit herum wurde so- 
fort nach der Verschwundenen gesucht, aber alle Nachforschungen 

^) Ich entDeme diese Sage den Islenzk aefintyri, S. 1—7. 

') Ebenda, S. 103 — 105. Das Elbealied findet sich liier abgedruckt, je- 
doch wie mir Tersichert wird sehr verstttuimelt, und es mag darum liiei* weg- 
bleiben. 
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blieben vergeblich. Der Pfarrer hatte aber einen Schafknecht anf 
seinem Hofe, der ihm lange gedient hatte und von dem man 
glaubte, dass er in dessen verschwundene Tochter verliebt ge- 
wesen sei. Drei Jahre nach deren Entfernung begab es sich nun, 
dass dieser Knecht sich mit seinem Schafvieh verinte. Er verlor 
alle seine Thiere, demi es wehte ein dicker Schneesturm; aber 
doch gelangte er selber schliesslich an einen Hof der Ihm TöUig 
unbekannt war. Ein stattlicher Mann stand hier unter der Thtbr, 
imd lud den Veriirten ein bei ilmi Herberge zu nemen; dieser 
nam die Einladung mit Dank an, klagte aber bitterlieh über den 
Verlut seiner Heerde. Der Hausherr trGstete ihn mit der Hoff- 
nung dass er seine Schafe wieder finden werde, und fährte ihn 
dann hinauf in die Wohnstube. Hier findet der Knecht einen 
alten Mann und ein altes Weib, zwei Kinder welche miteinander 
am Boden herum spielen, endlich auch die Frau des Bauern, 
und in dieser ^ennt er sofort die Tochter seines Pfiiners. 
Als es Nacht wurde führte man ihn in eine Sehlafstube, nach- 
dem er vorher tüchtig bewirthet worden war; dahm folgte ihm 
die junge Frau, und bat ihn er möge sie nicht venathen, und 
Ihrer Mutter einige Scfamucksadien in einem ledernen Beutel 
^beibringen, und dazu mittheilen, dass sie lortwShrend an jedem 
Abende ihre Gebete lesen dOrfe. Da fragte sie der Knecht, ob 
sie auch jemals in die Kirche komme? Sie antwortete, dass sie 
ebenso oft wie er selber in die Kirche komme; sie habe da den 
vordersten Platz unter der Kanzel, ihr Mann aber sitze zunächst 
am Alüire. Der Knecht fragte weiter, wie diess denn möglich 
sei, da doch Niemand ihrer gewahr werde? Sie erwiederte, das 
komme davon her, dass sie allemal aus der Kirche giengeu ehe 
der Priester den Segen spreche. Sie hiess ihn übrigens von 
allem Dem schweigen was er über ihre Verhältnisse erfahren 
habe, und lediglich ihrer Mutter ihre Auftrüge ausricliten; es 
werde ihn schweres Unheil treffen wenn er das Schweigen breche. 
Er gelobte Stillschweigen; des andern Morgeuds brachte ihm der 
Bauer all sein Vieh zurück, das er im Stalle übernachtet und 
mit Heu gefüttert hatte, er gieng mit seinen Thieren wieder in 
der Irre heimwärts, und kam nach nicht allzu langem Wandern 
auf den Pfarrhof zurück. Hier aber brach er sofort sein Gelübde, 
und erzählte ganz genau von allem Dem, was er auf seiner Irr- 

2* 
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fabit erfahren hatte. Der Pfarrer beschloss nun zu versuchen, 
ob es ihm nicht gelingen möchte seine Tochter zurückzuerhalten. 
Er Hess also seine Gemeindeangehörigen iviSBen, dass sie sidi 
nicht darüber skandalisiren möchten wenn er am nächsten Sonn- 
tage früher als es sonst der Brauch sei den Segen spenden 
würde, und tbat so. Wirklich erreichte er seine Absicht; allein 
seine Tochter stellte ihm so nachdrücklich vor, weldie üblen 
Folgen es haben würde, wenn er sie zurückhalte, und wie sie 
mit ihrem Manne so glücklich lebe, dass es ihr selber das Herz 
bredien werde ihn zu Terlieren, dass er ihren Bitten nachgeben 
und sie wieder ziehen lassen musste. Der Schaf knecht aber soll 
Ton da ab sein ganzes Leben lang Unglück gdiabt haben. Kach 
einer anderen Berichterstatterinn (die Sage ist auf Betrieb des 
S^ra Eirikr Küld der ErzfiUung der drei ältesten Weiber auf 
Fhitey nadigescbrieben worden) sassen neben der F&rrerstoditer, 
als sie in der Kirche gefangen wurde, ihr Mann und ihre bei- 
den Kinder, der Mann aber erwischte eben noch die Kinder und 
verschwand mit ihnen. Dem Knechte aber habe die F&rrers- 
tochter gesagt: UM hverki kann n^ kve^ og komi ^ aldrei hw 
1 nef, og legg eg ei ä ^g sem ätt skili6, „bekomme du 
nimmer Ausschlag oder Schnupfen, und nie mehr konmie dir 
Botz in die Nase, und doch lege ich kernen so schweren Fluch 
auf didi als du yerdient hast" Ausschlag, Schnupfen u. dgl. gilt 
nümlidi als eine sehr nützliche Bäniguug des Leibes, deren Weg- 
bleiben den Ausbruch schwerer Krankheiten nothwendig nach sich 
ziehen mussl — Eine änliche Sage ist endlidi auch die, welche 
dem mehrfadi besprochoien filteren Gedichte Kdtln dranmr, d. h. 
Traum der Katla, zu Grunde liegt *) Es wird nämlich erzählt, 

*) Vgl, zumal Grönlands historiske Mindesmärker, I. S. 157—60. Mir 
wurde eine Abschrift des Gedichtes von .Tön Arnason freundlichst zur Einsicht 
verstattet; dasselbe zählt nach derselben 87 Strophen, uud lautet deren letzte : 

Nu raega Kötlu draam 
kappar neiha 
lj6Xi öTiSodafi, 
ef Iflsa neniiA; 

bregl^ist oss aldrei 
blessan Drottins: » 
her liöur bragiu*, 
eu höldar f»agna; 
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me Märr zu Reykjaues einiiial zum al[iiirg reitet, Katla aber, 
dessen Frau, daheim zuiückbleibt. Mit einem Male schläft diese 
Letztere ein, und volle vier Tage schläft sie ohne Unterbrechung 
fort; am fünften env^acht sie, traurig und niedergeschlagen, aber 
Kiemand wagt sie zu fragen, was ihr geschehen sei. Endlich kehrt 
Mdrr heim, und ihm erzählt sie auf Befragen den Grund ihres 
Kmnmers. Eine stattliche Frau sei während sie im Schlafe ge- 
legen zu ihr gekommen, und habe sie gebeten mit ihr zu gehen. 
Sie sei ihr gefolgt, und habe erfahren, dass jene Alvör heisse; 
sie seien über ein Wasser gefahren , und hätten endlich den 
Hof der Besucherinn erreicht. Hier habe diese ihren Sohn Käri 
aus einem todesänlichen Schlummer erweckt, in welchen ihn 
der Gram und seine hoffnungslose Liebe zur Katla versenkt hatte, 
und durch Zaubennittel bezwungen habe diese es sich gefallen 
lassen ein paar Tage lang mit demselben als Mann und Weib 
zusammen zu leben. Als sie endlich schieden, habe man ihr 
anempfohlen den Sohn den sie gebären würde Käri zu nennen, 
auch ihr Gürtel, Messer und Ring für den Knaben, sowie reiche 
Geschenke für sie selbst mitgegeben ; dann sei sie auf demselben 
Wege zurückgeführt worden, ohne dass zu Hause irgend Jemand 
ihre Abwesenheit bemerkt hätte. Märr erklärt edelmüthig, die 
unfreiwillige Verschuldung seiner Frau nicht zur Last legen zu 
wollen, und empfiehlt ihr über den Vorgang strengstens zu schwei- 
gen; er bettet sich aber getrennt von ihr, und im Frühjahre 
gebiert sie einen schönaugigen Knaben, den Märr Käri nennen 
lässt und als seinen eigenen Sohn aufzieht. Em Jahr später 
gewinnt Katla von ihrem Manne einen weiteren Sohn, welcher 
Ari genannt wird. Katla selbst ist stets geneigt, diesen seinem 
älteren Bnider vorzuziehen; Märr dagegen tadelt sie darum, 
und ist nicht Dur jederzeit gleich gut gegen beide Knaben, son- 
dern verspricht sie auch für alle Zukunft immer gleich zu halten. 
So geht die Sache 5 — 6 Jahre fort Da fährt einmal Märr in 
die See hinaus, während seine Frau noch schläft, und nun kommt 
wiederum Alvör zu dieser, und erklart ihr zornig, dass die liebe 



d. h. Nan mugcu die Ifftoner der Kada Traum nenneo das unkniutfertige 
Lied, wenn sie es lesen mögen; nie Teriasse ans der Segen des Herrn: hier 
endet der Gesang, die Mianer aber sdivreigcn. 
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2u ihr ihrem Sohne das Leben gekostet habe, imd dsss sie nno 
dafttr bflssen solle; sie lässt ihr die Wahl zwischen dem so- 
fortigen Verluste ihres Mannes auf der See, und herber Be- 
schimpfung durch ihren eigenen Sohn. Ohne zu schwanken wählt 
Katla das Letztere, und die Elbinn verschwindet. Nach seiner 
Heimkehr erzählt Katla den ganzen Vorfall dem Mdrr; da lädt 
dieser ihre Brüdur zu eiueiu (iastmahle. "Während dieses ge- 
halten wird, spielen die Knaben auf der Erde; sie kommen in 
Streit über ein goldenes Halsband, welches ihre Mutter ihnen 
zum Spielen gegeben hatte, und da schilt Ari den- Käri einen 
Bastard (höruson leiöur). Jetzt entsteht ein gewaltiger Tumult; 
der Katla Brüder dringen auf Untersuchung und Strafe, und 
kaum gelingt es ihrem Schwager sie zu stillen. Nun lässt Marr 
die Katla ihre ganze Geschichte erzählen ; da beruhigen sich die 
Brüder und danken ihm für seine seltene Grossmuth. Den Käri 
aber stattet Märr mit der Zeit aus, und er lebt als ein tüch- 
tiger, vor Andern begabter Bauer im Rennudair; Ari Märsson 
dagegen wird ein berühmter Häuptling, von welchem die Ge- 
schichtsbücher gar Manches zu berichten wissen. Es ist dicss 
derselbe Ari Marsson, welchen die Kristni saga, c. 1. zu den 
mächtigsten Häuptlingen der Insel am Schlüsse des 10. Jahr- 
hunderts zählt, und dessen Namen auch sonst in den alten Quellen 
oft genug genannt wird; das Gedicht aber, welchem das Obige 
entnommen ist, gehört sicherlich noch dem Schlüsse des Mittel- 
alters an, und zeigt somit, wie in jener früheren Zeit bereits 
ganz änliche Erzählungen über die Beziehungen zwischen Elben 
und Menschen umgiengen, wie in der Gegenw^art. 

Zuweilen stehen übrigens die Liebschaften der Menschen mit 
Elben im Zusammenhang mit zauberischem Treiben der 
ersteren; es mögen zum Belege hiefür noch zwei Erzählungen 
hier stehen, deren erstere ich einer schriftlichen Mittheilung des 
S6ra Eirikr Küld, deren zweite ich dem mündlichen Berichte des 
alten Sumarliöi zu Kollabüöir in {>orska§örÖr verdanke. Der 
PfaiTer Gunnlaugr t^orsteinsson wohnte zu Ytra Vallholt in der 
Landschaft Vallhölmr, und diente über 36 Jahre lang an den 
Kirchen zu Viöimyri und Flugumyri. Er war ein menschenfeind- 
licher Mann, und galt für zauberkundig; er war oft lange von 
Hause abwesend, zumal bei Nachtzeit, und man hielt dafür, dass 
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er dami bei den Elben sich aufhalte. Bei ihm vvohnte ein junger 
Mann Namens Eyjdlfr, ein tflchtiger und vielversprechender 
Bursche, und von dem Pfarrer selber wohlgelitten. Eyjölfr bat 
den F&ner oftmals, er mOge ihn einmal mitnemen auf eine seiner 
heimlidien Wanderungen; der Piiuier aber wollte nicht daran, 
und meinte, man könne nicht wissen ob ihm die Gewflhrung seiner 
Bitte zum Guten anssdilagen werde. Eyjölfr setzte indessen dem 
Ffinrrer immer eifriger zu, und zuletzt war diesem das ewige 
Dringen zu arg; er versprach ihn mitzunemen, aber nur unter 
der Bedingung, dass er Alles ebenso machen wolle, wie er selber, 
und in Nichts von semem Beispiele abweiche. Das versprach 
Sijfjölfr. Eines Tages nam der P&rrer ihn mit; sie giengen fort 
bis zum Skiph611 bei den Yindheimamelur, und als sie dahin 
kamen, öffnete sich der Hfigel vor ihnen, ^e &nden darin eine 
schöne Stube, und in dieser zwei Weiber, das eine etwas ältlich, 
aber noch fiisdi und schön anzusehen, das andere ein httbsches, 
eben erwachsenes M&ddien. Das ältere Weib begrOsste den 
P&irer auf das Wärmste; den Beiden wurde reichlich ange- 
tragen, und war Alles so prächtig als möglich; dann aber wurden 
zwei Betten hergerichtet, und in das eine stieg gleich der Pfarrer 
mit dem älteren Weibe. Die Jflngere zog ach ebenlEUls bis auf 
das Hemd ans, nachdem sie jene Beiden zuvor bedient hatte; 
dann stieg sie in das andere Bett, und fragte den Eyjölfr, ob 
er nicht bei ihr liegen wolle? Er schwieg. Sie Ifat ihn nun 
freundlich, und ergiiif seine Hand; da sprach er in etwas rauher 
Weise: „ich stehle Nichts, wenn ich auch hier stehen bleibe!** 
Da wurde sie zoinig und sprach: „so höre du nie mehr anf zu 
stehlen von jetzt an!" Der Pfarrer sagte: „einige Linderung 
wurst du denn doch beüHgen mögen." Sie erwidert: „das soll 
dir zu Liebe, Pfiurrer, und um meiner Mutter willen geschehen, 
dass ich noch dazu beifüge, dass kdn Stridc ihn halten möge." 
Der Ffiurrer sdialt den Eyjölfr aus wegen seines Ungehorsams 
und seines Wortbmcfaes, und damit veriiessen sie den Hfigel 
noch in der Nacht und kehrten nach dem Pfarrhofe zurödt. Ifon 
sagt aber, dass Eyjölfr von Stund an zu stehlen begann und im 
Lande herumzustreichen; oft wurde er gefangen genommen und 
sollte gehängt werden, aber kein Strick hielt ihn, und die Leute 
sagten dass man immer sehe wie ein schwarzgekleidetes Weib 
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den Strick dmchsduieide. So wollten andi die Leute in Hüna- 
Tatnss^a ibn auf dem Svartliajnarr an der Blanda hangen; der 
Strick aber brach, und er kam davon. Etwas später wurde er 
wider ergriffen, und da wollten sie ihn an der Mündung der 
Blanda hängen; da {pmg es aber wider ebenso, der Strick brach, 
und Iljjölfr warf sich in den FIuss um sich diuch Schwimmen zu 
retten. Da aber soll Einer einen Stdn nach ihm geworfen haben; 
der traf ihn am Eopfe, und dadurch &nd Ejjölfr seinen Tod.') 
— Im Nordosten Ton Island lebte vor nicht allzalanger Zeit ein 
Mann, welcher unter dem Kamen Südnga-BjQm (Forellen-Björn) 
bekannt war, und von welchem man allgemein glaubte dass er 
ein Zauberer sei. Zu bestimmten Zeiten pflegte derselbe regel- 
mässig von Haus wegzugehen, ohne dass er Jemand sageu wollte 
wohin er sich begebe. Er hatte einen Ffl^^esohn Namens Magnüs 
bei sich auf dem Hofe, und dieser bat ihn eben&lls mehr als 
einmal, ihm doch zu sagen wohin er zu gehen pflege, und die- 
sem verspradi er zuletzt auf langes Bitten, dass er ihm zwar 
diess nicht sagen, dagegen aber ihn selber einmal mitnemen 
wolle. Wirklich fordert er den Burschen eines Nachts auf mit 
ihm zu gehen. Sie wandern mit einander ein enges Thal durch 
weit hinauf ins Gebirge; vor einer Felswand bleibt endlich Bjöni 
stehen, zieht einen Gegenstand welchen Magnüs der Dunkelheit 
wegen nicht zu erkennen vermochte aus der Tasche, und klopft 
mit demselben an den Stein. Sofort thut sich der Berg auf ; ein 
altes Weib tritt heraus, stutzt aber als es den Björn von einem 
Andern begleitet sieht, und fragt unwirsch, wer denn da bei ihm 
sei? Er antwortet, sein Pflegesohn. Jene fragt weiter, warum er 
ihn mitgebracht habe? Björn erwidert, das habe der Bursch 
selber zu verantworten. Nun führt die Alte die Beiden in den 
Berg hinein, wo sie noch ein junges Mädchen finden und mit 
Beiden lustig essen und trinken ; als sie damit fertig sind, heisst 
es sie sollten schlafen gehen, und zwar Björn mit der Alten, 



^) Aenliche Flüche kommea öfter, und bereits zionilicb frühzeitig vor. So 
lebte s. B. zu Anfang des 16. Jahrhunderts ein angesehener Manu, Erlendr 
^omrtBSon; er begieng eine Reihe voa TodtsddSgen. und man sagte, er habe 
mit einer älfkniia ein ersengt, und sei von ihr dämm Terfliiciit worden 
ein Todtschläger zu werden, weil er sich zu dessen Vaterschaft nicht habe 
bekennen wollen. Vgl Jön Espolin, isiaads ärbcekr, m, a 42 (III, S. 66). 
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Mftgiiüs aber mit der Jungen. Der Letztere Yenmdite seiner Bett- 
genossin zn geniessen, aber vergebens, da er bd jeder An- 
nfiberong an dieselbe immer zugleich unertr&güche Hitze und 
eisige EUte zu verspüren meinte; ihr gieng es nidit besser, und 
so qufilfeen sich die Beiden vergebens die tlbrige Kacht hindurdi 
ab. Andern Morgends aber beim Aufetehen spradi das Mädchen 
zu Magnüs: „Abel ist es, dass wir des Björn wegen dir dafür 
nicht lohnen dürfen, wie du mich gequält hast; aber doch soll 
dir das aufliegen, dass du um dnee Kindes wegen landflfiehtig 
werden sollst.'^ Ueberdem harn Björn mit der Alten heim; als 
aber diese hörte wie es ihrar Tochter ergangen war, schnupfte 
sie den Björn wetteriich aus, dass er den dummen Burschen 
mitgebracht habe, gab ihm ein paar tflchtige Ohrfeigen, und warf 
die Beiden schliesslich zum Berge hinaus. Der Fluch übrigens, 
wdchen das Mädchen auf den Magnüs gelegt hatte, soll später 
buchstäblich in Erfüllung gegangen sein. 

In allen bisherigen Erzählungen zeigen die Elbe trotz aller 
Mannigfaltigkeit der Gestaltung des Details immerhin einen ziem- 
lich einheitlichen und gleichartigen Charakter, und weit liegt in 
dieser Beziehung die Isländische Elbensage von der Deutschen 
ab, in welcher sich die Verschiedenheit der einzelnen elbischen 
Geister so sehr in den Vordergrund drängt, dass über den 
Specialnamen sogar der gemeinsame Elbenname als solcher zu- 
rückgetreten ist. Dennoch finden sich auch auf Island wenigstens 
Ankläuge vor an die verschiedenen Richtungen, nach welchen 
anderwärts die Elbensage auseinandergeht. Der Zwerge freilich 
gedenkt nur die altnordische Mythologie als einer ünterabtheilung 
der Elben, und höchstens in der älteren Sagenlitteratur geschieht 
ihrer noch hin und wieder Erwähnung, während mir in keiner 
einzigen Isländischen Volkssage der Gegenwart auch nur der 
Name der dvergar aufgestossen ist. Dieselbe Beobachtung ver- 
sichert mich auch Sera Magnüs Grimsson gemacht zu haben, 
welcher doch der Sage seiner Heimat bereits lange genug sein 
Augenmerk zugewendet hat; nur ein paar Ortsnamen, wie etwa 
Dvergasteinu im üstlande oder Dvergasteinar im Stokkseyrar hreppr 
der AiTiessysla, ein paar naturhistorische Benennungen wie Dverg- 
önd (Zwergeute), ') und Dvergasdley {Banwwidus glackUis und 

t) Moiir, & ae. 
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mvaUs)^^) bei welchen überdiess zweifelhaft bleibt ob sie nicht 
etwa blo8 die Kleinheit der Spedes bezeichnen sollen, endlicb 
die Ausdrucke d?ergmil, Zweigenspfadie, für das Echo,*) dverg- 
liagr, gesdiickt wie die Zwerge, fttr einen kunstfertigen Ar- 
beiter, und dyergasmiöi, Zweigenarbeit, fttr eine kunstreiche Ar^ 
beit, weisen noch auf Jene frohere Bdcanntschait mit der Zwergen- 
sage hin. Dagegen finden sich ehiadne EizSUungen, welche die 
Elbe durchaus die Stelle unserer Haasgeister und Kobolde 
vertretend zeigen. In dieser Bichtnng ist vor Allem der Glauben 
bezeichnend, daas die älüur auf Keigahr ihre iardagar oder Um- 
zicihtage haben, sowie ein an diesen Glauben sidi anschliessender 
Gd>nnieh. Bis m die neueste Zeit herunter war es nSmllch 
Sitte, dass am gamULrskvöld oder in der njrtonött, d. h. in der 
Sylvestemacht, die Hausfrau oder eine Dienstmagd auf dem Baner- 
hofe nachdem dieser vorher sorgflQtig gd^ehrt und geremigt 
worden war alle Thflren dflfoete, und mit einem Lichte in allen 
Winkeln desselben herumleuchtete, und dazn den Spruch sprach: 
veri ^eir sem vera vilja, £ari ^fr sem fua vilja, mÖr og minum 
a6 meinalausu; oder: fari ^eir sem fi»a vilja, komi ^eir sem 
koma viiija, m^r og minum a6 skafialansn, d. h. „es mögen Die 
ziehen die zidien wollen, und IHe kommen (oder bldben) die 
kommen (bleiben) wollen, mir und den Meinigen ohne Schaden ^S') 
Unter denselben Gesichtspunkt scheint aber auch die folgende 
Erzählung gestellt werden zu müssen, welche ich wider der ge- 
druckten Sammlung,'*) sowie einer mit ihr übereinstimmenden 
schriftlichen Aufzeichnung des Sera Eirfkr Kiild entneme. Eben 
jener {»orleifr ]>6rÖarson, von welchem üben berichtet wurde wie 
er noch in der Wiege von einem Elbeimiädcheu mit übernatür- 
lichen Kräften ausgestattet wurde, kommt einmal am Weihnachts- 
abend zu einem Bauern im Ölfus, und bittet luu Beherbergung. 
Der Bauer erkläit ihn herzlich gerne aufnemen zu wollen, erzählt 



') Vgl. Oddr HjaltAlin, S. 221. 

') Bekanntlich schon in der Herrauös saga ok Bosa> c 12 (b\ A. S. III, 
8. 222) gebraucht, und aneb in FMadm Liedant irid«ilnfa«nd. 

^ In der entmn FaBiung steht der Spradk bi den ialeoxk 8efint>'ri, 8. 
115 — 16; hl der sweUen- wurde er mir roa Hrn. AdministreSor Olsen mit- 

getiteilt. 

*) Ang. Ort, S. 118—21. 
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flun «ber andi, dass es in dieser Nadit in seinem Hanse nidit 
geheuer sei, und dass frOliere G&ste bievon sdiwer zu leiden 
gehabt liätten. i^orleifr meint, darauf hin woHe er es mgen, 
richtet ddi indessen yorsichtig ein Verstedc ein unter dem Fuss- 
boden, und setzt sich da hinein als die andern Leute nach der 
Kirdie gehen. Wie nun die Mittemacht herankömmt, sieht er 
zwei Knaben in den Hof treten, und sorgsam mit Lichtem 
überall herumleuchten ; als sie zuletzt auf den Boden der Wohn- 
stube kommen, rufen sie: „hier ist es rein, hier ist es warm, 
hier ist es gut zum Spielen," und gehen dann wieder hinaus. Kurz 
darauf hört l^orleifr ein gewaltiges Geräusch unter der Erde, 
und sieht dann eine Menge schöngeschmückter Leute in das Zim- 
mer treten; sie bringen einen Tisch mit sich welchen sie mitten 
in das Gemach stellen , besetzen ihn mit Speisen und Wein, und 
setzen sich dann nider um zu essen und zu trinken. Jetzt kom- 
men auch die beiden Knaben wider, und führen zwischen sich 
einen alten, boshaft aussehenden Mann herein; der guckt herum, 
und schnüffelt nach allen vier Ecken, und spricht dann: „hier ist 
ein Mensch, hier ist ein Mensch;" doch lässt er sich von den 
Knaben beschwichtigen, und setzt sich mit ihnen zu Tisch. Nach- 
dem die Gesellschaft gegessen und getrunken hat, fängt sie an 
zu tanzen, und unterhält sich damit die ganze Nacht durch. Als 
aber t>orleifr glaubt den Tag kommen zu sehen, brüllt er mit 
Leibeskräften aus seinem Loche heraus: „Tag, Tag!" Davon fährt 
ein solcher Schreck in die Gesellschal't, dass Jeder fortläuft wie 
er ist; den Alten bringen die Knaben weg die ihn hereingeführt 
hatten , und er war da todtenbleich vor ^Vngst und so weich wie 
ein Bündel Wolle. All ihr Geräthe Hessen sie zurück, Tisch 
und Tischzeug, ihre Decken und die Kleider welche sie der 
Hitze wegen abgelegt hatten; ihre Flucht, sagte t'orleifr, habe 
gerade so ausgesehen, wie wenn man Lämmer aus ihrem Pferche 
heraustreibt. Jetzt ging J>orleifr aus seinem Versteck heraus, und 
nicht lange darauf kehrte auch der Bauer mit seinen Leuten aus 
der Kirche zurück; dem erzählte Jener den ganzen Vorgang, 
und hiess ihn alles Das behalten was die alfar zurückgelassen 
hätten: sie würden nicht mehr kommen um es zurückzufordern. 
Seitdem blieb der Hof auch in der Weihnachtszeit unbehelligt 
Man sieht, als Elbe werden hier die umgehenden Geister ans- 



drflGklidi bezeichiiet; ihr Auftreten in der menscUichen Wohnung 
ll88t sie aber ganz bestunmt den Kobolden anreihen, während 
die licbtschen weldie sie zeigen nidit anf die dem lichte be- 
freundeten Elben im engeren Sinne des^ortes, sondern anf die 
Zwerge hinwdst, yon denen ja ans der Siteren Mythe bekannt ist 
dass sie in Stein springen, sowie sie der Tag beschdnt — Aber 
selbst mit Gespenstern und höllischen Geistern werden die £lbe 
Ton der modernen Vblkssage auf Island in Verbindung gebracht 
Die Gestalt des Puck ist ans den Englischen Yolkssagen und ans 
Shakspere bekannt genug, und dessen Zng^Ori^eit zn den 
Elben unzweilaLhaft; aber schon in einer filteren Nordisciien Er- 
zählung wird der entsprechende Ausdruck püki auf esaen ans 
der Hölle stammenden Geist angewandt, welcher daneben als 
Teufel, als böser Feind oder als Gespenst (djöfuU, §andi, draugr) 
bezeichnet wird,*) und in ganz derselben Weise wird er auch 
von der modernen Volkssage Islands verwendet Dieselbe Pflanze, 
welche bei uns den Namen Teufelsabbiss trägt, wird auf Island 
als Pükabit bezeichnet (Scabiosa smcisa)-^"^) für Geizhälse, welche 
nach ihrem Tode umgehen und Schätze hüten müssen, gilt der 
Ausdruck maura-püki, d. h. Schatz-Puck, welcher dann auch wohl 
metaphorisch gebraucht wird; auf nichts Besseres endlich deutet 
die Benennung auch in der folgenden Erzählung, welche ich 
dem Bauern Sigurör Hallgrimsson von Halldursstaöir im Bäröar- 
dalr verdanke, welche übrigens auch handschriftlich existiren soll. 
Auf dem Hofe t^rüövangr im Ostlande wohnte ein Bauer Kamens 
Steinn. Der war ein gottloser Mensch, und trieb zumal mit sei- 
nem alten I'farrer seinen Spott, den er verächtlich immer nur 
hvitakollr, d. h. Weisssdiiidel , nannte; nichts Besseres war von 
seinem Sohne und von seinen Dienstleuten zu sagen: nur die 
Bäii(>rinn war fromm und einer der Knechte. Eines Tages lag 
Steinn in seinem Bette, und sah von hier aus wie ein grosser 
Stein vor seiner Wohnstube (badstöfa) sich öfihete; innerhalb 
desselben hielten aber gerade pükar ihre Versammlung. Sie 

«) ^rsteins pattr skelks, in den F. M. S. I, S. 200—2. 
*) Vgl. Oddr BUaltelin, a 11& 

^ Diflser Tliea der EndUmig ganahnt lebhaft an das, was die jttngere 
Ölaft saga Tryggrasonar, c 215 (F. M. 8. II, S. 197) von einem Gesidite dee 
l»örhallr spAma&r berichtet. 
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liatften ^ du grosaes Fener angeschürt, und jeder steuerte selii 
Holzscheit bei zn dessen Erhaltung; Einer aber trug dazu einen 
▼or aUeii andern schweren Holzklotz herbei. Alle hatten sie dann 
Vielerlei zu erzählen von ihren Geschicken; Jener aber war weit- 
aus der Vergnügteste, und berichtete den Übrigen, wie ganz 
besonders gut es ihm gehe bei seinem Hausherrn, dieser aber 
sei der Bauer Steinn. Zuletzt wurde dann noch ausgemacht, dass 
mau im nächsten Jahre wider an demselben Orte zusammen- 
kommen wolle, und damit trennte sich die Versammlung. Steinn 
merkte wohl, ^Yas die Sache zu bedeuten habe, und that das 
Beste was er thun konnte: er gicng in sich, las fleissig mit 
den Seinigen in Gottes Wort, und besuchte mit ihnen regelmässig 
die Kirche. Im folgenden Jahre aber legte er sich um dieselbe 
Zeit wider in sein Bett; wider sah er den Stein sich öffnen, 
und wider hielten die pükar ihre Versammlung. Aber diessmal 
war ihr Feuer klein und ihre Freude gering, und zumal jener 
Gesell, der sich das Jahr zuvor so breit gemacht hatte, war 
jetzt schmal und ausgehungert, und klagte über seinen Bauern, 
dass er ihn von Tag zu Tag schlechter halte, so dass er wohl 
bald werde völlig von ihm wegziehen müssen. Man sieht deut- 
lich, wie hier der Hauskobold, der bei seinem Herrn wohnt und 
ihm folgt, durch christliche Einflüsse in einen Teufel mngestaltet 
worden ist ; Beispiele derselben Umwandlung bieten übrigens be- 
reits die altisländischen Sagen , und es mag genügen auf den 
Schutzgeist des alten Koöran Eylffsson hinzuweisen, welcher ja 
ebenfalls von den christlichen Glaubensboten ohne Weiters als 
Teufel bezeichnet und behandelt wird. *) 



S.8. WASSERGEISTER. 

Die Wassergeister, welche die Islfindische Volkssage noch in 
der reichsten Mannigfaltigkeit kennt, lassen sich genetisch gans 
entsdiieden den Elben anreihen, und auch in der Gegenwart leben 
noch gar manche Zflge fort, welche diese Verwandtschaft heider 
erkennoi lassen. Dass die Elbe wohl emmal zum Fischen aus- 



^ YglL Kriatni saga, c. 2, und Monaldi aaga vflifbrla* c. 2 (Btiknpa 
lOgur, I, S. 6. and S. 88—41). . 
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fthren, und dass man hieraus auf die Ergiebigkät eines dem- 
nicfast^^ Fiscbfimges zn sdiliessen pflegt, wurde oben bereits 
bemerkt; aber auch der wmtere Umstand darf auf eine nShere 
Beziehung derselben zum Wasser gedeutet werden, dass man 
Höhlungen im Eis, welche von darinn enthaltenen Luftblasen her- 
rOhren, tou den Elben aufgehauen sein lässt, und darum Qh- 
vakir, ElbeneislOcber nennt ') Indessen tragen doch die Wasser- 
geister in der Anschauimg der Gegenwart einen so eigenthflm- 
lieben Charakter an sich, und geben, wenn sie auf der einen 
den Wh&k noch nahe genug stehen, auf der anderen wider so 
weit von diesen ab, dass es zwec3anfissiger erscheint, dieselben 
als eine besondere Art von tLbematflrlichen Wesen gesondert zu 
betrachten. 

Zunächst an die Elbe treten zwei Wassergeister, welchen 
wesentlich menschliche Bildung beigelegt wird- Von der hafgygr 
oder haffrü, d. h. Seeriesinn oder Seefrau, auch meyfiskr, 
d. h. Mädchenfisch, genannt, erzählt man, dass sie goldgelbes 
Haar und bis zu den Hüften herab menschliche Bildung zeige, 
von da ab aber wie ein Fisch gestaltet sei, imd zumal auch einen 
Fischschwanz habe. Zuweilen zeigt sie sich den Seefahrern, und 
am Häutigsten soll diess in der Nähe der kleinen Insel Grfmsey 
im Norden von Island geschehen ; sie hat es zumal auf junge 
Bursche abgesehen, und weiss solche, wenn sie etwa einschlafen 
aus den Fischerbooten sich herauszuholen: aber das Credo aus 
dem alten grallari (d. h. graduale) schützt gegen sie. Bei anderer 
Gelegenheit soll noch eines Märchens gedacht werden, welches 
beiläufig der Entstehung dieses Wasserweibleins Erwähnung thut; 
dagegen mag hier als Beleg für das Alter derartiger Sagen die 
Beschreibung stehen, welche der Köm'gsspiegel, eine am Schlüsse 
des 12. Jahrhunderts, und vielleicht von König Sverrir ?on Nor- 
wegen verfasste Quelle, von demselben giebt*) „So wurde da 
(d. h. in Grönland) auch noch ein Ungeheuer (skrimsl) gesehen, 
welches die Leute Meerriesinn (margygr) nennen. Dessen Wuchs 
erschien so als sei es einem Weibe gleich gewesen von eben 



*) Eggert OlaHmu of Btane Pofdant Bain fgisniMai Msnd, 
<Soi«e, 1773), 8. 98. 

*) KonmgBFikugg^i (OhriBtiania, 1848), «. 18, B. 89. 
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Imab bis zum Gttrtel, denn dieses Ungeheuer hatte an der Brust 
starke Zitzen so ivie ein Weib, lange Hände und weiches Haar, 
und war an Hals und Haupt in allen Stocken so gewachsen wie 
ein Mensch. Die Hftnde schienen den Leuten lang an diesem 
Ungeheuer, und nicht mit getrennten Fingern, sondern mit sol- 
chen Schwimmhäuten wie sie bei den Wasservögeln solche ver- 
binden. Niderwärts vom Gürtel erschien dieses Ungeheuer einem 
Fisch gleich, mit Schuppen imd Schwanz und Flossfedem. Dieses 
Ungeheuer hielt es ebenso wie das vorige (die sogenannte hafs- 
tramba), dass es sich selten zeigte ausser vor schweren Stürmen. 
Das war das Benemen dieses Ungeheuers, dass es oft unter- 
tauchte und immer wider heraufkam, dass es Fische in den 
Händen hielt, und wenn es nach dem Schiffe zu sah und mit 
den Fischen spielte oder mit ihnen nach dem Schiffe warf, da 
waren die Leute bange dass dieses einen schweren Menschen- 
verlust leiden würde. Dieses Ungeheuer zeigte sich auch sehr 
erschrecklichen Antlitzes, mit breiter Stirn und scharfen Augen, 
sehr grossen Mundes und mit faltigem Kinne. Wenn aber das 
Ungeheuer die Fische selber isst, oder sie vom Schiffe abgewandt 
in die See wirft, da waren die Leute der guten Erwartung, dass 
sie ihre Mannschaft davon bringen würden, wenn sie auch schweren 
Sturm erlitten." — Mit der Meerfrau verwandt ist der m ar- 
me nnill, oder wie man jetzt gewöhnlich sagt marbendill, 
d. h. das Meermännlein. Es wohnt auf dem Grunde der See; 
die Millepora polymorpha nennt man marmennils smlöi, die Coral- 
lina ofiicinalis aber marmennils t>ari, *) und bezeichnet damit die 
Corallen und änliche Seegewächse als die Arbeit oder auch als 
das Gras desselben. Zuweilen wird das Meenuännlein auch wohl 
mit Angel oder Netz gefangen und hinaafgezogen ; schon die 
filteren Quellen wissen von solchen Fällen zu erzählen,') und 
aoeh in neuerer Zeit soll einmal ein Mädchen gefangen wordoi 
sein. In andern Fällen soll auch wohl die See den Körper eines 
solchen ausgespühlt, oder der Magen eines Haifisches denselben 
halbverdant eothalten haben; ein Beispiel der enteren Art filhrt 



') Vgl. Mohr, 8. 141, 148, 144 

•) LtndnAnia, n, e. 6; Hilft aaga ok HÜMdni, & 7. (F. A. 8. II, 
8. 81—88). 
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Mohr, S. 16—17, dnes der letzteren Eggert Ola&son, S. 637 
— 40 an, und md von Beiden auf Grund Angezogener Berichte 
eine mdgUchat genaue Beschreibung gegeben. Endlich mag nodi 
der sprichwdrtlidien Redensart: ^ hlö mamennill, „da hichte 
das MeermSnnlein," gedacht werden ; sie ist der angeführten Stelle 
der Hälfe konnngs saga entnonunen, und wird gebraucht, wenn 
etwas völlig Ungewöhnliches sich begiebt 

Sdion weiter liegt von der Elbensage ab was von dem 
nykr oder vatnahestr, d. h. Wasserpferde, erzflhlt wird. Es 
ist diese ein Wassergeist, welcher zumal in Flflasen und Land- 
seen, zuweilen auch in der See lebt In der Begel ersdieint 
er in Pferdsgestalt, und ist dann grau, ..sdtener schwarz von 
Farbe; doch ist er an diese Gestalt durchaus nicht gebunden, 
vidmehr ist gerade die Fähigst zu beliebigem Wechseln mit 
der Erschemungsform für denselben charaicteristisch, wie denn 
berdts die jflngere Edda f&r einen raschen Wechsel in den 
Tropen den Ausdruck nykrat braucht, und sagt es werde hier 
mit den Gleichnissen gewechselt „auf dieselbe Art wie der i^kr 
sich TerwandeLt in yerschiedener Wdsa" ') Wenn im Winter 
das Eis m den GewSssem Sprünge bekonmit und kracht, sagt 
man dass der nykr wiehere. Er fohlt wie andere Pferde, nur 
dass diess im Wasser geschieht, und paart sich unter Umstän- 
den auch mit gewöhnlichen Pferden. Er verleitet gerne Leute, 
zumal an schwer zu passirenden Flussstellen, ihn zu reiten, und 
legt sich dann mitten im Wasser nieder um sie in dieses hinab- 
zuziehen; auch auf die Füllen die er mit gewöhnlichen Pferden 
erzeugt, geht dieses Gelüste über im Wasser sich niederzulegen. 
Überall im Lande zeigt man noch bestimmte einzelne Seen oder 
Teiche, in welchen das Wasserpferd leben soll; Eggert Olafsson, 
welcher für dasselbe auch noch den weiteren Namen nennir 
kennt, und Mancherlei über dasselbe zu berichten hat, weist 
solche zu Illaklif bei der MosfellsheiÖi nach, an verschiedenen 
Stellen im BorgarfjörÖr, endlich im Nordlande,*) und einige 
weitere sind mir selber genannt worden. Auf Grimsey glauben 



1) MalskruSsfraefii, III, 18, und Hattatal, 83, in der ArnamfcgBtoniSchen 
Ausgabe, Bd. II, S. 122. und Bd. I, S. 606. 

*) Reise igieonem Island, S. 55—56, 215. und 711—12. 



^ 33 c> 



sie, dass der nykr. bd ihnen in der See wohne, und dass er 
sein Gewieher hören lasse sobald man vom Festlande ans EHhe 
auf die Insel hinüherzubringen suche; die Kflhe sollen dadurch 
ersdurecken, ins Wasser springen, und so umkommen. Thatsache 
ist, dass wirklich erst in d«i letzten Jahren Kühe da hintiber- 
gebracht wurden. — Zu Bar5 i Fljötum sollte einst ein Bioerlein 
zum Eirdienban Fahnde thun, und hatte dodi kein Pferd um 
die Baumaterialien beizuschleppen. Da sieht er einen grossen, 
grauen Hengst; er fangt ihn ein, und legt ihm die Last auf. Das 
mächtige Thier schleppt sofort allein was für eine ganze Zahl 
von Pferden bestimmt war; als es aber abgeladen wird, schlägt 
es mit dem Hufe ein Loch in die Kirchenwand, welches seitdem 
niclit mehr verstopft werden kann, und verschwindet. Es war 
ein vatnahestr gewesen. — Hin und wider wird das Wasser- 
pferd auch kumbr genannt, und davon hat die Kumbrtjörn bei 
Skarösstaör am Skarösfjall ihren Namen; in ihr, dann in einem 
weiteren Teiche bei Häholt, lebt abwechselnd ein nykr. Aus dem 
ersteren Teiche kam einmal ein grauer Hengst zur Heerde, und 
eine Stute wurde von ihm trächtig, das Füllen, welches sie warf, 
wurde gross und stark, und ein ganz vortreffliches Pferd, nur 
dass man es nie zu tief ins Wasser reiten durfte; kam es erst 
bis zum Bauche hinein, so legte es sich sofort unter dem Reiter 
nieder. Ein andermal, und diese Sage mag als Beleg dafür 
dienen, dass der nykr nicht absolut an die Pferdegestalt gebun- 
den ist, kommt aus demselben Teiche eine grosse, graue Kuh 
zur Heerde, mit strotzend vollem Euter; als man sie aber mel- 
ken will, bemerkt man, dass sie, das Abzeichen des nykr, die 
Klauen verkehrt, nämlich nach hinten zu, stehen habe. Da mag 
Niemand mehr mit dem Thiere zu thun haben ; dieses aber wird 
sofort wild, sticht das Kind des Bauern todtwund und verschwin- 
det dann.') Man sieht, die Volkssage der Gegenwart hält noch 
genau dieselben Züge fest, welche bereits in den Erzählungen 
der Landnäma, c 10. und der Eyrbyggja saga, c 63. die be- 
stimmenden sindl 



Beide Saftn, sowie des irie « adMink nur wenig bekannten Namen 
Kamlir hörte ich von dem Baaem Oddr Jöbbioii von HamanheüJL 
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Sdion beim nykr wird die mensdilidie Gestalt, ireldie die 
Elben m zeigen pflegen, mit einer thierischen vertanscht; noch 
weit näher aber rficken der Thierwelt diejenigen Wassergeister, 
für welche der Ausdruck skrimsl, d. b. Ungeheuer, seltener 
▼atnsskratti, d. b. WasserschratK, gilt, und es ist geradezu 
unmöglich zwisdien derartigen Geistern und wirklichen Seethieren, 
welchen einzelne übematflrlidie ESgenscbaften beigelegt werden, 
dne scharfe Grenze zu ziehen, wesshalb denn auch der Inhalt 
des vierten Abschnittes, welcher von den Natursagen handeln wird, 
Qothwendig hier verglichen werden muss. Als skrimsl bezeichnet 
man aber hin und wider bestimmte einzelne Thiere, sei es um 
wirklich existirende oder blos sagenhafte; so z.B. den ndhvalr, 
d.h. Tüdtenwalfisch, und den rauökembingr, d. h. Rothkamm, 
welche beide bereits vom Königsspiegel genannt werden,') und 
vou welchen der erstere Monodon monoeeros sein soll , feiner 
den bürhvalr oder büri {Thy seter macroceiphalus) welcher 
einen furchtbar dicken Kopf haben und ganze Schiffe entzwei 
beissen soll. Hicher femer die selamööir, d. h. Seehuudsmut- 
ter, welche sich überall linden soll wo viele Seehunde sich auf- 
zuhalten pflegen; sie gilt als ein furchtbares Ungethüm, welches 
Alles auflrisst was in seine Nähe kommt, und soll eine solche 
zumal in die Hvitd einstens hereingeschwomraen sein. Ebenso 
die skötumööir, d. h. Rochenmutter, welche ein ganz änliches 
Ungeheuer ist, nur an die Rochen gebunden wie jenes an die 
Seehunde. U. dgl. m. Anderemale dagegen ist von dem skrimsl 
nur in unbestimmterer Weise die Rede, und wird derselbe auch 
wohl in einer Weise beschrieben, die auf keine bestimmte Thier- 
gestalt hinweist. Viel ist z. B. auf Grlmsey von dem skrimsl die 
Rede, und die Leute wollen wissen , dass derselbe oft bei Nacht 
ans Land kommt; man will wohl schon gesehen haben, dass er 
sich fortwälzte wie ein Spinnrocken, und ebenso findet man hin 
und wider im Grase die Stelle eingedrückt, die er sich zum 
Lager gewählt hatte. S^ra Guömundr Jönsson zu Störu-Vellir, 



Eonnngsskaggsjä , c. 12, S. 80—81. 
^ Molur, 8. 18; dm "Smm nwBlienUngr keoal der VtrflMMr cbeoftlb, 
S. 17, weiss aber die Art nicht su bettiauBen. 
^ Ebendft, S. 14. 
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welchem ich diese Mittheilungen verdanke, hat während der Zeit 
da er selber Fforrer auf GHmsey war, dem Ungeheuer wieder- 
holt nacfagespHrt wenn die Bauern Spuren desselben ihm nach* 
weisen zu können mdnten, aber immer vergebens; dagegen 
hfilt S^ra J6n Austmaan fSr ausgemacht, dass es der skeljüngr, 
eine eigenfhfimliche und wie man behauptet den Schiffen sehr 
geffihrlidie Walfischart sei, welche zu allen derartigen Sagen 
die Veranlassung gegeben habe. Ebenso wie auf Grünsey soll 
tfbrigens auch im {»orskaQörör ehi skrimsl leben, und oft den 
Schiffen dadurch gefiUirlich werden, dass er sie umzustürzen 
sucht; man bekommt ihn öfter zu Gesicht, und er sieht dann 
nngefiihr aus wie ein gekontertes Sdüff. Aber nicht nur in der 
See, sondern auch in frischem Wasser lebt der skrimsl. In 
der unteren ^örsd zeigt sich ein solcher, und zwar i häkallsUki 
oder i skötul&i, d. h. in Gestalt eines Haifisches oder eines 
Rochen; ein anderer wird im oberen Flusse, bei Soleyjarhöföi, 
gesehen. Audi weiter südlich in dem Bezirke undir EyjaQöllum 
ezistirt ein vatnsskratti, und zwar zeigt sich auch dieser, wenn 
man ihn (IbiBrhanpt zu sehen bekommt, i skötollki. Das Unge- 
heuer ist dabei leidit als solches zu erkennen, denn der wirk- 
liche Roche geht niemals in SOsswasser; es ist ebenfalls bös- 
artig , und sucht Menschen und Thiere ins Wasser herabzuziehen. 
Wiederum lebt ein skrimsl im Skorradalr, dann ein anderer in 
der Hvitä im Borgarflörör. Seit vier bis fünf Jahren treiben 
hier, und zwar bis {>fngnes und Staflioltsey hinauf, öfter See- 
hunde an ohne Köpfe; im vergangenen Jahre allein sollen deren 
9 gewesen sein, sagte mir Herr Sysselmann Bogi Thorarensen, 
und die Leute meinten, der skrimsl werde sie ihnen abgebissen 
haben. U. dgl. ra. Derartige Erzählungen scheinen nun allerdings 
mit den Elbensage ii Wenig oder Nichts mehr gemein zu haben; 
aber doch darf nicht unbemerkt bleiben, dass bereits nach der 
alten Edda der Zwerg Andvari in der Gestalt eines Hechtes, der 
halb göttliche, halb riesische Loki in der Gestalt eines Laxes 
im Wasser lebte,') und dass somit die Thiergestalt als solche 
einer Anknüpfung an dieselbe noch keineswegs im Wege steht 



^) Vgl. Mohr, S. 15 ; siehe auch bereits KonungsslniggljAy c 12, 8. 81. 
>) Sigaröark?i8« FafiusbaiM II; ^igtsdrekka. 
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|. 4. IU£S£N. 

Die Ausdrücke troll, tröllmaör, trdllkona, sind zwar 
an sich weiteren Umfanges, indem sie alle und jede Oberirdischen 
Wesen von mehr oder minder feindseligem und bösartigem C ha- 
rakter, also namentlich auch die Ges])enster umfassen, ja sogar 
bis auf zauberkundige oder sonst durch übernatürliche Kräfte 
ausgezeichnete Menschen sich erstrecken ; der Regel nach wer- 
den dieselben indessen bescli rankt auf eine bestimmte Gattung 
solcher Wesen, und zwar auf diejenigen, in welchen vorzugsweise 
der riesische Charakter hervortritt. Ebendarum wird nur aus- 
namsweise noch von jötnar und t>ursar, von skessur, flügö, 
gygjur u. dgl. gesprochen; der umfassendere ünholdenname 
pflegt den specielleren verdrängt zu haben. 

Auch von den Riesen geben aber zunächst wider die Be- 
nennungen von mancherlei Naturgegenständen Zeugniss. 
Als Jotuiiuxi, Rieseuochs, wird ein vorzugsweise im Dünger sich 
autlialtender Käfer bezeichnet, möge diess nun der Staphylinns 
mu.cillosu.<i, wie Mohr, S. 88 annimmt, oder der (rt'otrupes 
stvrcurarius , d. h. unser Deutscher Mistkäfer und der Dänische 
Skarnbasse sein, wie mich Herr Kammerrath Kristjdn Kristjänsson 
versichert. Den Namen ^ui-saberg, Riesenberg, trägt eine be- 
stininite Art von Schleifsteinen, was an die steinernen Waffen 
erinnert, mit welchen nach altnordisdier wie nach Deutscher My- 
thologie die Riesen fechten, ^ussaskegg, Riesenbart, nennt man 
sowold die Corallina ofßeiualis, also dieselbe Korallenart, welche 
sonst nach dem Meermännlein benannt zu werden pflegt,') als 
auch eine bestimmte krt von Tang, nämlich den Fuciis conten^^. ') 
Gygjarpuss, volva gigantidis, nennt man eine andere Korallenart, 
die AcHnia volva ; '^) bergbüi, Bergriese, eine Art der Bohr- 
muschel, die Pholtts crispata. Tröllaurt, Unholdenkraut, heisst 
die PedictdariSf und Tröllagrös, Uuholdengras , das Rennthier- 
moos (Liehen rangtfennus).^) Endlich lässt sich noch die Be- 



') Vgl. Mohr, S. 143. 

Otldr Hjaltalin, S. 336. 
») Molur, S. 120. 
«) Ebenda, S. 127. 
») Oddr Iljaltalin, S. 281 imd 84«. 
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nemnuig Surtubnodr ftr eine eigenthfimlidie Art bitommdeen 
Holzes oder Braunkohle, und Surtarepli für die Knollen des 
JBqmsäum arvenae hieher rechnen,') soferae beide auf den auB 
der alten Mythologie bekannten Feneniesen Sortr hinweiaen. — 
Anderemale Bind es Ortsnamen, welche das Andenken sei ea 
mm an die Unholde flberhanpt, oder an bestimmte einzelne Un- 
holde eriialten haben. Nadi dem soeben erst erwihnten Feuer- 
rieaen z. B. ist SurtshelUr benannt, die weitaua grOaate Hfthle 
des Landes, Bereits die Lsndnäma erwfthnt nicht nur, ebenso 
wie die Hölmverja saga, der Höhle,*) sondern sie kennt anch 
berdts deren Namen, indem sie von einem Manne erzählt, wel- 
dier zur Höhle des Surtr wanderte mid dem Riesen (jötunn) der 
dieselbe bewohnte ein Ehrenlied brachte, das er auf ihn ge- 
dichtet hatte ; •*) in der Sturlünga saga wird der Höhle eben- 
falls unter demselben Namen gedacht/) und eine andere, aller- 
dings nicht geschichtlich glaubwürdige, Quelle nennt geradezu in 
Gesellschaft von anderen Unholden den Surti* ur Surts hellir af 
Hellisfitjum : derselbe Name ist aber auch noch heutzutage 
gebriiuchlich. Weit häufiger aber finden sich , und zwar über die 
ganze Insel zerstreut, Namen wie Trüllatunga, TröUadyngja, 
TröUahdls, Trüllaskögr, d. h. Landzunge, Kammer, Hals oder 
Joch, Wald der Unholde; zwischen KinnarstaMr und Skogar im 
t>orskaflörör liegt ein Stück Weg, welches nunmehr Traustagata 
genannt wird, vordem aber TröUagata, der Unholdenweg, hiess, 
und bei Hrutsstaöir im Laxdrdalr heisst eine Oertlichkeit Trölla- 
skeiö, der Unholdenreitweg, u. dgl. Es war mir nicht möglich 
bezüglich dieser Benennungen, und manche änliche werden noch 
bei andern Anlässen zu neimen sein, eine d(!n Gnind des Na- 
mens erklärende Sage zu finden, und sie mögen demnach hier 

1) Den Namen Surtnrapli, Apfel des Sortr» gewahrt Eggert Ölaftson, 
S. 434, und Mohr, S.322. Dagegen nennt Oddr I|jaltalin, S.804| statt dessen 

die Pflanze selbst Soltarepli, d. h. Hangerapfel. Die letztere Benennung 
Hesse sich aus der Essbarkeit der Pflanze erklären ; indessen beruht die erstere 
Bezeichnung schwerlich bloss auf einem Missverständnisse, 

') Landnäma, I, c. 20; Hölmverja saga, c. 32; aus der letzteren (Quelle 
hat geBchftpft die B6x6k saga SneHeUsäss, c. 11. 

^ Laadnima» m, c. 10. 

*) Sturhmga saga, V, e. 46. 
Gests saga Biröanwnar, c. 3. 
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zimichst 6m stehen, um einem sp&teren Simmler als Frage- 
zdchen zn dienen. Vor anderen bemerkensweith aebemt aber 
der Namen TrOllakirUa, ünholdenkirdie, zusein, welchen z.B. ein 
Felsherg zwisdien dem Hnappadalr und Hftardahr trägt, dann ein 
zweiter zwisdien Sanfii im SkagaQörtr und HSdnddsstafiir im 
HünaQörör, ein dritter beim Hitarvatn^ und andere Berge mehr. 
Ich konnte zwar keine noch lebende Sage auffinden, welche eine 
Deutung des wunderlichen Namens gcwäliren würde ; in der Bdröar 
saga Snaefellsdss , c. 4, wird indessen von einem Orte bei L6n 
in der Nähe des Snaßfellsjökull erzählt, dass da die Unholde eine 
Opferstätte gehabt hätten, und sofort beigefügt: ,,und da heisst 
es seitdem trüllakirkja," welchen Namen denn auch die bezeichnete 
Oertlichkeit noch heutigen Tages führt. In einer älteren Quelle ist, 
beiläufig bemerkt, auch wohl einmal von einem trüllai>ing die 
Rede; •) ich wüsste aber für die Gegenwart weder eine ein- 
schlägige Sage, noch auch nur einen entsprechenden Ortsnamen 
nachzuweisen. 

In den noch umlaufenden Sagen Islands werden aber die 
tröll genau in derselben Weise geschildert wie in der altnordi- 
schen Mythologie oder auch in der noch lebendigen Volkssage 
anderer Germanischer Lande. An Wuchs und leiblicher Stärke 
die Menschen w eit überragend, sind die tröll wild und unbändig, 
dumm, gefrässig und blutdürstig; andererseits aber sind sie da- 
neben doch auch wider geheimen Wissens und Könnens voll, 
dabei gutmüthig, ehrlich, und zumal treu wie Gold. Gegen Be- 
leidigungen sind sie sehr empfindlich und suchen solche schwer 
zu rächen; andererseits aber erweisen sie sich auch dankbar für 
empfangene Woblthaten, und erzeigen sich auch wohl ohne solche 
Veranlassung den Menschen hülfreich. Als Mensdienfresser wer- 
den sie oft genug geschildert ; andererseits aber sind audi wider 
Liebschaften zwischen Kiesen und Menschenweibem, oder umge«- 
kehrt zwischen Menschenmännern und Kiesinnen nicht selten. 
Wenn auch in mancher Hinsicht verunstaltet, werden die tröll 
doch immer wesenÜich menschlich gestaltet gedacht; aber sie 
erscheinen gewissermassen als ein älteres Geschlecht von Meu- 
schen, sie sind zumal dem Qiristenthume feindlich und suchen 



1) KetiU saga hasiigs, c. 6. (F. A. 8. n, & 181). 
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doraen Fortgang auf jede Weise «a hemmen. Sie wohnen endlich 
anf leiaigen Gebirgen und in Bergfaöhlen ; leben von der Jagd, 
dem Elschfange, nod aHenftlls andi von Yiehzncht; als weeent- 
lidi nftdiülche Geschöpfe yermögen sie das Tageslicht nidit zu 
ertragen, und springen in Stein sowie sie von der Sonne be- 
schienen werden. — Mancherlei sprichwörtliche Redensarten wei- 
sen auf die eben berOhrten Hügenschaften der trOll hin. Schon 
in der jüngeren Edda heisst es, dass man fflr einen Mann recht 
wohl Bezeichnungen wfthlen könne, die von den Göttern oder 
Elben entlehnt seien, dass aber die Bezeichnung nach Kiesen 
zumeist übler Deutung sei ; *) die Ausdrücke , welche Riesinnen 
bezeichnen, wie skes.sa, tiagö u. dgl., werden in der That noch 
lioutzutage in tadelndem Sinne von Weibern gebraucht, die durch 
unordentliche Haltung, heftige Bewegungen, masslose Heftigkeit 
Anstoss geben. Will mau bezeichnen, dass Einer stier und dumm 
verwundert eine Sache anstarre, so braucht man wohl den Aus- 
druck: aö gldpa d eittlivaö eins og tröll a himuarlki, ,, Etwas an- 
glotzen wie der Kiese das Himmelreich'*, welches ihm, dem Christen- 
feinde, natürlich völlig verschlossen und fremd ist. Widemni siu icht 
man, in lobendem Sinne, von tröllatryggö, Riesentreue, oder sagt 
von einem Manne: hann er mestr tryggöatröll, „er ist der voll- 
ständigste Treuriese''; es gilt auch wohl das Sprichwort: tröll ein 
1 tryggöum bezt, oder troll gänga ti-audt ä griö sin, „die Riesen 
sind am Besten, soweit Friedensverträge in Frage stehen*', oder 
„die Riesen brechen nicht leicht ihr Friedensgelöbniss." *) U. dgl. m. 
Noch weit deutlicher aber treten jene Eigenschaften hervor in 
den mancherlei Erzählungen, welche über einzelne Vorgänge in 
der Riesenwelt berichten, und von diesen sollen nun in dem 
Folgenden einzelne Proben gegeben werden. 

Sehr häutig wird von Beschädigungen erzählt, welche 
einzelne tröll den Menschen zulügteu oder doch zuzufügen ver- 
suchten, und zwar ist es oft genug die blose Wildheit und Blut- 
gier derselben, welche sie hiezu antreibt. Am Skessuhom, d. h. 
Riesinnenhorn, einem hervorragenden Felsberge des unter dem Na- 
men Skarösheiöi zwischen dem BorgarQör6r uudHval^örÖr sich hin- 

1) SUldakapannil, e. 81; Bd. I, S. 384 der Ammiignäaiiischen Ausgabe. 
*) 6n5miindr Jönnon, Safii af islcnzknin orbikvifimn (KaapmaiuuüiCfii, 
1830), S. 388. 
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streckenden Gebirgszuges, sollen vordem Riesinnen gewohnt haben. 
Mit wenigen Schritten sprangen sie von hier aus auf den Bergpfad 
hinab, welcher sich eben hier über die Felsen windet, und fingen 
sich Reisende um sie zu verzehren. — Bei Bürfell in der Landssveit 
liegt Tröllkonugröf, das Grab der ünholdinn, und soll in dem- 
selben jene i^unör Arngeirsdöttir begraben liegen, von welcher 
die Landndma erzählt, dass sie die Leute aus dem l>jürsärdalr 
wegen ihres Zaubertreibens steinigen wollten. In dem benach- 
barten Nsefrholtsfell soll die Schwester dieser Hexe liegen; dass 
aber Beide aus zauberkundigen Weibern der neuern Volkssage 
zu wirklichen Eiesinnen geworden sind, zeigt die folgende Er- 
zählung. t>urlör wollte einst von ihrer Schwester einen grossen 
Kochtopf leihen. Diese fragte, wozu sie ihn brauche, und erhielt 
zur Antwort: „um darinn den Mann dort zu kochen, welcher 
gerade seines Weges daher zieht." Da sagte die Schwester: • 
„Das kannst du nicht; er hat Koth im Munde." Sie meinte damit, 
dass der Wanderer desselben Tages das Abendmahl genommen 
habe, und dadurch gegen alle AngrilTe der Unholde geschützt 
sei. — Auf Grimsey hauste bis in die neueste Zeit herab ein 
böser Geist (illr andi) in einer Höhle; wenn sich die Leute dort 
des Vogelfanges wegen mit Stricken an der steilen Felswand 
herabliesaea (aö siga ist der hiefür gebräuchliche Ausdruck), pflegte 
seine graue, zottige Hand ans dem Gestein herrorznlangen und 
die Stricke abzuschneiden um Jene zn verderben ; neuerdings erst 
vertrieb ihn die Weihe eines Pfarrers, nämlich des Sera Fall 
Tomasson, dermalen zu Hrappsstaöir im Skagafjörör, vordem aber 
auf Grimsey selbst. So glaubt das Volk; in Wahrheit aber hatte 
Sera Fäll bemerkt, dass das Abschneiden der Seile durch einige 
scharfe Felsvorsprdnge bewirkt werde, hatte sidi an einem Stricke 
herabgelassen nnd diese mit einem Hammer äbgesdilagen! Gajiz 
änliche Sagen widerholen sich fibiigens öfter. In der Zweit- 
ältesten Redaction der Gn6mimdar bisknps saga, c. 20,*) wird 
bereits yon einem Vogelberge erzftUt, den man nur zu gewissen 
Tageszeiten besuchen durfte, und Ton einem Vogelsteller, weldiem 
als er unvorsicfatig Aber die erlaubte Zeit hinaus rieh auf dem- 



t) Laiidiiiiiui, m, c. 20. 
*) Biskup« sögur, I, S. 600. 
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selben aufhielt, von einer aus dem Felsen herauskommenden 
Hand die Seile abgeschnitten wurden, so dass nur ein Wunder 
des Bischofs GuÖniundr sein Leben zu retten vermochte. Auch 
wird berichtet, dass der heilige Bischof l>orlakr verschiedentliche 
Berge geweiht habe, um sie von äiilichen T'nholden frei zu 
machen. Als er Lätraberg im "Westlande weihte, liess sich eine 
Stimme aus dem Berge hören , die sprach : einhversstaöar veröa 
vondir aö vera, „irgendwo müssen doch auch die Bösen sein". 
Da liess der Bischof eine kleine Stelle am Berge ungeweiht, und 
dort wagt seitdem Niemand sich herabzulassen; als es einmal 
ein venvegener Mensch versuchte, kam eine graue Hand aus dem 
Felsen heraus, und schnitt ihm die Seile ab an denen er hiengf 
so dass er alsbald seinen jähen Tod fand. Die Worte des Un- 
holdes wurden seitdem sprichwörtlich; die Stelle aber an dem 
Berge, welche ungeweiht blieb, Dennt man Heiönaberg, den Heiden- 
berg, eine Benennung, welche auch anderwärts vorkommt, wie 
denn z. B. zwischen Fagridalr und Büöardalr ein weiteres HeiÖnft- 
berg liegt, in welchem freilich älfar, nicht troll wohnen sollen. 
— Zuweilen verfahren die iröU bei den Nachstellungen, welche 
sie den Menschen bereiten, etwas hinterlistiger. Im Hitardair 
sass vor etwa 7 Jahrhunderten i>orleifr Beiskaldi, ein mächtiger 
Häuptling, welcher in der Gesdiidite semer Zeit eine bedeutende 
Rolle spielte ; 0 &n s^e Person knflpft steh aber folgende Sage. 
Innrleifr war so nnennessUdi reich an Vieh, dass kein Kessel 
gross genug war um die Bfildi zn fussen, weldie Tag für 1>tg 
von seinen Ktthen ansgemolken wurde; so hiess ihn seine Ynxi 
einmal nach dem nächsten Handelsplatze gehen um einen solchen 
dnznkanfen. Lange sucht er hier bd den simmtlidien Ksnfleiiten 
herum; yergebens, Kdner hat einen Kessel von der geforderten 
Grosse. Endlich kommt dn unbekannter Mann zu ihm, und 
bietet ihm einen Kessel von ganz ungeheuerem Um&nge zu 



*) Nach der Stnrlünga saga II, c. 28 sass er auf dem Hofe Hltardalr, 
ab daadbet Biediof Magnus Efauunaon mit 72 Anderen wAnaatt, and wir 

wissen aus der HAngurvaka, & 15, sowie aus den Annalen, dass dieser Un- 
glücksfall dem Jahre 1148 angehört. Don Tod desl>orleifr setzen die Annalen 
in das Jahr 1200, und hiezu Htimmt, dass derselbe nach der Päls biskups 
saga, c 20 wählend der Amtstühiung des Bischofs PiUl Jönüsou (1195—1211) 
gestorben sein söU. 
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)a»ksk w; fr^ilicii sind aeme Kanfisibedingaageii ebenso 
imgewiiäiiilicih wie Mine Wem: er fi»rdert nfimlidi das Kalb, 
welches eiiiüB bestimmte Ealbinn (kviga) dea i>orleifr m Welt 
bringen werde, und dieses solle ihm Letzterer tlberdiesB 3 Jahre 
lang aafittttem; es gdte sdn Leben, wenn er das gegebene Wort 
nicht halte. i>orleifr geht den wnnderlidien, aber wie ihm scheint 
sehr Yortheilhaften Haiidel ein, und zieht mit seinem Kessel heim. 
Zur rechte« Zeit li^albt seine Kalbinn, und zwar ist es ein Stier- 
kalb wdcfaes fillt. Das jimge Thier ist schall und gross; aber 
Adlon im erstem Jahre wird dasselbe ganz unbAndig, und im 
zweiten Jahre so wild, dass Hrleifr für gerathen hält dasselbe 
trotz des gegebenen Versprechens schlachten zu lassen. Als 
aber auch das zweite Jahr herum ist, klopft es eines Abends 
dreimal an der Haustliür, als ob noch ein verspäteter Gast um 
Einlass bitte. Ein Knecht geht hinaus; er findet aber draussen 
Niemanden. Das Klopfen widerholt sich, und wider geht ein 
Knecht hinaus; aber auch diessmal ist drausen Isiemand zu finden. 
Als nun zum drittenmale geklopft wird, will bereits keiner der 
Dienstleute mehr vor die Thür gehen; da geht t^orleifr selber, 
obwohl er bereits ahnt, dass es um ihn geschehen sei. In der 
That kehrt er nicht mehr zurück; andern Tages aber findet man 
Blutspuren, welche vom Hofe weg nach einem benachbarten Hügel 
führen, und weit herum im Thale entdeckt man Stücke seines 
Körpers und Fetzen seiner Kleidung. Eine Reihe localer Be- 
nennungen (ürnefni) im Thale soll sich auf diesen letzteren Um- 
stand beziehen. — Eine andere, der eben mit^etheilten änliche 
Erzählung bringt bereits die gedruckte Sammlung, ') und ist die- 
selbe aus dem Grunde ganz besonders merkwürdig, weil sie in 
schlagendster Weise sowohl mit älteren und neueren Nordischen, 
als auch mit weitverbreiteten deutschen Volkssagen übereinstimmt. 
In dem Bezirke undir EyjafjöUum, in welchem überhaupt noch 
mancherlei Sagen von |>ursar, skessur, u. dgl. leben, und unter 
Andern auch ein Berg gezeigt wird, in welchen ein ^urs ver- 
sterben sein soll, *) wohnte seiner Zeit ein junger, tOchtiga: Bauer, 



>. 

t) tdeiude »finftifri, a 128—26. 

*) So ersSUte nir der treffliche Gcnuiiidevonidier (faiqipe^drQ des Be- 
ziriws, Sigfaratr AmaBon. Die Allere Si^e weiss bekaimäidi von naiiolierki 
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der aber eine unwirthschafüiche und träge Fnxk hatte. Einst* 
mals gab er ihr im Herbste einen tüchtigen Pack Wolle, und 
hiess sie den Winter über aus ihm Zeug weben ; sie aber mochte 
sich mit der Arbeit nur wenig befassen. So rückte der Winter 
vor; die Bäuerinn sass nie «an ihrem Webstuhle, ihr Bauer aber 
gab ihr darüber oft genug harte Worte. Da kam eines Tages 
ein altes hochgewachsenes Weib zu ihr, und bat sie um Arbeit. 
Nach einigem Iliu- und Herreden kamen die Beiden dahin über- 
ein, dass das alte Weib den Wollpack bis zum Beginne des 
Sommers aufarbeiten, die Bäuerinn aber ihm dafür bei der Ab- 
lieferung des gewebten Stoffes seinen eigenen Namen sagen solle; 
dreimal dürfe sie rathen, aber das dritte Mal solle gelten. Oft 
fragte der Bauer als der Winter weiter vorschritt, wie es mit 
der W^olle stehe, und jedesmal erhielt er zur Antwort, er solle 
nur ruhig sein, bis Anfang Sommers werde Alles fertig werden; 
als aber der Sommer endlich herannahte, begann die faule Bäu- 
erinn über den Namen ihrer alten Wcberinn nachzusinnen, und 
wusste sich nun keinen Rath um diesen herauszubringen. Je 
weiter die Zeit vorrückte, desto ängstlicher wurde ihr zu Muthe; 
endlich wurde sie krank vor Sorge, und nun endlich erzählte 
sie auf Befragen ihrem Manne den ganzen Vorfall. Da wurde 
diesem angst und bange, denn er merkte recht wohl, dass diess 
ein tröll gewesen sei, welches sie in seine Gewalt zu bringen 
suche. So geht er einmal in Nachdenken verloren gegen das 
Qebirg hinauf; da kommt er an eine tiefe Kluft im Gestein, aus 
deren Grund ein ganz eigenthümliches Geräusch hervortönt. Er 
geht dem Laute nach uud gelangt zu einer Felsspalte, durch 
welche er ein hochgewachsenes Weib erblickt; das sass an einem 
Webstuhle und webte eifrigst, dabei spradi sie aber so für sidi 
hin: ,,haha und hoho, die Bäuerinn weiss nicht wie ich heisse; 
haha und hoho, Gilitrutt heisse ich, hoho; Gilitrutt heisse ich, 
haha und hohoP* Da wird der Bauer froh, weil er merkt dass 
diess das Weib sein müsse welches seine Frau im Herbste ge- 
sprochen habe; er schreibt sich den Namen auf einen Zettel auf, 
sagt aber seiner Bäuerinn zunädist liichts dayoa Als aber der 



BiMen, vddie in Beige eing^piagen seiii soOeii, wie s. B. B&rbr SnaeftlbAc», 
Amüia, Q. •. w. 
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erste . Sommertag herankommt, fragt er sie ob sie denn nun den 
Namen ihrer Arbeiterüm wisse, und da sie traurig mit nein ant- 
wortet, giebt er ihr den Zettel, und erzählt ihr den ganzen Vor* 
gang. Wirklich kommt bald nachher die Alte, und bringt ihren 
ganzen Pack Zeug; sie fragt aber auch sogleich: „wie heisse 
ich nun? wie heisse ich nun?" Noch immer halb ängstlich ant- 
wortet die Bäuerinu : „ Signy." „ So heisse ich nicht , so heisse 
ich nicht; rathe du noch einmal, Hausfrau", sagt die Alte. Jetzt 
sagt die Bäuerinn: „Asa,*' und wider spricht die Alte: „so heisse 
ich nicht, so heisse ich nicht; rathe du noch einmal, Hausfrau.'* 
Da fragt die Bäuerinn: „heisst du nicht etwa Gilitrutt?"; die 
ünholdinn aber stürzt, in ihrer Hofihung betrogen, Länge längs 
auf dem Boden zusammen, rafft sich dann auf, und verschwindet, 
um sich nie wider sehen zu lassen. Die Bäuerinn liess sich 
übrigens den Vorfall zur Warnung dienen : sie wurde fleissig und 
arbeitsam, und webte in Zukunft all ihr Zeug selber. 

In anderen Fällen ist es Rache wegen erlittener Beleidi- 
gungen, welche die tröll veranlasst diesem oder jenem Men- 
schenmanne Schaden zu thmi. So geschah es einstmals, dass 
18 Männer aus der Landschaft Fljötshliö, welche eben i fjall- 
göngum waren, d. h. die Berge be^iengen um die Schafe von 
den Hochweiden herabzutreiben, sich in einer Höhle niedersetz- 
ten um auszuruhen. Von hier aus sahen sie eine uralte tröUkona, 
und trieben ihren Spott mit ihr; nur ein Einziger aus der gan- 
zen Gesellschaft verhielt sich selber ruhig, und suchte den Ge- 
nossen, wiewohl vergeblich, zu wehren. Da legte die Kiesinn 
einen Fluch auf sie, und Alle wurden sie sofort von der Pest 
befallen mit alleiniger Ausname jenes Mannes welcher an der 
Alten sich nicht versündigt hatte ; sie starben noch in der Höhle, 
und seitdem wird diese söttarhellir, Seuchenhöhle, genannt. — 
Am Forsdrfors im oberen |>jörsärdalr wohnte eine Unholdinn, 
und nährte sich von Forellen welche sie sich in dem Wasserfalle 
fieng. Einmal warf ein junger Bursch, der mit Reisenden des 
Weges zog, Sterne m das Wasser; da kam sie bei Nacht vor 
das Zelt, in welchem Jene, lagen, und wollte ihn benmsholen. 
Sie packte den Burschen an den Fassen, um ihn herauszuziehen; 
seine Zeitgenossen dagegen ergriffen ihn beim Oberleibe, um ihn 
festzuhalten. Nach langem liehen und Zerren liess die Rienan 
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eadlidi los mid gieng ihrer Wege; abw einen YoUen Monat lag 
der junge Mensch in Folge der eriittenen Ifisshandlmig krank. 
Die ganze Umgegend ist Uhrifens von Unholden bewohnt In 
einer der drei Höhlen z. B. an dem Gjärfors, welchen die Kauöä 
bildet, soll es übel zn bleiben sein; zu sehen zwar sei Nichts, 
sagen die Leute, aber man werde dort immer von bösen Träu- 
men geplagt, und höre auch wohl mancherlei wunderbares Ge- 
räusch. — Einen ganz eigenthümlichen hieher gehörigen Vorfall 
erzählte mir Sera Jön Austmann, und zwar nach iMittheilungen, 
welche ihm der leider inzwischen verstorbene Sysselmann Kam- 
merrath Amorr Arnason gemacht hatte. Dieser war vordem 
über die t*iDge}'jarsysla gesetzt gewesen und hatte damals zu 
Skinnastaöir im ÖxarfjörÖr bei meinem Gewährsmanne gewohnt; 
später hatte er die Hunavatnssysla erhalten, und von mir zu 
Ytri-ey besucht, bestätigte er mir auf Befragen die Richtigkeit 
der betreflfenden Angaben. Ein Bauer, welcher auf dem Hofe 
zu Gnüpr sass, sah einmal im Traume ein Weib auf sich zu- 
gehen, und sich darüber beschweren, dass seine, des Bauern 
Kinder fortwährend Steine in einen benachbarten See würfen; 
dadurch würden die Forellen verscheucht, von deren Fang sie 
doch leben müsse. Der Bauer kümmerte sich wenig um den 
Traum, und fand nicht nöthig seinen Kindern emstlich zu weh- 
ren; so kam es, dass diese nach wie vor sich damit unterhiel- 
ten Steine in das Wasser zu werfen. Da erschien dem Manne 
nochmals im Traunie dasselbe Weib ; jetzt aber bedrohte sie ihn 
mit ihrer liache. Im nächsten Winter aber geschah es eines 
Abends, dass alle Fenster auf dem Hofe eingeworfen wurden. 
Der Bauer stürzte hinaus um zu sehen, wer ihm diesen Streich 
gespielt habe ; aber Niemand war zu sehen« und auch der frisch 
geüEdlene Schnee zeigte ringsum weder Ton Menschen, nodi Yon 
Thieren irgend welche Fussspuren. Ein andermal wurde das 
liicht auf dem Tische wie von einer Hand ansgeläscht, ohne 
dass doch dabei irgend etwas zu sehen gewesen wäre. Eine 
Magd geht in die Küche (eldhüs) hinaus um das Licht vriieder 
anzuzünden; d& wird ihr auch das Heerdfeuer gelöscht Dreimal 
▼enmcht sie es wieder anzuzflnden, und dreimal wird es ihr 
sofort wieder geldscht; da geht endlich der Bauer sdbst huiaas, 
und Ihm gelingt es zuletst Feuer zu machen. ¥Mler m anr 
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dermal fliegt dem Banem» von miriditbarer Hand gesendet, ein 
Paar schirerer Schuhe gerade an die Stime her; zornig wiih er 
sie nach derselben Biditong hin zurfick, von wekher sie gekom- 
men waren, aber mngehend erhfllt er sie mit verdoppelter Ge- 
walt wieder ins Gesicht zurfld[gesdilendert Über derlei Spud^ 
grant endlich den Lentoi; der Baner zieht mit aUen den Sdni- 
gen von dem Hofe ab, nnd dieser verOdet ßtot Jön eridftrte 
mir, dass er den YorfaU sich nicht zu erU&ren vermöge, wel- 
chen er doch als aufgeklärter und hochgebildeter Mann dem 
Volksaberi^nben entsprechend selbstverständlich nicht an^efiisst 
wissen wollte; Kammenatfa Äni6rr aber deutete mir an, dass 
aller Wahrscheinlichkeit nach bei demselben Menschenhände im 
Spiele gewesen seien, wiewohl die amtliche Untersnchnng ein 
genügendes Besoltat nicht ergeben habe. — Anknüpfend an diese 
letztere Andeutung mag hier noch eine weitere Erzlhlung stehen, 
welche freflidi bereits in einen blosen Schwank übergeht Der 
alte lögmaftr Sveinn Sölvason (f 1782), der Terfiuser des Tfro 
jmis und eines Isllndiachen ermmdle^ war bei allem Ver- 
stände und aller Bildung ganz ungemein abergläubisch. Einmal 
wollte er auf seinem Hofe zu Münka^verä hart am Berge einen 
neuen Stall bauen; seinem Vorarbeiter aber, einem durchtriebe- 
nen Burschen Namens Sturla, war das mühsame Geschäft zu- 
wider. Da legte er sich schlafen, und warf sich wie von einem 
bösen Traume geängstigt hin und her. Seine Mitknechte ver- 
suchten ihn zu wecken; vergebens. Endlich gelingt diess dem 
alten Sveinn selber, und nun erzählt ihm Sturla, wie ihm im 
Traume ein Riese erschienen sei und gesprochen habe : ef Jjü 
brytr bergiö mitt, bana skal 6g künum, d. h. „wenn du mir raeinen 
Berg anbrichst, werde ich dir die Kühe umbringen". Daraufhin 
liess der alte Herr in vollem Schrecken den Bau einstellen! 

In manchen Fällen sind aber die Berührungen der Riesen 
mit den Menschen auch freundlicher Art. lljalpaöu m^r, 
karlmaör, „hilf du mir, Mann," sagt z. B. eine Riesinn zu 
Björn i Bustafelli, da sie sich im Berge verfallen hatte und er 
des Weges daher kam ; er leistete ihr die geforderte Hülfe, und 
es brachte ihm diess Zeitlebens Glück. Vor Allem sind es aber 
Liebschaften, die sich zwischen dem Riesen- und Menschen- 
geschlechte anspinnen, und die Biesen halten bei solchen eben- 
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mebr die IVeue, als de üntreoe Seitens det Mensdieii sn 
rftdieii wissen. Eine prtditige hidier gdidrige Sage erzSblte 
mir der Bauer Signier Hallgiimsson Ton Halldörsstafiir. In 
dem Berge Skessuliali am See If^vatn befindet sich eine ttdiile, 
in welcher eine Riesina Kamens Kr&ka wohnte. Sie holte sieb 
v»n dem benadibarten Hofe Baldrsheimr einen Dienstfcnedit, um 
mit ihm zu leben; diesem- aber wurde sdion uadi wenigen Tkgen 
das L^en leid, und er sudite davonzukommen, ohne dass er docb ans 
Furdit Tor der Unholdimi gewagt hätte davonzulaufen. EndHcfa 
nam er sich einmal das Herz die Flucht zu wagen, während 
seine Gebieterinn eben abwesend wer; nodi unt^egs aber sab 
er diese daherkommen, mit zwei GeissbOcken belade, die sie 
mit den Hömem in eüiakider versdirliiikt queer Über d^e Schnl- 
lefu gewi»fen hatte. Als sie ihren Geliebten davonrennen sah, 
warf sie Sire Bödce weg und sprang ihm mit gewaltigen Sitzen 
nach. Er lief was er wusste und konnte nm seiner Liebhaberinn 
zu entfliehen, und eilte Yon Todesangst getrieben auf den Hof 
seines Herrn zu. Dort fand er die Schmiede offen, und den 
Bauern in derselben beschäftigt; er wischte noch glücklich zur 
Hiür herein, als aber die Unboldinn ihm nach ^Yollte, stiess ihr 
der Bauer rasch entschlossen eine glühende Eisenstange ent- 
gegen. Heulend entfernte sich die verbrannte Riesinn, aber 
nicht ohne vorher dem Bauern gedroht zu haben, dass sie die 
ünbill rächen werde. Wirklich wusste sie durch zusammen- 
getragenes Holz und Reisig den vorbeifliessenden Bach so zu 
stauen, dass er des Bauern sämmtliche Wiesen tiberschwemmte, 
und der Bach heisst seitdem nach ihrem Namen Krdkuä, Bach 
der Kräka. — Ein Trupp von vermenn, d.h. von Leuten welche 
an die Seekuste hinabzogen um sich für die hiezu günstige Zeit 
zur Fischerei zu verdingen, wird unterwegs im Gebirge von 
einem schweren Schneesturme überfallen und in ernstliche Ge- 
fahr gebracht. Endlich finden sie eine Höhle, in welcher sie 
vor dem Unwetter Schutz suchen können, und setzen sich er- 
mattet in dieser nieder. Kuu entsteht die Frage, womit sie sich 



1) So mtSaiB Anfiniduniikg. tit gfe liehtig, so bedsnleC der Käme : 
Sdnraif der Riesinn; sollte etwa ein MissTersUUdiiitt obwaUeo, nod der Na- 
«Ml SkMiiihaUr lAotan. d. Ii. BiMiiiiiBiiitBdiL? 
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die üble Zeit verkürzen sollen? Einer schlägt vor die Andra- 
riinur zu singen, d. h. Reime welche auf einen Halbriesen 
(halftröll) Namens Andri gedichtet sind. Ein Anderer dagegen 
meint, da man doch einmal in Todesgefahr sei, sei es besser 
statt solchen weltlichen Zeuges die Hallgrims-sälmar zu singen, 
d.h. die Passionspsalmen des Sera Hallgrimr Petrsson (f 167-i), 
welche heutigen Tages noch zu den beliebtesten Kirchenliedem 
auf der Insel gehören. Da, lieas sich ans dem Innern der Höhle 
eine rauhe Stimme hören, und sprach: «»die Reime des Andri 
sind gut, aber die Reime des Hallgrimr mag ich nicht," (Andra 
rlmur eru gööar, enu HallgiÜDS rimur vill ^g ekki).*) Da singen 
sie die Andra rimur, und zwar hicss Derjenige Björn, welcher 
dabei den Vorsänger machte. Als sie eine Weile damit fort- 
gefahren waren, lässt sich dieselbe Stimme nochmals hören, und 
spricht: .„nnn ist filr meine Unterhaltung gesorgt, aber njcht filr 
die meiner Frau; sie ^ die Hallgiims rimur hOren** (nü er mör 
skemt, en eUd fconn minni; hto yüI heyra Hallgrlms limnr). 
Es hatte nfindich der Unhold sich dn Ghristenweib aus der Um- 
gegend geraubt; lange Zeit hatte dieses kein christliches Wort 
mehr gehOrt, und wollte nun gerne die Fassionspsalmen hören, 
wogegen sich, wie man sieht das trOll tolerant zdgt. Nun singen 
die Leute Ballgrfms Psahnen; als sie* aber eine Zeit lang damit 
fortgefohren waren, sagt die Stimme ;^ „nun ist filr die Unter- 
haltung memer Frau gesorgt, aber nicht für die meinige; willst 
dn nun meinen XiSffel ansschlecken, laeder-BJdm?" (nd er komi 
minni skemt, en ekki mi^; TÜltA sleikja innan ausu müia, 
knBfiarBjöm?). . Die Leute beriethen sieb nun darüber, ob es 
wohl gefabilos sein werde von einer Speise zu geniessen, die 
ein tr5U bereitet habe; sie beschlossen aber endlich doch sie 
anzunemen. Als sie diess ausgesprodien hatten, fuhr eine grane, 
zottige Hand heraus aus dem Grunde der finirteren HöUe, mit 
einem gewaltigen LQiel; der war so gross, dass die Männer 
alle zwölf zusammenhelfrai mussten um ihn zu heben, und ge- 
ftllt war er mit Muss (grautr), welches ganz ebenso schmeckte 
wie das von Menschenhand bereitete. Alle genossen von der 

') Den, an sich völlig unpassenden, Ausdruck rimur wendet das tröll auf 
die Psalmen an, sei es weil, es sie verachtet» sei es weil es dies» nicht besser 
weiss! 
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Speise, und eriitten davon keinen Schaden; anderen Tages aber 
besserte sich das Wetter, und sie zogen ihres Weges weiter, 
og svo kann ög ekki ^sa sögu Icngri, „und so kann ich diese 
Geschichte nicht wdter/* f&gte freundlicher Gewährsmann, 
Stoi Skdli GIslason, dem Sddusse seiner Erzfilüung bei. — 
Derselben Quelle verdanke ich andi die fblg^ide Erzlhluiig. 
Mööülfr hiess ein tröll, und wohnte im Möddl&fell. Ihm wurde 
das einsame Leben zuwider; da raubte er sich die Tochter eines 
Bauern, der in der Nachbarschaft wohnte, und lebte mit ihr 
einige Jahre. Endlich aber kani das Weib in die Hoffnung, und 
da es das übergrosse Tröllkind nicht zu gebühren vermochte, 
starb es im Kindbette. Da führte das treue tröU ihre Leiclie 
zur Kirche von Vlöimi'ri, und legte als Bezahlung für die Be- 
erdigung (legkaup) einen schweren kupfernen Ring auf den Sarg; 
dann gieng es in seinen Berg zurück, und grämte sich zu todt 
(sprakk af harmi). 

Man sieht, treu sind die troll, trotz aller ihrer Abneigung 
gegen das Christenthum, treuer als diess die Christenleute selbst 
unter einander zu sein pflegen ; es mag vorkommen , dass sie 
diess den Menschenniännern derb genug vorhalten. Jener i'or- 
leifr l-»örÖarson, von welchem oben bereits bei verschiedenen Ge- 
legenheiten die Rede war, galt als er heranwuchs für zauber- 
kundig, und wurde darum einmal gegen eine tröUskessa zu Hülfe 
gerufen, welche hoch im Gebirge droben wohnte und die afrettir 
oder Hochweiden unsicher machte, Schaafe stahl, u. dgl. m. Er 
macht sich auf den Weg, die Kiesinn aufzusuchen; als sie ihn 
aber herankommen sieht, wird ihr vor seinen kräftigen Liedern 
und Beschwörungsformeln bange, und sie ruft ihm entgegen: 
„bist du nun daher gekommen, Schimpf-Leifi (Kjapta-Leifi)? 
greif mich nicht an, lass mich in Buhe!'' „So gehe du fort," 
erwidert }>orleifr, „und komme niemals hieher zurück." „Das 
will ich thun," sagt sie. „Betrügst du mich aber auch nicht 
damit?** fragt der Zauberer weiter. Da spricht die Biesinn 
zornig: „Wenn nicht bei euch Leuten in den l^iderungen mehr 
Untreue wllre als bei uns Biesen in den Bergen, dann stände es 



Diesen Sptttiuuneo hatte der H«m seiner Insaigen und teUagfiBrtigen 
Reden mgok erinlten; siehe ontea Abschnitt m. 
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besser bei endi als es steht;** dann tramten sie sich, und die 
Unholdinn liess sich nie mehr sehen in der Gegend. *) 

Sehr häufig knüpfen sidi übrigens ganz wie bei nns in 
Dentsehland die Biesensagen an bestimmte einzelne Fel- 
sen, sei es nun dass Biesen diese aufgethürmt, oder gewoilBii, 
oder in ihnen gewohnt haben, oder in ihnen begraben sein, oder 
dass sie selber versteinerte Biesen sein sollen. Als Belege hie- 
für mögen die folgenden Erzählungen hier stehen. Zu Hvammr 
im Vatnsdalr steht ein grosser hestasteinn, der einem Manne 
bis gegen die Mitte des Leibes reicht, d. h. ein schwerer Stein 
mit einem Hinge oder einem Loche, wie man sie wohl auf Is- 
land vor den Höfen liegen hat damit Ankommende au denselben 
ihre Pferde anbinden mögen. Früher war hier eine Capelle 
(bsenahüs) gestanden, und als in dieser einmal um die Weih- 
nachtszeit der Pfarrer Gottesdienst hielt, hatte diess eine Rie- 
sinn Namens Sefa von einer benachbarten Felswand aus gesehen, 
und in ihrem Zorne ihren Stab nach ihm geworfen. Der aber 
war iu der Luft zersprungen; das vordere Ende, welches unmit- 
telbar vor der Capelle niederfiel, ist eben jener Pferdestein, das 
hintere Stück dagegen fiel vor dem Gange am Hause (dem hlaöj 
nieder, und liegt auch noch dort. In ihrem Zorne, nicht ge- 
troffen zu haben, übersieht aber Sefa selbst den Tagesanbruch, 
und springt darum auch ihrerseits in Stein. Man zeigt in der 
Nachbarschaft auch noch einen zweiten Stein, w^elcher ebenfalls 
eine versteinerte tr(>llkona sein soll, und noch deren Namen, 
Skinnhetta oder Skinnhüfa, führt, d. h. Lederhut oder Leder- 
haube ; ^) von ihm wusste man mir aber keine Sage mehr zu 
erzählen. — Als die Klosterkirche zu i>ingeyrar gebaut wurde, 
warf eine tröllkona von dem gegenüberliegenden Vatnsdalsfjall 
aus einen Basaltblock nach dem Baue, um ihn zu zerstören; 
der Block fiel aber kurz vor der Kirche nieder, und dient eben- 
falls als Pferdestein. Auch in diesem Falle wurde die Kiesinn 
über ihrem frevelhaften Untememen vom Tage überrascht, und 
sprang in Stein; der Fels heisst noch Kerling, d. h. die Alte» 

^) Islenzk wfiiitjrxi» S. 118, sowie nach einer haudschrilüiclieu AlittbeUang 
dM Ska Ebfkr KfiML 

i) Dem KaawB 8kinnhftfa trigt ma» Bkeim sdion indorBtitersagaSn»- 
ftUrtas, c 10, sowie hl der QjafaDten ugsokÖlTefB (F. A. 8. m, 8.471 iLfdg.) 
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is welchen sie fermuidelt wurde. — Ebenso liegen in der NJÜie 
von NesTogr bei StTUdshölmr drei kleine Hflgel, welche von 
Kerlingarskarö am EerlingarQall ans eine alte Unholdinn (trOll- 
keiUng) geworfen haben soll um die Kirche zu zerstören, weldie 
eben zu Helgaföll gebaut werden sollte. — Die VestmannaeTjar 
soltoi ebeniUls, und zwar von HellishdÖi aas, durch ein tr611 
in die See UnaBS gewtnlen worden sein; die Veranlassung aber 
ta Wurfes konnte ich nicht erfehren. — Zwischen BdOardalr 
und Skar6 im Westlande zeigt man eine d^, welche den Na* 
men Bl^urka, d. h. Übeltrocken, trägt; eine Biesinn soll hier 
begraben liegen, Ober deren Leben und Tod mir indessen keine 
Aufklärung wurde. — Bei Hllöarendi im Birterdair sieht man 
ein paar Felsen, welche versteinerte nitttrOU sdn sollen; der 
Tag soll sie fibemscht haben als sie sich Mensehen holen woll> 
ten um sie zu verzehren. — Auch im Hitardair sieht man in 
dem Berge Bsejarfell zwei Felsen, welche Karl und Eerling, 
d. h. Mann und Weib, genannt werden, und daneben TröUabekkr, 
die Unholdenbank , auf welcher die Beiden regelmässig gesessen 
haben sollen; auf dem Wege zu einem gegenüberliegenden Berge 
soll der Riese sammt seinem Weibe betagt worden sein. — 
Wiederum findet sich im i^jörsärdalr oberhalb Störiniipr ein Fels, 
welcher Likn heisst, d.h. das Weib.*) Eine tröUkona versuchte 
hier, ich konnte nicht erfahren aus welchem Grunde, den Leuten 
mittelst eines queer durch das Thal geführten Felsbaues den 
Weg zu versperren ; sie verspätete sich aber bei der Arbeit, 
wurde von der Sonne übcrrasclit, und der Fels zeigt fortan ihr 
versteinertes Bild. — Die Landnama, II, c. 29. nennt unter den 
ersten Ansiedlern in Island eine Zaubrerinn, t^uriör sundafyllir, 
und zugleich einen Mann Namens l>ör61fr, der in ihrer Nachbar- 
schaft sich niederliess. Beide sind der Volkssagc augenschein- 
lich zu Riesen geworden, und sollen bis in die neueste Zeit 
versteinert zu sehen gewesen sein; erst in den letzten Jahren 



Von ihnen, den Nachtunholden, sagt man ganz besonders, wenn sie 
der Tag aberrascht, ab ^au heföi daga^ uppi, dass sie betagt worden seien. 

•) Wbdii ich den Namea idcU irrig gdifliC n&d niderg^sdujeben liabe, 
WM alleidiiigB mOgiUeh wire» da mir die Sage wibrend eines hwlenBittae in 
Sattel erzählt wurde, ist er wohl in obiger Weise zu erld&ren. Die Snorra 
Edda» n,S.490dered.Ania-M«ga.fiÜiriUlai unter den krenna heiti okend «nf. 

4* 
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sei der Fels Tersehwunden welcher den Namen getragen 
hatte. — Im SkagaQörGr stiehlt sich einmal ein tröll mit seiner 
Fran eine Kuh. Die Fran leitet das Thier, der Mann treibt zu, 
nnd so bringen sie es in die See hinaus. Ober diesem Geschifte 
werden sie aber 7on der Sonne ftberrasdit, nnd springen in 
Stein; daraus aber ist die Insel Drtogey sammt den beiden 
Klippen Karl nnd Kerling entstanden, deren eistere jedodi be- 
reits seit etwa 80 Jahren yersunken sein soll. Die Insel nämlich 
ist aas der Kuh entstanden, wfihrend die beiden Klippen Gestalt 
und Kamen der beiden Unholde tragen. Eine Yollkommen ent- 
sprechende Sage geht auch von der Insel Lamboy im Hvamms- 
igörör, und zwei bei ihr gelegenen Klippen ; dagegen mOdite idi 
den Umstand, dass man als Kälfr, Kalb, nicht selten eine kleine 
^sel bezeidmet welche dicht neben dner grösseren liegt, nidit 
hieher beziehen, viehnehr lediglich ans dem humoristischen Ver- 
gleiche mit Knh und Kalb ablöten, weldier mit sagenhaften 
Übertieferuugen ^Nichts zu thun hat. — Dagegen mag hier noch 
eine Sage stehen, welche ich der gedruckten Sammlung ent- 
lehne.^) Auf einem Bauernhöfe begab es sich, dass mehrere 
Jahre hinter einander in der Christiiaeht Derjenige, welcher das 
Haus hüten niusste wählend die Übrigen zur Kirche gingen, des 
andern Morgeuds verrückt oder todt gefunden wurde. Katürlich 
wollte jetzt Niemand mehr die Wache übernemeu; eudlich erbot 
sich dazu eine junge Magd, und als die Anderen den Kirchweg 
antraten, blieb sie zu Hause. In der Kacht aber kommt Etwas 
ans Fenster, und beginnt damit die Hände des Mädchens zu 
loben. Rasch gcfasst antwortet dieses, witzig und zutreflend; 
weiterhin wird nun seinen Augen, dann seinen Füssen Lob ge- 
spendet, und widerum bleibt eine passende Antwort nicht aus. End- 
lich erwähnt der Wicht am Fenster des bevorstelieiiden Tages- 
anbruches; da entgegnet die Dirne: „stehe du und werde zu 
Stein, und Niemauden doch zum Schaden,'- und so geschieht es: 
am andern Morgend sehen die Leute als sie aus der Kirche 
kommen zu ihrer höchsten Verwunderung einen grossen Stein 
vor dem Fenster stehen, welcher seitdem dort verblieben ist.') 

^) Islensk ußatyn, S. 181— SS. 

0 Die Reden und Ofgennden hi diewr EnlUong lind lyttimiseli gofiMSt; 
tk Unten im Originale : 
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Ziuu Sclilusse imiss noch einiger Unholde gedacht werden, 
über welche es mir nicht möglich war so genaue Nachrichten 
einzuziehen als mir wohl wünschenswerth gewesen wäre. Im Hitar- 
dalr zeigt man an der Kirche zwei roh eingehauene Gestalten, 
dann wider zwei ganz ausgemeisselte Köpfe, und beidemale soll 
das eine Steinbild den auch aus älteren Quellen bekannten Rie- 
sen Bärör Snsefellsass, das andere aber die Thalriesinn Hit 
darstellen. ') Weiter oben im Thalc z( it^t man überdiess die Grab- 
stätte dieser Letzteren, Hitargröt, und in einer älteren Quelle 
welche ihrer erwähnt, wird erzählt dass sie im HundaheUir, d. h. 
in der Hundshöhle gewohnt habe, einer Höhle, welche mau noch 
jetzt im Hitardair gezeigt erhält') Der Name Hit bedeutet 
„Sack"; es war mir aber unmöglich irgend eine auf die Riesinn 
bezügliche Sage aufzutreiben. — Am Annannsfell soll sich irgend- 
wp Armannshaugr betinden, d. h. der Grabhügel des Halbriesen 
Armann, von welchem eine, übrigens jedenfalls sehr junge, 
Sage mehrmals gedmckt ist. Aber Niemand soll den Hügel mehr 
zn zeigen wissen, und auch mündliche Sagen sollen über ihn 
nicht mehr unlaufen. Im Hankadab* zeigt man indessen noch 



Fögur ^ykir hOnd piu, 

aOx miiii en narpa, og dUlid6. 
HHkn hfllkir ddrai sur adpab, 

in minn, K&ri, og korriro. 
Fagurt J)ykir mbr auga ^itt, 

snör min, u. s. w. 
Aidrei liefur paö ült süö, 

in mmi, u. s. w* 
Fagur ^ykir mär fdtur ^fatn, 

snör min, u. 8. w> 
Aidrei liefur hann saur troÖiö, 

isi minn, u. s. w. 
Dagur er i austri, 

snör min, n. 8. v. 
Statta og Torta a5 steini, 
en engom t>o a5 inetni, 

Äri minn, Käri, og komro. 
Übrigens sind die Verse sichtlich nicht voUstündig. 
') Vgl. Eggert Ölafsson, S. 268 — 69. 
') Gests saga Buröuräonar, c *). 
>) Vgl. Ny fölagsrit, 1869, S. 181->86. 
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Bergt>örsleiö, d. h. den Grabhügel des jugendlichen Bergi>örr, 
eines Sohnes des t>öralfr von Bldfell, welcher nach der Armanns 
saga, c. 10, bei einem Ringkampfe seinen Tod gefunden hatte. 
— Endlich muss hier noch der Gryla gedacht werden, welche 
mit ihrem Manne, dem Leppa-Lüöi, eine ganz eigenthüuiUche 
Rolle spielt. In der jüngeren Edda bereits wird ihr Namen unter 
den Namen der Riesinnen aufgezählt, ') und wenn er an anderer 
Stelle unter den Namen der Füchse zu lesen ist, so ist diess 
offenbar nur metaphorisch zu verstehen, ganz wie wenn ander- 
wärts von grylur im Sinne von Schrecken die Rede ist. ^) Be- 
achtenswerth ist dagegen widerum, dass in einer Quelle aus dem 
13. Jahrhunderte der Ausdruck gryla bereits zur Bezeichnung 
eines schrecklichen Menschen gebraucht wird , *) zumal aber, dass 
hier bereits der Unholdinn volle 15 Schwänze beigelegt werden.*} 
Dem ganz entsprechend behandelt die Volkssage der Gegenwart 
die Gryla als eine grauenvolle Unholdinn mit zahllosen Köpfen, 
welche, zumal in den zwölf Nächten, herumzieht« um unartige 
Kinder zu hohlen; Leppa-Lüöi steckt sie in seinen grossen Sack, 
bis sie eines nach dem andern gefressen werden. Eine Menge 
von liedem ist auf die Unholdinn gedichtet (Grylu-kvseöi), und 
pflegen solche ihr ganz besonderes Metmm zu haben; in ihrer 
Gesellschaft gehen auch wohl die Jöla-sveinar, Weihnachts- 
bnben, um, welche mit langen Haken sich aus den Vorraths- 
Eammem der Bauern DOrrfleisdi stehlen, u. dgl. m. Genaueres 
Uber alle diese hOdist merkwfirdigen Unholde wollte mir leider 
nidit gelingen zu ermitteln. 



t) Skflddcapaanil, e. 75 (Bd. I, 8. 661> 
^ Snorra Edda, Bd. II, S. m. 

') Sturlüaga saga, IX, c. 80, S. 244; aach noch in der nenern Spnchr 

weise üblich. 

♦) Ebenda, V, c. 1, S. 104. 
Ebenda, lY, c. 26, S. 59. 
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SPUKSAGEN. 



Unter der Bezeichnung Spuksagen fasse ich vor Allora alle 
diejenigen Sagen zusammen, welche sich auf draugar beziehen, 
d. h. auf verstorbene Menschen, welche nicht stille liegen. Inner- 
halb dieses Bereiches unterscheidet aber die Isländische Volks- 
sage scharf zwischen zirei verschiedenen Galtungen, den aptr- 
göngur oder Widerg&Dgem, d. h. den eigentlichen Gespenstern, 
welche sei es nun aus freiem Willen oder nm irgend welcher 
Verschuldung willen oder ans irgend weldiem mehr zufälligen 
Grunde umgehen, und den uppvakningar oder Erweckken, 
d. h. denjenigen Todten, welche von einem Andern durch zau- 
beriscbe Kfloste aufgeweckt und sofort zn seinem Dienste ge- 
zwungen werden. Nur selten ist schlechtweg von draugar die 
Bede, ohne dass sieh erkennen liesse, ob dieselben dieser oder 
Jener Gasse angehören, wie 2. B. bei den Draugasker im t>orska- 
QOiftr, welche nadi den Gespenstern benannt sind die dort 
umgehen sollen, oder bei der Höhle an dem Basenkopfe Böla- 
grdfidiöfti im oberen tjdrsärdalr, in welcker sidi an&uhalten der 
draugar wegen unleidUdi sein soll. In bei Weitem den meisten 
Fillen liflst sich dagegen die obige Scheidung durehfUiren, und 
Ton ihr soll darum un Folgenden ausgegangen werden; an dritter 
Stelle aber soHen dann noch die Folgegeister oder fylgjur zu 
stehen kommen, weil sie mit den Gespenstern und zumal den 
Erweckten wenigstens was eine grosse Anzahl der hidier ge- 
hörigen FiUe betrifit in der engsten Verbindung stehen. 



Digitized by Google 



4$ 56 ^ 



§. 1. WIDERGÄNGlilR. 

Regelmässig dnd die aptrgöngur Leute, weldie an den guten 
Dingen dieser Welt so sehr hängen, dass sie sich von ihnen 
nicht Töllig trennen konnten, oder auch bösartige und rach- 
begierige Leute, ^reiche Menschen die sie im Leben gehasst liat- 
ten noch nach ihrem Tode Schaden zu thun suchen. Es kommt 
wohl Yor, dass Einer in bitterem Zorne über einen Andern flun 
das Umgehen droht; er mag dann an üäi selber Hand anlegen 
oder auch sonst rasch sterben, und geht sofort um, seinem 
Feinde zu schaden. Man gebraucht biefür den Ausdruck aö heit- 
ast viö einn og ganga aptr, „Einem das Schlimmste androhen und 
umgehen"; ganz besonders oft sind es Mädchen, welche sich aus 
Liebesgram getödtet haben, und dann umgehen um dem Gelieb- 
ten und den Seinigen zu schaden. Keineswegs aber liegt den 
(jcspcnstererscheinungen wesentlich eine im Leben begangene Ver- 
schuldung zu Grunde, wie diess in unseren Deutschen üespenster- 
sagen mindestens vorwiegend der Fall zu sein pflegt. Von Mark- 
frevlem z. B. die als feurige Männer umgiengen ist auf Island 
niemals die lledc, und ebensowenig weiss man daselbst von 
einer heissen oder kalten Pein, welche sich auszumalen denn 
doch die natürliche Beschaffenheit der Insel mit ihren unabseh- 
baren Fernenuassen, und mit ihren siedenden Quellen und Feuer- 
bergen mehr noch als anderwärts Veranlassuncj böte. ') Eigen- 
thtimlicli ist auch, dass während man aller Orten alte Richtstätten 
zu zeigen weiss, so gut wie keine Spuksagen an dieselben sich 
anknüpfen; Sera Magnus zu Mosfell erklärte mir von keiner 
solchen zu wissen, und mir selber gelang es trotz aller aufge- 
wandten Mühe fast nur eine einzige aufzufinden, welche auf den 
RichtpUitz von Sveinsstaöir in dem gleichnamigen Bezirke sich be- 
zieht, und mir von dem Dannebrogsmanne Ol&fr Jönsson mitge- 



Konungsskuggsjä, c. 13 — 14, S. 33 — 87, erörtert allerdinp bereits 
die Frage, ob nicht auf Island eine heisse, und vielleicht selbst eine kalte 
Pein sei; aber olleubar ist die ganze Darstellung durch, kirchliche Quellen ge- 
filrbt, und JedeoMs tat sie olme Einflnss auf die Uindische Volkisage ge- 
blieben, wenn auch ausserhalb Islands auf lange hmans die Meinung bestand, 
dass die ITckla in ihrem Inneren dne Hölle beige. Ti^ Finnr J6nfl8<m, hist 
eocL Ist U, S. 694. 
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tJueilt wurde. Vor längerer Zeit nämlich war dort ein Mann 
hingerichtet worden; bald darauf kam ein Schaf abhanden, und 
man fand es ganz schwarzblau angelaufen und mit verrenkten 
Glidern auf der Richtstätte : daraus zog man den Schluss , dass 
ein hier mngehendes Gespenst es getödtet haben müsse. ') In 
gar vielen Fällen ist an eine besondere Verschuldung Desjenigen, 
welcher als Gespenst umgeht, in keiner Weise zu denken ; Leute 
welche durch irgend einen besondere gearteten Unglücksfall um- 
gekommen sind, oder deren Gebeine anders als sich gehört be- 
handelt werden, oder welchen die letzte Ehre nicht so wie sich 
gebührt erwiesen wurde, miigen vielmehr ganz ebensogut nach 
ihrem Tod sich zeigen wie etwa ein Geizhals oder ein Selbst- 
mörder, nur dass bei ihnen zumeist nur eine einzelne Erschein- 
ung, nicht aber ein länger fortgesetztes Wandeln in Frage steht. 
Ja es kann sogar vorkonnuen, dass zu bestimmten Zeiten ein 
ganzer Kirchhof aufsteht (aö kirkjugarörinn risi): die Todten hal- 
ten dann in der Kirche Gottesdienst; der Anblick aber, wenn er 
etwa Vorübergehenden zu Theil wird, soll gar grässlich sein. — 
Jederzeit zeigen sich die Gespenster i mannsliki, d. h. in mensch- 
licher Gestalt. Feurige Männer zwar kommen wie gesagt nicht 
wie bei uns vor, wohl aber zeigen sich die Gespenster hin und 
wider von Flammen umgeben, und spricht man dann von hrse- 
vareldr, Todtenfeuer, oder eldglaeringar, Feuerblitzen. Das 
Grab des Todten steht offen während er wandelt, und Seraf^or- 
varör Jönsson zu Holt z. B. sah einmal des Nachts ein solches 
offenes Grab, aus welchem der Todte herausgegangen war. Auch 
wird wohl wenn man das Grab 6Soßt der Leichnam des Ver- 
storbenen unverwest gefonden wenn dieser umgeht, und man- 
cherlei weiterer Spuk mag sich in dessen Nähe ])egeben. Zu 
Qartar ä Alftanesi z. B. wird zwar im Uebrigen der Kirchhof 
abgemäht ganz wie anderwärts ; ein bestimmter Winkel aber wird 
dabei immer unberührt gelassen, und wenn Vieh auf dem Platze 
weidet, hält sich auch dieses von jenem Flecke sorgfältig feine. 
Einmal grub man an dieser Stelle nach; da fand man einen 
Sarg, in dem hig ein rothgekleideter Mann von frischer, rotber 



0 Vf^ hidessen, was später noch Aber Jön SyjasoD und Sfcitui Skottt 
SU bcfiditea soa wxd» 
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Gesichtsfarbe wie eio Lebender. Da schüttete man das Grab 
wider zu, und seitdem beerdigt mau Niemauden mehr in jener 
Ecke. Hat man Grund anzunemen, dass ein Mann nach seinem 
Tode umgehen werde, so giebt es ein einfaches Mittel diess zu 
hindern; man schlägt nämlich vor der Beerdigung der Leiche 
einen Nagel durch die Fusssohle. — Diess vorausgeschickt, mag 
nun eine Reihe von einzelnen Gespenstergeschichten folgen, bei 
welchen freilich wider die einzelnen Züge welche für die Sagen- 
forschung Bedeutung haben, vielfach gemischt und verschlungen 
durcheinander liegen. 

Unter diejenigen Gespenster, welche ohne alle und jede eigene 
Verschuldung umgehen, darf man vor Allem die ütburöir oder 
ütiburöir rechnen, d. h. die Geister ausgesetzter Kinder.') 
Schon im 13. Jahrhundert war der Glauben an sie auf der Insel 
verbreitet, denn die zu Anfang des 14. Jahrhunderts verfasste 
Lebensbeschreibung des Bischofs Arni t>orlaksson (f 1298) er- 
zählt bereits von diesem Letzteren:*) „er ordnete an dass die 
Kinder welche keine Taufe emptiengen zu Äusserst am Kirchhofe 
begraben werden sollten; vordem aber waren sie fem von den 
geweihten Stätten begraben worden wie die geächteten Leute, 
und unwissende Menschen nannten sie ütburöi; es trug sich oft- 
mals zu, dass an den Plätzen iro sie begraben waren, Leute 
wegen ihres eigenen Unglaubens und der NachateUiiiigen des Teu- 
fels verschiedentUche Krankheiten bdoonen, oder venranderliche 
Gesichte und mancherlei Beschädigungen ihrer Diener; seitdem 
aber der hochwürdige Vater Bischof Ami diesen Aberglauben 
beseitigte, erlitten die Leute an den Stellen wo man jene seitdem 
beerdigte, keinen Schaden mehr Ton diesen Nachstellungen des 
bösen Feindes. Heutzutage pflegt man nicht mehr alle die Kinder, 
welche sterben ohne die Taufe empfimgen m. haben unter dem 
Ausdrucke zu begreifen, sondern mir die nnehelidi geborenen, 
wdche unmittelbar nach der Gebart ermordet oder aasgesetst 
wurden; indessen ist wohl die abweichende Aufbasnng in den 
Worten der kirddicfaen Qneüe emem bewnssten oder nnbewnssten 

^) üebcr sie herrscht, wie mir Herr Pfarrer llammershaimb gütigst mit- 
theilte, auf denFäröem ein ganz änlicher Glauben wie auf Island; man aeuiit 
aia dort niBtkrifiir. 

0 Anw biskops Mgß, c 7. (Bialnpa sOgur, I, & 687). 
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Missverstäiidnisse zuzuschreiben, da der Ausdruck ütburör denn 
doch auf das bera üt böm, d. h. die Kindsaussetzung, hinweist. 
— An dem Orte an welchem solche Kinder verscharrt sind, hört 
man nun nach der heutigen Volkssage noch oft ihr Gewimmer, 
zumal vor üblem Wetter; es ist ein herzbrechender Laut, den 
sie von sich geben, und man braucht darum auch wohl für ein 
durchdringendes Geschrei den Ausdruck nähljöö, Todtenlaut, 
oder man sagt sprichwörtlich: aö hljööa eins og ütburör, „heulen 
wie der Geist eines ausgesetzten Kindes". Sie lassen sich aber 
nicht nur hören sondern auch sehen, und zwar rutschen sie immer 
übers Kreuz mit einem Fusse und einem Arme fort Sie stellen 
gerne den Leuten nach, und suchen sie, zumal bei Nacht und 
Nebel, in der angegebenen Art fortrutschend dreimal zu um- 
kreisen 3 gelingt ihnen diess, so verliert der Mann den Verstand. 
Aber auch sonst geht mancherlei Spuk von ihnen aus. Einmal 
klagt ein Dienstmädchen im Scha^ferche beim Melken vor ihrea 
Mitmägden darüber, dass sie zu einer Gasterei geladen sei, aber 
kein gutes Gewand habe um dahinzugehen. Da ertönt von der 
Wand her eine Stimme, und ruft: 

]ii65ir nfn i kvi, krf , 
kriddü ekki ^vi, ^vi; 

akal ^4 fkn dulmia nina a5 dinsa i» 

d. h. „meine Matter im Scha^ferdie, üBrchte dn didi darom 
nicht; ich inSL dir meine Laken leihen, um darin zu tanzen;" 
Es ynx ein tÜnuCr, welchen die ledige Magd geboren und er- 
mordet hatte.') — Hier mag endlich audi noch ein weiter^ 
Yoi&ü besprochen werden, welcher erst der neuesten Zeit ange- 
hOrig, aitf Island viel yon sich reden- gemacht hat. Efai Mann 
NamaiB Ölafr kg in der Amesstsla wegen Eindsmordes in ünter- 
sachnng, und der Beamte wddier diese zu fthren hatte, hatte 
zugleich auch den Gefangenen zn bewadien. Der Angeschuldigte 
gestand ein, eines seiner Kinder ermordet zn haben; da ersdiien 
auf dem Hofe des Sysselmannes, zu Litla-hraun, ein Gespenst, 
und gab an dass es ein zweites Kind desselben Vaters sei, ^el- 



') Hier raag gelegentlich bemerkt werden, dass os eine Eigenthüralichkeit 
aller Gespenster und Unholde ist in Versen zu sprechen, deren letztes Wort 
oder letzten Worte widerhoU werden. ■ 
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ches dieser ebenfalls gemordet und in der Wildniss verscharrt 
habe. Gegen Weihnachten des Jahres 1857 fand das Gespenst 
sich ein, und blieb von da ab Iiis zu deu fardagur, d. h. Umzieh- 
tagen, des folgenden Jahres, also bis Anfangs Juni 1858. Das ganze 
Hauswesen des Beamten wurde durch diesen Litla-hrauns- 
draugr verstört. Auf Fragen gab er Antwort, bald durch Klopfen, 
bald in menschlicher Kede; einen jungen Burschen pflegte er 
durch Wegzieh'en der Bettlaken u. dgl. zu plagen, und auch dem 
Sysselmanne selbst und seiner Frau Johanna fiel er oft genug 
beschwerlich. Einmal störte er diese letztere so lange im Schlafe, 
dass sie endlich ärgerlich auffuhr und ihm zurief: ^t sklt, 
d. h. „friss du Dreck!" Da antwortete ihr aber der Geist in 
bestem Humor: ekki vil eg gera t>aö, Johanna min, „dazu habe 
ich keine Lust, meine Johanna!'* Ganz genau gab er an, wo 
Olafr seine Gebeine verscharrt habe; als aber der Sysselmann 
an dem von ihm bezeichneten Orte nachgraben liess, war Nichts 
zu finden. Dabei war das Gespenst merkwürdiger Weise gegen 
den Angeschuldigten keineswegs feindselig gesinnt; im Gegen- 
theil klagte es beständig darüber dass man ihm seinen Olaf ge- 
nonunen habe, und bat den Sysselmann ihn frei zu lassen. Zu- 
letzt verschwand der Geist von freien Stücken; die beiden Ehe- 
leute wollten durchaus Nichts davon hören, dass bei der Sache 
Betrug im Spiele sein könnte, Andere aber hielten dergleichen 
allerdings für sicher. 

In einzelnen Fällen sind es jüngstverstorbene Leute, 
welche gelegentlich ihrer Bestattung noch sprechen, oder selbst 
länger Verstorbene zum Mitreden bewegen. So hält z. B. ein 
Weib einmal Leichenwache, und soll dabei sauma um likiö, d. h. 
die Leiche in das Leichentuch einnähen. Wie sie beinahe fertig 
ist mit dieser Arbeit, erhebt sich plötzlich der Todte, und spricht: 
l)ü ert ekki büinn aö sHta ür ndlinni, „du bist noch nicht damit 
fertig den Faden (bei zweifacher Naht) aus der Nadel zu trennen." 
Da antwortet sie rasch entschlossen: ^4 skal bita j^, bölvaör!, 
„dann will ich es abbeissen, Verfluchter!", und beisst den Faden 
ab. Von dieser Geschichte her ist das Sprichwort entstanden: 
ert ekki büinn a6 bita ür nälinni enn, d. h. du bist noch 
lange nicht fertig, das Schwerste ist noch zurück. Auch ein 
anderes Sprichwort ist änlicher Entatehung und Bedeutung; |^ er 
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ekki öll uött üti enn, ,,die Nacht ist noch nicht ganz herum;" 
so soU nämlich ein Gespenst gesprochen haben, welches einem 
Manne nachstellte, und dessen Angriffe dieser widerholt abzu- 
wehren wnsste, und der Süm ist: Ist für dich noch nicht 
Alles gewonnen/* — In Siteren Quellen wird einer Hebridischen 
Ghristinn gedadit, welche zu An&ng des 11. Jahriiunderts nach 
Island laani sie hiess torgunna, und galt trotz der POnktlidikdt 
mit welcher sie die Idrcblichen Gebritaiche erflfllte als eine Zanb- 
reriun. ') Schon die ältesten Handschriften der einschlftgigen Sage 
erzählen, wie die Todte, welche man weit weg zur Kirche fUhrte, 
unterwegs einmal ddi erhoben habe um ihren Begleitern Speise 
zu kochen, als ein wenig gastfreier Bauer, bei welchem sie mit 
dem Sarge übeniachteten, ihnen solche verwdgert hatte ; die mflnd- 
liche Ueberli^erung, welche auch wohl in einzeUie neuere Hand- 
schriften durch Inteipolation eingedrungen ist, weiss noch fol- 
genden weiteren Zug beizufügen. Als man ihren Sarg in das 
Grab hmabsenkte, stiess derselbe auf die Leiche eines Mannes 
Namens Ani, weldier schon froher an derselben Stelle beerdigt 
worden war; da spottete die Verstorbene: 

kalt ä, fütum 
Ana ^ötani, 

d. h. ,,kalt ist's an den Füssen bei dem hässlichen Ani'^; der 
aber antwortet sogleich; 

{>a5 er af {>vl aÖ fftir anaa 
^rgunna! 

d. h. „das kommt daher, dass Wenige die t>orgunna mOgoi**. 
Wer dieser Äni gewesen sei, darüber konnte ich Nichts er&hren, 
und ebenso ist in diesem Falle wie im vorigen kein Grund er- 
sichtlich fftr das Sprechen der Todten. 

Anderemale sind es Yerungltlckte, wdcfae erscheinen, um 
ttber die Art ihres Todes Auskunft zu geben, zumal audi in 
FSllen, da ein unentdedrtes Terbrecfaen an ihnen begangen wurde. 
Ein Ifonn, welcher in schwerem Unwetter im Gebirge zu Grund 
ging (sem varö üti), ersdieint den Seinigen und spricht: 

Frort og ^ük 

m üMt i, bakt 

*) £>i'byggja saga, c. 50 — 51 i ^i-üans aaga karlsefnis* c. 4. 
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frosinn mcrgr i heiatun; 
^ad linnst k mör, 
Mm finnkf 0016 er; 
a5 fttt 8^ «f dnam, 

„Frost und Schneesturm liegt fest auf dem Bauch, gefroren ist 
das Mark in den Gebeinen; das erfindet sich an mir, was ein 
alter Spruch sagt, dass Wenig von Einem berichtet", d. h. dass 
von einem Einzelnen leicht alle Nachricht verloren golit. — Hie- 
her gehört ferner die traurige Geschichte der sogenannten Reyni- 
staöa braeör. ') Im Herbste des Jahres 1780 hatte llalldorr Bjama- 
son, damals Klosterhalter zu Reynistaöir, seinen 20jährigen Sohn 
Bjanü mit einem Knechte Namens Jön austmann nach dem Sflden 
geschickt um Vieh zu kaufen. Später wurde noch ein zweiter 
Bruder, der 11jährige Eioarr, nebst einem Manne Namens SigurÖr 
nachgeschickt, um das gäcaufte Vieh heimtieibeii m helfen; Euuurr 
soll dabei nur ungeme an die Beiae gegangen sein, und gesagt 
haben, er werde nicht mehr Yon ihr zurückkommen. Spät im 
Herbste machten sich nun die Vier auf den Heimweg, trotz aller 
Warnungen, die sie von Befreundeten erhielten; ein junger Mann, 
Jön mit Namen, folgte ihnen als Wegweiser : alle fSad aber ver- 
schwanden sie, mit allem dem Vieh und dem sonstigen Gute, 
weldies sie bei sich hatten, und zunächst war keine Spur von 
ihnen aufzufinden. Die mündliche Sage schiebt hier noch einen 
dgenfhümUchen Zug ein. Auf der Heimreise habe Bjarnl einen 
Pforrer, der in geschlechtlicher Beziehung Abel berufen war, in 
seiner Schmiede beschäftigt gesehen, und habe ihm im Vorbei- 
reiten «pMisch zugerufen: 

Tvfliaiist ^etta td eg stäi, 
UUhL pnats em komin ft r61, 

„zuverlässig halte ich diesen Stahl, des Pfarres Werkzeuge sind 
in Bewegung gekommen"; der Pfarrer aber habe den obscönen 
Sinn der Worte sofort verstanden, und zornig zurückgerufen: 

Yli f in af sülti siil , 



1) Vgl. Jon EspoHn, Islands ärbsekr, IX, c. 25 u. 28 (Bd. XI, S. 26 u. 
S. 29 — 30). Das Obige ist indessen theils ergänzt theiJs verbessert nach münd- 
lichen Mittheiiungea meines Freundes Guöbtandr Vigfusaon. 
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„möge deine Seele vor Hanger heulen, ohne Sonne, nodi vor 
den nächsten Weihnachten und dieser Fluch sei dann auch 
in Erfüllung gegangen. Erst im folgenden Frühjahre fand ein 
Reisender das Zelt der Veninglficktea, und meinte daiinn die 
Leichen der beiden Brüder zu sehen, und die zweier anderer 
Leute; spätere Beisende dagegen fanden nur nodi zwei Leichen, 
und als man von BeynistaÖir aus dabin schickte um die Verun- 
glückten abzuholen, waren wirklich nur zwei zur Stelle, nämlidi 
die Leiche des Sigortr und des Führers Jön. Nach langem Suchen 
&nd ach viel weiter nOrdlich noch eine Hand des Knechtes Jön 
anstmann, adn Beitzeng, die Bancbgnrten durchschnitten, endlidi 
aeiii Herd mit abgeschidttenem Halse; man nam an, er als der 
Kräftigste sei noch so wdt nordwärts gekommen, habe dami 
aber, daran verzweifelnd dass er das bewohnte Land nodi er^ 
reichen kOnne, selber sein Pferd getddtet nm ihm die Qual eines 
langsamen Todes zn ersparen. Von den beiden Brfldem abeir 
fitnd man keine Bpar, nnd ebensowenig die wettbvoUen Sadien 
die sie bei sidi gehabt liatten. So kirn es, dass anf dnen Mium 
Verdadit geworfen wurde, der desselben Frfll^jahres des Weges 
gezogen war; man nam an dass er die Leidie bestdüen, uid 
vm diess zu verbergen sie tiberdiess bei Seite gesdiafit habe. 
Die geriditiiche Untersuchung hatte kein Ergebniss; aber es wkd 
erzShlt dass bereits im Winter Bjanu seiner Mutter BagnheiSr 
osehienen sei und gesprochen habe: 

Enginn finna okkr ma 
undir fannar hjarm; 
dagana ^rj& yfir danliam ni 
dapr aat haan Qjaini, 

„Niemand vermag uns zu finden unter der gefrorenen Decke des 
Schnees; 3 Tage sass traurig bei den to dien Leichnamen Bjarni." 
Und später, uachdem die Leichen der beiden Brüder gestohlen 
worden waren, habe er sich der Mutter nochmals gezeigt und 
gesprochen: 

I Uetta dann kreppthr liggjam bneör; 
en i ^laldi efam |«r 
ASr forum IHagar, « • 

„in einer Felsklnft liegen wir Brflder zusammengedrückt; aber 
in elaem Zdte da waren wir Genossen vordem beisammen/' 
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Erst um das Jahr 1845 wurden die G^^eine der b€i4eii Brüder 

gefonden. 

Wieder andere Male ist es die ungehörige Behandlung 
der eigenen Gebeine, welche einzelne Leute zum Umgehen 
treibt £b war einmal em Mann» der hiess Jön flak. Er hatte 
ein bOses Weib, und als er staib Uess ihn dieses aus Bosheit 
hinter dem Chor der Kirche in verkehrter Bichtong bestatt», 
um ihm noch im Grabe einen Schhnpf anzuthun. Da eiscfaeint 
er eines Naclits guten F^!eunden und khigt: 

EOld er mold i kArbak, 
kAzir |i«r cinn J6b flak; 
aUir an6a austr og tealr 
ytar nema Jun flak, 
ytax nema Jön flak, 

„kalt ist die Erde an des Chors Rückseite, allein liegt da Jön 
tak; aUe kehren sie sich gegen Osten und Westen, die Männer 
ausser Jön flak/' ') — Eine Magd pflegt regelmässig einen Men- 
schenschädel als Stalllateme zu gebrauchen. Da ruft ihr einmal 
in der Nei^ahrsnacht eine Stimme zu: 14 m^ bein nüt^ 
Gunnitl „sdiaffe du mir mein Gebein, Gu6rdn.*< Heizhaft wirft 
sie äm dm Schftdel hin, und ruft: sektd bdlfaör, „hoUe es 
dir, Veiiuehter." Da versdiwindet das Gespenst Auf dem 
Kirchhofe zu Borg im Borgat^rßr liegt ein Bunenstein, in 
welchem man den Grabstein des im Jahre 1002 erschlagenen 
Helden Kjartan Öhi&son erkennen will, dessen Leiche allerdings 
nach geschiditUch glaubhaften Berichten zu Borg bestattet wurde. *) 
Der Stein ist jetzt zerspiungen, und man zeigt 5 Bruchstflcke, 



*) Die Sage wurde mir mflndlidi anf Flaliy milieaieilt; sie ist anfOfnad 
einer Ifittheflung voBGidSl«andr7igfili8son auch berefta gedruckt inDamnaiki 
gamle Folkeviser, udgime af Svend Gmntvig, n, S. 649j jedoch mit einigen 
Abweichungpn. Nicht aus Bosheit, sondern durch einen Zufall kam nach 
dieser Fassung die Leiche in die verkehrte Richtung . indem nämlich schlim- 
men Wetters wegen die Arbeitsleute den Sarg in der Eile umwarfen. 

') Laxd^ela saga, c 51; Olafs saga Tryggrasonar, c. 283 (F. M. S. II, 
Über den Stein vgl. Eggert Olaftena eg Biene Porelaens Reise igjen- 
nem Idand, 8. 265—56, wo sidi andi eine, Hbrigens nicht gaas genaue, 
Zdehnung desselben findet; femer Antiquariske Annaler, IV, S. 343—45, so- 
wie Rafn, Antiquit^s de l'Orient (Copenhague 1856), S. 233— 34, wo die obige 
Abbildung zum Theil reproducirt wird. 



Digitized by Google 



49 65 



s&mmtlich aus sogenanntem Baulit gehauen, d. h. aus dem Ge- 
steine des Berges Baula im NorÖrdrdalr, und sSmmtUcfa mit 
Runen besdiriebeu. Der erste Blick zeigt indessen, dass von 
diesen f&nf Stücken nur zwei demjenigen Steine angehört haben 
können, weldien man auf ^artan beziehen zu sollen g^bte, 
während die drei ttbrigen einem oder mehreren anderen Grab- 
steinen angehört haben mflssen; entscheidend ist fftr diese An- 
name , dass nicht nur jene beiden Stücke aUein im Bruche zu- 
sammenpassen, sondern dass überdiess auch noch die Inschrift 
auf denselben in einen viereckigen Kähmen eingefosst ist, dessen 
schmale L^«n auf dem einen Bruchstttcke ihren Anfiing, auf 
dem zweiten aber ihr Ende gegen jeden Zweifel feststellen, zu- 
mal da der Rahmen auf die übrigen Bruchstftcke ttberhaupt ni^t 
fibergeht Eggert Öhiisson aber hatte die Inschrift seinerzeit 
gelesen: her ligr halr kartan, dann eine Bandmne gefunden 
die er in olafsson auflöste, sodann aber noch ein paar einzelne 
Rnnenstäbe, die er ftr unleserlich erkiftrte, von denen er aber 
m^nte, dass sie nur die Anfiingsbuchstaben mehrerer Worte 
enthalten haben möditen; man pflegte sie nach seiner Angabe 
zu deuten: feck kif af saari deidi, oder: fyn svik af saari deydi, 
und die ganze Inschrift wflrde hiemach lauten: „hier liegt der 
Mann Kartan Öhiftson, bekam Streit, starb an der Wunde,** 
oder: „starb dnrdt Venrath an einer Wunde/' Der bekannte 
Ardi&olog Finnr Magnüsson las ebenso, nur dass er das Wort 
Olafeson wegliüäs; dagegen folgt Rafh wider dem älteren 6e- 
währsmanne. Nach meiner eigenen Lesung, und ich freue mich 
sagen zu können dass dieselbe mit einer mir später gezeigten 
Abschrift, welche Herr Candidat Halldörr Guöraimdsson genommen 
hatte, wesentlich übei einstimmte, lautet dagegen die Inschrift: 
hier hvilir halur, worauf dann noch einige undeutliche Stäbe 
folgen, (leren beide ersten unzweifelhaft hr zu leseu sind, so 
dass für Kjartan jedenfalls kein Raum bleibt. Als gewiss dürfte 
hiernach zu betrachten sein, dass der IJefxrabcne Hallr hiess, 
und der christlichen Zeit angehörte ; ob derselbe aber durch die 
halbverloschenen hinteren Buchstaben als Hranason, Hraöason, 
Hroaldsson , Hröarsson, oder als wessen Sohn sonst bezeichnet 
werden wollte, das lässt sich wohl nicht mehr mit Bestimmtheit 
entsciieiden, ist aber auch von keiner Erheblichkeit mehr, sowie 

5 
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nur jenes negative Resultat als richtig auerkauut wird. An die- 
sen Stein nun und dessen Beziehung auf Kjartau knüpft sich 
eine Volkssage, welche ich der gedruckten Sammlung entlehne.*) 
£iu Bauer nämlich zu Borg soll den Grabstein zu dem Ende 
zerbrochen haben, damit er dessen Stücke zum Aufl)au einer 
Esse in seiner Schmiede ven^'enden könne. Da träumte in der 
folgenden Nacht einer seiner Knechte, dass ihm ein hochgewach- 
sener, kraftvoll aussehender Mann erscheine, und ihm sage, er 
solle Morgends früh zu seinem Bauern gehen, der werde seiner 
bedürfen. Beim Aufstehen beachtet der Mann diesen seinen 
Traum nicht; als aber der Bauer, der in einem anderen Gemache 
zu schlafen pflegte, gar nicht aufstehen wollte, gieng er endlich 
doch nach ihm zu sehen. Da erzählte ihm dieser, dass andi zu 
Ihm in der Nacht ein grosser, schöner Mann gekommen sei; der 
habe ihm vorgehalten, wie scUimm er mit seinem Steine um- 
gegangen sei: „das war das einzige Denkzeichen, welches meinen 
Namen im Gedächtnisse erhielt, und dieses Gedichtniss wolltest 
du mir nicht gönnen, und das soll schwer gerftcht werden;*^ 
schliesslich habe er ihm dann befohlen den Stein wider an seine 
alte Stelle zn bringen, aber auch verkflndet dass er dafttr dass 
er denselben zerbrochen habe Zeitlebens Uihm bleiben werde. Als 
der Knecht nnn die Steinstücke wider an ihren früheren Ort 
zurttckgebracht hatte, verloren sich die unleidlichen Schmeizent 
welche der Bauer auszustehen gehabt hatte; aber lahm war er, 
und lahm blieb er bis an seines Lebens Ende^ 

Nicht selten gehen aber auch Leute um, welche ber^ts bei 
ihren Lebzeiten bösartig und gefährlich gewesen waren, 
und suchen gewissennassen in Fortdauer ihrer frflheren Gesinnung 
auch nach dem Tode noch Schaden zu thnn. Von einem Manne 
Namens FlÖ^Leppi z. B. wird erzählt, dass er ein schlechter 
und gegen alle seme Nachbarn fehidseliger Mensch gewesen sei; 
nach seinem Tode aber gieng er als Gespenst um, und lockte 
zumal dadurch Thiere sowohl als Menschen ins Verderben, dass 
er sie über das wilde Wasser des Markarfljdt irre führte. End- 
lich bannte ihn S^ra Magnüs ä Hörgslandi, und schaffte damit 
der ganzen Umgegend Ruhe. — Ein Mann Namens Jdn, ans 
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Skorravik i Fellsströnd, hatte mit seiner leiblichen Tochter ein 
Kind erzeugt. Ein gewisser Guömundr Teitsson ans der Nach- 
barschuft sollte nach Jöns 'Wunsch diese Tochter heirathen; er 
mochte aber nicht, eben weil er von der begangenen Blutschande 
wusste. Einmal im Herbste fuhren sie alle drei nach Stykkis- 
hölmr hinüber. Ausserhalb Urappsey bekamen sie als es bereits 
anfieug zu dämmern schweren Südsturm, und nahe beim Lande 
schlug ihr Boot um; das hatte aber Jon verursacht in der Ab- 
sicht den Guömundr sowohl als seine eigene Tochter zu ertränken. 
Wirklich trieb die Tochter in die See hinaus und fand hier den 
Tod; Guömundr aber kam glücklich auf den Kiel des gekenterten 
Schiffes, und wusste sich hier festzuhalten. Da griff ihm Jon, 
der sich eben noch schwimmend über Wasser hielt, nach dem 
Fusse, sei es nun um ihn in das Meer herabzuziehen, oder in 
verzweifelter Bemühung sich selber zu retten (dauöataki); Gu5- 
mundr aber, ein kräftiger Mann und um das eigene Leben sich 
wehrend, stiess ihn mit einem heftigen Fusstritte nider und er 
sank. Als aber Guömundr von den Wellen ans Land getrieben 
wurde, da stand das Gespenst des Ertrunkenen vor ihm, und 
begann mit ihm zu ringen. Inzwischen wurde der Besitzer der 
Insel Urappsey, der alte Bogi Benediktsson, unruhig, und schickte 
von unbestimmten Ahnungen getrieben einige seiner Leute an 
den Strand um zu sehen, ob sich da Nichts begeben habe; die 
fanden den Guömundr ohnmächtig daliegend, die Augen mit Blut 
unterlaufen, und am ganzen Leibe verschunden. Lange Zeit vor- 
mochte er nicht die Tageshelle za ertragen, und schauderte be- 
ständig in der Erinnerung an seine grausenhaften Erlebnisse; er 
selber hat über diese meinem Gewährsmanne mehr als einmal 
berichtet. — Ein Bauer zu Silfrastaöir (Silfrunarstaöir) im Nor6r- 
^dalr hatte einen Schafknecht Namens Skelj&ngr; der Namen 
bezeichnet dgenüich eine hestinmite Art von Walfischen, welche 
man filr besonders gefiUurlich h&lt, und demgemftss war auch 
dieser Knedit ein grosser und staiker, aber zugleich audi ein 
onertrftgUcher und bösartiger Mensch. Einmal kam ein Manu 
aus dem l^luQördr Namens Ligölfr auf der Hdmreise aus dem 
Slldlande, wo er an einem grossen Ringkampfe sich belheiligt 
hatte, des Weges vorbei.. Er traff den Skeljüngr bei seinen 
Schafen, und wurde von ihm höhnisch zum Bingen aufgefordert 

6* 
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Obwohl von dem weiten Wege ennüdet, ISast er sich doch hier- 
anf ein, und wirft nach langem, heftigem Kampfe seinen Gegner 
so hart nieder, dass ihm beide Scbenkelknochen brechen, dann 
Iftsst er ihn nihig liegen, und geht ein&ch nach Silfrastafiir, um 
dort zum Fenster hineinzurufen: viS sanöamann & SilfrastOdum 
glimöi Lägolfr, og braut hans bein; bar Skeljüugr vel sltt mein, 
„mit dem Schafkneehte von Süfi^staMr rang Lägölfr und brach 
ihm seine Beine; tapfer ertrug Skeljüagr seinen Sdiaden.***) 
Lägölfr kehrte noch in derselben Nacht heim nach seinem Hofe, 
die Leute von Süfrastaöir aber giengen vergebens hinaus um den 
Skeljüng zu suchen ; ebensowenig gelang ihnen diess am folgen- 
den Tage, und bald wurde mau gewahr dass er unifjieng (la ei 
kyr). Er war aber in eine Höhle im Berge eingegangen, welche 
nach ihm die Skeljüngshöhle, Skeljungshellir, genannt wird. Im 
ersten Jahre that das Gespenst noch keinen Schaden; als aber 
im Winter darauf die \VeihiiachtszeiL hurankani, meinten die Scliaf- 
knechte dasselbe ab und zu zu verspüren, der Bauer dagegen 
hielt das für Furcht und Thorheit. Am Christabende selbst kam 
der Schaflcnecht nicht heim; man suchte nach ihm, und fand ihn 
schliesslich an einem Gehänge welches von der Skeljungshöhle 
herabführt: er war todt und alle seine Gebeine gebrochen. Der 
Bauer lässt Ilm begraben, und dingt sich einen anderen Schaf- 
knecht; im folgenden Jahre aber hat dieser, und zwar wider am 
Christabende, dasselbe Schicksal. Ebenso geht es ein drittes Mal; 
da mag Niemand mehr als Schaflnrt bei ihm Dienst nemen. Spät 
im Herbste konnnt endlich ein Mann zu ihm Namens Grimr, und 
bietet sich ihm als Knecht an. Der Bauer sagt ihm, er sei eines 
Schäfers bedürftig, verschweigt indessen auch nicht welche Gefahr 
mit diesem Dienste verbunden sei; da aber Jener erklärt den 



1) Die Rede LAgölfi ist offenbar niclit richtig fiberiiefert; die Yene hin- 
ken. Yielleicht ist auch der Name Skeljüngr irrig gesetzt. Nach Sk&ldskapar» 
mäl, c. 75 (üd. I, S. 549) ist llvair vlnc Bezeichnung der Riesen, und Hymis- 
lo'iSa, 3G, .steht in demselben Sinn hraunhvalr, d. Ii. Bergwalfisch} recht sehr 
wobl kann hiernach auch das Wort skeljüngr in Lägölfs Vers nur in diesem 
Sinne gestanden haben nm den Schaiknecfat in feindseliger Weise n he> 
aeichnen, and es wftre dann aus der dichterisdien Beaeiehnang indnOntteh 
ein Eigenname gemacht worden. Alt masste freilich die yerwedttlnng sein, 
dft schon die B&r&ar sa^ den Kamen als solchen kennt. 
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Posten nur um so lieber übemenien zu wollen je gefahrvoller 
er sei, werden Beide bald handulseiuig. Alles bleibt, nun ruhig 
bis gegen Weihuachteii zu. Am Christabende kehrt Grinir sehr 
fiühzeitig heim, und legt sich wie jeden andern Abend mit allen 
TJebrigen in einem gemeinsamen Gemache nider; dabei lag er 
wie gewöhnlich zunächst au der Thür, und hatte eine grosse 
Ochsenhaut über sich gebreitet. Als aber die Mitternacht heran- 
kommt, werden Alle durch ein gewaltiges Gepolter und Gerassel 
geweckt; dieses kommt immer naher und näher, und zuletzt 
erscheint Skeijüngr selbst. Er tritt an die Thür des Gemaches, 
und stösst sie auf; er schaut herein in die Stube, und sieht wo 
Grimr liegt. Jetzt greift er nach der Ochseiiliaut und zieht sie 
an sich; Grinir aber hält sie fest, und stemmt sich mit den Füssen 
gegen das Fachwerk des Zimmers. So zerren sie an der Haut 
herum, bis endlich das ganze Fachwerk entzwei geht; da wirft 
Grimr die Haut unter sich, und lässt sich auf ihr von dem Ge- 
spenste aus dem Gehöfte wegziehen. So kommen sie auf eine 
wenig entfernte Höhe, auf welcher ein einzelner Stein stand, einem 
mittelgrosseii Manne etwa bis an die Achsel reichend; hier erst 
lässt Grimr die Haut fahren, und greift den Skeijüngr an. Sic 
fangen an zu ringen, und obwohl er an Kraft seinem Gegner 
bedeutend nachsteht, gelingt es dem Grimr endlich doch, diesen 
durch einen gewandten Grit^ zu werfen. Er schneidet sofort mit 
dem Schwerdte einen Riemen aus der Haut, bohrt 3 Löcher in 
den Stein, und bindet so den Skeijüngr an diesen an; dann geht 
er heim um Feuer zu holen und das Gespenst zu verbrennen. 
Als er aber zurückkommt, findet er weder Gespenst noch Stein. 
£r denkt sich gleich, jenes möchte mit diesem davongegangen 
sein, und sucht weiter hinauf im Thale nach demselben; endlich 
kommt er an einen Hügel, welcher seitdem SkeljüngshöU, Skel- 
jungshägel heisst, und findet hier das Gespenst £r brennt es 
zusammen, und wirft die Asche in ein Forellenwasser, welches 
nicht weit davon Torbeifliesst. Der Stein, an welchen Skeijüngr 
angebunden gewesen war, wird noch gezeigt; in dem Wasser aber, 
in welches seine Asche geworfen wurde, sollen davon alle Fische 
abgestanden sein, dagegen sollen aus der Asche selbst zwei kohl- 
schwarze Forellen entstanden sein; die eine von diesen sei ein- 
mal gefangen worden, aber die Stflcke in welche man sie zerhieb 
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seien alsbald wider zu einem ganzen Fische zusammengewachsen. 

— Es ist aber diese letztere Sage, welche ich der gedruckten 
Sammlung entneme, ') auch wegen ihres Verhältnisses zu Über- 
lieferungen aus weit älterer Zeit merkwürdig. Die BiirSar saga 
Snsefellsass bespricht bereits den Ixingkampf, welcher zwischen 
Lilgülfr und dem Hirten Skeljiiugr zu Silfrastaöir stattfand, und 
in welchem dieser Letztere unterlag, wenn auch nicht in allen 
Detailpunkten mit der obigen Erzählung übereinstimmend ; von 
dem Umgehen des Getüdteten, sowie von der Art wie Grünr 
dessen Gespenst schliesslich zur Buhe brachte, ist aber an jenem 
Orte niclit die Rede. Dieser zweite Theil der Geschichte erinnert 
dagegen unwillkürlich an das, was eine zweite Quelle aus dem 
Alterthum über den Spuk ])eri(']itet, welcher sich auf dem Hofe 
zu l^orhallsstaöir im Forsieludalr begab, und über den Kampf 
welchen schliesslich der starke Grettir mit dem gespenstigen 
Glamr bestand.*^) 

Gar manche Sagen beziehen sich auf Geizhälse, welche 
sich von ihrem Gelde nicht trennen können, sowie auf die 
Schätze selbst, welche dieselben hüten müssen. Fepükar, 
Geldwichte, nennt man solche Gespenster, und ihnen ist eigen- 
thümlich, dass sie Nacht für Nacht ihr Geld durchzählen müs- 
sen ; werden sie damit nicht vor Tagesanbruch fertig, so springen 
sie in Stein, der Geldbeutel aber bleibt zurück, und irgend ein 
vom Glücke Begünstigter mag ihn dann finden und an sich nemen. 

— Aber auch die Schätze selber haben, was freilich streng ge^ 
nommen nicht an diese Stelle gehört, etwas Gespenstiges. Wo 
sie liegen, brennt regelmässig eine blaue Flamme, und an ihr 
sind sie kenntlich; vafrlogi oder mälmlogi, die wabernde 
Flamme oder die Erzflamme, nennt man dieselbe, und soll z. B. 
eine solche bei Staör auf lieyJganes im Hraunstaöamyri brennen, 
und öfter von HaUsteinsnes aus queer ttber den Meerbusen ge- 



<) islenzk «intyri, S. 18 — 19. 

*) Bärbar saga, c. 10: „Lägälfr ging von zu Hause weg und wider heim 
in einem Tage, und rang mitt i wegs mit einem Hirten zu SilfrastaSir, welcher 
Ske^jüngr hiess, der war üboinatuilich stark (handramur)} Skeljüngr fiel, und 
sein Fusaknochea bracli, LdgiUfr aber trag Ilm hdm, imd zog sodann Beine 
Strasse.« 

*) Orettis saga, c 82—36. 
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sehen worden sein, wie denn auch der Vater des Sysselniannes 
Jön Hroddsson zu Hagi dieselbe bei Rauösteigr gesehen haben 
soll. Schon in den älteren Quellen ist hin und wider von dem 
blaubrenneutlen haugaeldr die Rede ; \) der Ausdruck vafrlogi da- 
gegen konnnt in der alten Edda widerholt vor für eine Flamme, 
welche als Schutzwehr Burgen umgiebt : beide Anwenduugs- 
weisen des Feuers scheinen sich in der Volksüberlielenmg ver- 
mischt zu haben. In den meisten Fällen bleibt es , wenn die 
Waberlohe sich zeigt, bei dem blosen Sehen, wie denn z. ß. der 
Bauer der von Hallsteinsnes aus die blaue Flamme aufsteigen 
sah, des bösen Wetters wegen ausser Stand war, sofort über den 
}>orskatjörör zu fahren; zuweilen geht die Sache auch wohl noch 
etwas weiter, aber auch dann wird meist durch irgend welche; 
Ungeschicklichkeit der vom Zufalle nahe gelegte Gewinn dennodi 
versäumt So kam einst ein noch lebender Mann, Jön von Fjoskot, 
"Während ehies üblen Sturmes über das vorhin genannte Moor. 
Er stiess in der Dunkelheit mit dem Fusse an Etwas, langte hin, 
und entdeckte dass es der Henkel eines Kessels sei. Als ein 
dummer Kerl wie er war brach er den Henkel ab und nam ihn 
mit, dachte aber an nichts Weiteres, und kehrte auch Nichts vor 
um den Ort wider finden zu können. Als er nach Staör kam und 
den Vorfall erzählte, auch den mitgenommenen Henkel vorzeigte, 
schalt ihn freilich der damalige Pfarrer, Sera FriÖrekr, aus und 
sagte, er hätte den Schatz heben sollen; es war aber nicht mehr 
möglich das Versehen gut zu madien. — Hin und wider ver- 
suchen auch wohl muthige Männer einen Schatz zu heben ; abei* 
anch diess gelingt nicht leicht, und meist ist es allerhand Blend- 
werk, welches sogar die Besonnensten und Beherztesten irre leitet 
oder abschreckt. Bei Grund im Eyjafjörör liegt Uelguhöll, der 
Grabhügel der ebenso reichen als habgierigen und herrschsüch- 
tigen Helga Amaddttir, welche im 16. Jahrhunderte hier lebte. 
In ihm sollen grosse Schätze verborgen sem; als aber die L< iite 
einmal nach ihnen zu graben venuchten, sahen sie plötzlich die 
Kirche zu Grund in hellen Flammen stehen. Natflrlich liefen sie 
eiligst hin das Feuer zu loschen; es war aber nur ein Blend- 



7 Z. B. Gall-^dris sag», c 8. 

*) SUntimti, 8—9; ElfSisfinDiBUU, 81. 
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werk gewesen um sie von ihrem Untememeii abzuziehen. — 
Eine ganz änliche Sage geht auch vom Fagrahöll in der Nähe 
von Stykkishülmr, und zwar sind es die Schätze des alten Klo- 
sters zu Helgafell, welche hier vergraben liegen sollen. Einmal 
wurde der Versuch gemacht sie zu heben; als aber die Loute 
bereits ganz leidlich tief gegraben hatten, schien ihnen die Kirche 
zu llelgafell in Flammen zu stehen, und sie liefen hin um sie 
zu löschen. Der Versuch wurde ein zweitesmal gemacht; diesa- 
mal aber wuchsen bewatihete Männer aus dem Boden heraus, 
und bedrohten die Arbeiter mit dem Tode, wenn sie nicht von 
dem Graben abstehen würden. Als mein Gewährsmann, Egill 
Egilsson, im antiquarischen Interesse selber eine Ausgrabung zu 
veranstalten unternam, wollten kein Eingeborener Etwas mit 
der Sache zu thun haben, und er niusste darum zu der Arbeit, 
die übrigens ohne Ergebniss blieb, dänische Leute verwenden. 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu den eigentlichen 
Gespenstern zuiiick, so stossen wir zunächst auf solche, die von 
einer anderen irdischen licidenschaft als der Liebe zum 
Gelde zum Umgehen getrieben werden. So hatte z. B. den Sera 
Oddr zu Auöküla ein Mädchen geliebt, und in der Verzweiflung 
über die Hoffnungslosigkeit ihrer Neigung sich selbst den Hals 
abgeschnitten. Als die Unglückliche bereits am Verscheiden war, 
war eben der Pfarrer, wegen dessen sie den Tod gesucht hatte, 
noch an ihr Lager gekommen, und sie soll ihn flehentlich ge- 
beten haben, dass er sie doch in geweihter Erde begraben möge ; 
S6ra Oddr aber hatte so hart es ihn ankam diesem letzten 
WuDSChe der Sterbenden seiner Amtspflicht wegen nicht ent- 
sprechen dürfen. Usuch einiger Zeit ritt derselbe einmal des 
Nachmittags aus. Desselben Tages hören seine Leute spät Nachts 
am Hanse pochen ; das Klopfen kommt ihnen indessen verdächtig 
vor, und sie wagen nicht zu öffnen. Sie hören dann, me Jemand 
in aller £üe auf das Dach zu steigen versucht, aber von rück- 
wärts gewaltsam wider herabgerissen wird, und selbst einen Schrei 
wollten die Leute gehört haben. Des andern Tages findet man 
S^ra Odds Pferd und einen seiner Handschuhe; er selber aber 
war spurlos verschwunden, und man glaubt, das Mädchen habe 
ihn in seinen eigenen Grabhügel gezogen. Seitdem starben alle 
Diejenigen, welche als Bfiirrer naeh AufiktUa eniamit wurden, in 
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jungen Jahren ; erst Sera Sigurör, von dem man sagte dass er 
überhaupt nicht sterben könne, hielt auf der Stelle aus bis er 
ein guter Neunziger war. — Hieher gehört ferner eine höchst 
interessante Erzählung , welche ich dem Maler Sigurör Guömunds- 
son verdanke. Ein junger Mann hatte seiner Geliebten verspro- 
chen, sie am Christabende abzuholen und in die Kirche zur 
Christniette zu begleiten. Er machte sich auch richtig auf den 
Weg; aber als er über einen heftig angeschwollenen Bach setzen 
wollte scheute das Pferd vor den dahertreibenden Eisschollen, 
ein unglücklicher Ruck am Zügel brachte es zum Sinken, und 
über dem Bestreben, sich und sein Thier zu retten erhielt der 
Reiter von einer scharfen Eisscholle eine Wunde am Hinterkopfe, 
welche ihm sofort den Tod brachte. Lange wartet das Mädchen 
auf den Geliebten; endlich in später Nacht kommt der Reiter, 
hebt sie schweigend hinter eich aufs Pferd, und reitet mit ihr 
der Kirche sa. Unterwegs wendet er sich einmal zu ihr um, 
und spricht: 

Mäninn liSr, 
daaöinn ri&r; 

s^r {>ä ekki hvitan blett i hnakka minum ? Gariin , Garün ! 

d. h. „der Mond gleitet (veör 1 skyjum, watet durch die Wolken, 
lautet sonst der Ausdruck in den Sagen), der Tod reitet; siehst 
du nicht den weissen Fleck an meinem Nacken, Garun, Garun?^^ 
Es hiess nimlich das Mftdchen Gnörün; aber Gu6, Gott, kann 
das Gespenst nidit aussprechen, und daher die Entstellung des 
Namens. Dem Mädchen wird ängstlich zu Küthe; aber sie rei- 
ten fort bis sie zur Kirche kommen. Hier hält der Beiter Tor 
etaiem offenen Grabe, und spricht: 

*) htoa, 6ar6n, GarAn, 
mfllSaa eg flyt hann Faza, Faia, 
anstr yfir gaurte, garfia, 

d. h. „warte du hier, Garun, Garun, bis ich den Faxi, Faad 
(d. h. das Pferd; der Name Faxi, von der MShne hergenommen, 
kommt filr dn solches schon in der YatuBdsda saga, c. 34 vor), 
ostwärts über den Zaun hinausbringe Die Worte sind mdir- 
deutig; es ist üblich, dass Derjenige der auf einem Hofe blei- 
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ben will, sein Pferd ausserhalb des Zaunes versorgt, welcher zum 
Schutze des Grasgartens (tun) aufgeführt ist, damit es nicht die- 
sem Schaden thue, — aber von einem Zaune ist auch der Kirch- 
hof, die Herberge der Todten, umgeben. Als sie diese Worte 
hört, fällt Guörün in Ohnmacht ; aber zu ihrem Glücke liegt das 
Grab, an dem sie abgesetzt worden war, hart an der Seelpforte 
(silluhliö), d. h. dem Eingange zum Kirchhofe, über welcher sehr 
häufig die Glocken zu hängen pflogen; sie erwischt noch das 
Glockenseil, und zieht dieses im Zusammenbrechen an: vor dem 
Geläute verschwindet natürlich das Gespenst, und sie ist ge- 
rettet. — Es wird kaum nöthig sein, den Deutschen Leser auf 
die merkwürdige Uebereinstimmung dieser Sage mit jener ande- 
ren aufmerksam zu machen, welche Btirger's bekannter Ballade 
„ Leonore " zu Grunde liegt. Auch in die Deutsche Sage waren 
bekanntlich Verse eingeflochten gewesen, und der einzige, an 
welchen sich das Dienstmädchen, von welchem unser Dichter 
dieselbe erzählen hörte, noch zu erinnern vermochte („der Mond 
der scheint so helle, die Todten reiten schnelle"), klingt deut- 
lich genug an die erste der beiden Isländischen Strophen an. 
Und bei aller dieser Uebereinstimmung ist die obige Erzählung 
doch durchaus in ganz specifisch Isländische Localfarben geklei- 
det. Die Wanderung in später Nacht nach der fernen Kirche zur 
Christmette, das Reiten durch den wild geschwollenen Bach und 
seine treibenden Eisschollen, ohne Steg und ohne Brücke, die 
Seelpforte mit ihren Glockenseilen, die Namen Guörün und Faxi, 
das Widerholen endlich der letzten Worte des Verses welchen 
der draugr spricht, alles Diess ist so durch und durch und so 
ausschliesslich Isländisch als nur irgend etwas sdn kann. Kann 
es ein schlagenderes Zeugniss geben für die im Einzelnen so 
freie and doch im Ganzen so gebundene einheitliche Entfaltung 
der Yolkssage bei einheitlichen Volksstänunen ? 

An letzter Stelle möge hier noch eine Sage stdien, welche 
nach sehr verschiedenen Richtungen hin Interesse zu bieten 
scheint Auf einem Pfarrhofe, welcher mir nicht näher bezeich- 
net wurde, be&nd sich einst one alte Austriglerin (prdventu- 



V^BOf^Ws SAmmtlielie Wolle, hefM^gogeben toh Boliti (GOttiiicni, 
1886), 8. 468; mnutl die Aimerinuig von Job. Heinr. Yo«. 
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kona). Sie hatte viel Streit mit den Dienstleuteu , uüd wurde 
zumal von einem Knechte Kamens Jon öfters Übel mitgenommen. 
Da drohte sie ihm kurz vor ihrem Tode, dass sie sich dalür 
an ihm rächen Averde. Bald nachdem sie ^'estorben war, verkam 
Jon im Unwetter im Gebirge (varö hann üti); erst später fand 
man seine Leiche, und begrub sie, über Nacht aber wurde das 
Grab aufgewühlt und der Sarg zerbrochen. Ein zweites und ein 
drittes Mal begrub man denTodten; immer widerholte sich der- 
selbe Spuk. Da that der Tfarrer endlich die Gebeine in (jinen 
Sack, und legte diesen hinter der Kirchenthür (i hun^arbaki) 
nieder. Nach längerer Zeit trug es sich einmal zu, dass eine 
der Mägde Namens Guörün ihre Schnupftabaksdose verlor. Sie 
wurde Abends wegen ihres Verlustes tüchtig aufgezogen, und 
schliesslich bot ihr der Pfarrer selber eine neue Dose sammt 
Tabak an, wenn sie gleich in der Nacht in die Kirche gehen 
und den Sack mit den Gebeinen holen würde. Muthig macht 
sie sich auf, und holt wirklich den Sack. In derselben Nacht 
noch erschien ihr aber Jön, und sprach: „übel bist du mit mei- 
nen Knochen gefahren, und das sollst du wider gut machen; 
gehe in der Weihnachtsnacht (oder Neujahrs- oder Dreikönigs- 
nacht; die Erinnerung der Erzählerinn war in diesem Punkte 
unsicher) in die Kirche, und sage zu einer Frau mit einer ro- 
then Haube, welche du unter vielen Andern da finden wirst: 
kona meö rauöi hüunni, fyrirgeföü beinagiindinni sem liggr i 
huröarbaki, „Weib mit der rothen Haube, vergieb dem Knochen- 
gerippe, das hinter der Kirchenthür liegt!'' (iuörun thut wie 
die Erscheinung sie geheissen. Sie geht in der Weihnachtsnacht 
in die Kirche, findet diese YoUer Menschen, deren sie keinen 
kennt, und darunter anch eine Frau mit einer rothen Haube. 
Sie tritt auf diese zu, und spricht ihren Spruch; da antwortet 
das Weib mit grämlicher Stimme: ,,ja". Am andern Morgend 
erzählt sie dem Pfarrer die Geschichte; die Bestattung der Ge- 
beine wird daraufhin nochmals versucht, und diessmal bleibt 
das Grab ungestört. — Man sieht, es bezeugt diese eigenthüm- 
liche Sage zugleich den Glauben, dass Sterbende ihren Feinden 
mit Erfolg androhen können nach ihrem Tode sie durch man- 
cherlei Spuk verfolgen zu wollen, und den weiteren Glauben, 
dass Verstorbene wohl sich zeigen mögen um Ober Misshandlnng 
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ihrer eigenen Gebeiue Klage zu führen; sie mag aber zugleich 
auch für die Anname Zeugniss geben, dass zu gewissen Zeiten 
ganze Kirchhöfe aufstehen und nächtlichen Gottesdienst halten. 

Zum Schlüsse noch eine allgemeinere Bemerkung. Eine 
selbst nur oberflächliche Vergleichung der Isländischen Sagen 
von Widergängem mit unseren Deutschen wird zeigen, dass jene 
einen wesentlich anderen Charakter an sich tragen als diese, 
und dass sie weit näher als diese an altheidnische Vorstellungen 
heranrücken. Das Umgehen wird von der Isländischen Volks- 
sage nicht wie gewöhnlich bei uns als eine Strafe betrachtet, 
welche den Verstorbenen für eine im Leben begangene Ver- 
schuldung trifft; vielmehr setzt sich darinu höchstens eine im 
Leben bereits der bctreflcnden Person innewohnende Bosheit fort, 
ganz wie andere Male eine an sich gerechtl'ertigte Leidenschaft, 
das Bestreben zu seinem Rechte zu kommen, u. dgl. m. eine 
Geistererscheiuung veranlassen kann, oder selbst die blose Art 
des Todes ohne irgend welches Zuthun des Verstorbenen dessen 
gespenstiges Auftreten zur Folge haben mag. Nur in der Er- 
zählung von der Frau mit der rothen Haube erscheint die Ent- 
ziehung der Grabes i iiho als eine Art Strafe für den verstorbeneu 
Dienstknecht; aber auch hier ist es nicht die göttliche Gerech- 
tigkeit welche solche zum Lohne seiner Sünden über ihn ver- 
hängt, sondern die Rache der misshandelten Alten, welche, über 
den Tod hinaus wirkend, denjenigen trifft der an ihr gefrevelt 
hat, und die Grabesruhe wird darum nicht weiter gestört sobald 
die Bachsfichtige ihre Verzeihung erklärt 

$.2. ERWECKTE. 

Zu dieser zweiten Klasse von Gespenstern, den uppvakningar, 
gehören, welcher Art sie auch im Uebrigen sein mögen, alle 
diejenigen welche von zauberkundigen Leuten aus dem Todes- 
schlafe enveckt und zu ihrem Dienste gezwungen sind. Schon 
die heidnische Vorzeit weiss von dem Erwecken der Todten, 
und bezeichnet die hierauf gerichtete zauberische Thätigkeit durch 
den Ausdruck: at sitja üti ok vekja tröll^ ..draussen sitzen und 
Unholde erwecken'';') nicht viel Anderes ist es auch, weuu man 

0 Vgl. s. B. Otilattings L. §. 82; Borgar^iiigs L. I, §. le. n. Öfter. 
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aus Thon einen Menschen bilden, ihm das Herz eines Thieres 
einsetzen und ihn dann einem Gegner zum Kampfe stellen zu 
kdnnen meinte,*) oder wenn man versudite dui Mensehenbild 
aus Holz zu sdmitzen, ihm das Herz eines getödteten Mannes 
eingab, und dann dnrdi allerlei Zaubermittel es dahin bringen 
zu können glaubte, dass dasselbe ide ein lebender Mensch her- 
umgehe und spreche, und die ihm zum Nachfheile eines Feindes 
ertheilten Aufträge vollziehe.*) Heutzutage ist man Uber die 
Art, irie man uppvakningar zu Wege zu bringen habe, nicht 
völlig gleicher Meinung. Nach einer Mittheilung muss man sich 
ehien Knochen von emem Todten zu verschaffen suchen; durch 
zauberkrUftige Besdiwömngen ivird diesem sodann menschliche 
Gestalt verliehen, und in dieser Bchidct man das Gespenst dem- 
jenigen zu, dem man durch dasselbe Sddmpf oder Schaden zu- 
fügen will. Weiss aber Deijenige, an welchen dasselbe geschickt 
wird, gerade das Bein, welches von dem Todten genommen wor- 
den war, zu hssesa oder auch nur beim Namen zu nennen, so 
vermag der draugr fiber ihn keine Macht zu gewinnen, und muss 
von ihm weidien« Nach einer anderen Angabe, welche ich Sdra 
Magnüs Grfmsson verdanke^ ist dagegen das Ver&hrBn folgendes. 
Vor Allem wedct man durch bestimmte Beschwörungsformeln, 
welche mein Gewahrsmann selber nicht kannte, einen hn Grabe 
ruhenden- Todten. Unwillig pflegt sich dieser aufisurichten, und 
zuerst zu sprechen: Uttu mig vera (oder liggja) kyrran, „lass 
du mich in Buhe liegen Um diese seine Bitte darf sich der 
Beschwörer nicht kOmmem; vielmehr hat er sofort an den Geist 
die Frage zu riditen: hvaö ertA gamall, „wie alt bist du?*^ 
Diese ist ans folgendem Grunde nothwendig. Die Todten sind 
jederzdt gewaltig stark, wie denn die AusdrQdce heljarafl, 
heljarmenni, d. h. Todtenstärke, Todtenmensch, geradezu gebraucht 
werden um ein ungewöhnliches Mass von Stärke oder einen un- 
gewöhnlich starken Menschen zu bezdchnen; man nimmt wohl 
an, dass ihre Kraft immer das Doppelte yroo. dem betrage, was 
ihnen nach ihrem Lebensalter menschlicher Weise zustehen sollte. 
Über ältere Leute ist es aus diesem Grunde schwer Gewalt zu 



') Skiildykapanual, c. 17 {I, 8. 272 — 7G), 

^orleifs ^. Jariaskälds, c. G. (F. M. S. III, S. 100—101). 
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erlangen; man wählt vielmehr meist Kinder von 12—14, oder 
doch höchstens Leute von 20 — 30 Jahren, und jedenfalls keinen 
der älter wäre als der Beschwörer selbst. Nennt nun der Geist 
auf Befragen das Alter in wclchom er verstorben ist, so wird 
der Beschwörer je nach Umständen ihm gestatten sich wider zur 
Kuhe zu legen, oder aber in seiner Beschwöning fortia}ir(>n. 
Letzterenfalls steigt nun der drangr mit schäumendem Munde 
und schäumender Nase aus dem Grabe ; der Zauberer aber muss 
ihm den Schaum selber mit der Zunge ablecken,*) und sodann 
mit Blut welches er aus der kleinen Zehe seines rechten Fusses 
nimmt ihm die Zunge beträufeln. Nun fängt das Gespenst an 
mit dem Beschwörer zu ringen, und dieser muss nun die äus- 
serste Kraft aufbieten um dasselbe zu werfen; gelingt ihm diess» 
80 hat er über dasselbe Gewalt und kann ihm auftragen was er 
will, erweist sich dagegen der drangr als der stärkere, so zieht 
er seinen Gegner mit sich unter die Erde ins Grab, und dieser 
ist nun seinerseits verloren. — Nicht jederzeit verdanken indes- 
sen die uppvakningar menschlichen Leichen ihre Entstehung; in 
einem FaUe, aber freilich versichert mich Söra Magnüs aus- 
drflcklich dass diess andi der einzige ihm bekannte Fall sei, ist 
es viebndir ein Thier, welches zu änlidiem Zwecke gebraudit 
wird. Zu Anfiing des 18ten Jahrhunderts nämlich wohnte im 
Fijöskadalr ein gewaltiger Zauberer, welcher |H>rgeirr hiess. Er 
kam mit einem anderen Zauberer in demselben Thale in Streit, 
und versuchte mehrmals vergebens einen draugr oder uppvakn- 
ingr an ihn zu bringen; da tödtete er endlich einen Bullen 
(boli, giaftüngr), zog ihm die Haut ab, und verlieh ihm durch 
magische Kflnste soldie Kraft (magnaöi hann svo meö Qölkyngl), 
dass er sdnen Gegner umbrachte. Seitdem geht i>orgeirs 
boli, der Stier tnirgeirs, im fjndskadalr um; er treibt alle Ver- 
wandten des Getödteten, und sucht ihnen auf jede mögliche Weise 
zu schaden. Seine abgeschundene Haut schleppt er, änlich wie der 
Vidiscihelm unserer Sdiwäbisch-BaierisehenVolkssage, am Schwänze 
nach; oft zieht er sie rasselnd aussen um die Hafe herum, zu- 
weilen aber wdss er auch in diese selbst einzudringen. 

Der Ausdruck a& karra, welchen meia Gewuhrsmann hieiur brauchte, 
wird sonst, wie midi AirBr. Jön Hjaltalfn belehrt, toh den KOhen gebraucht 
welche nadi der Oeboit ihre Kfllber aUeckm. 
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Die Zwecke, zu welchen man der Erweckten sich bedient, 
sind sehr verschiedener Art. Im Alterthume scheint man ihre 
Hülfe namentlich zur Erforschimg der Zukunft in Anspruch ge- 
nommen zu haben, wiewohl es auch nicht an Beispielen fehlt, 
welche zeigen dass man solche Gegnern zusandte um ihnen 
Schaden zu thun; heutzutage sdieint diese letztere Anwendungs- 
weise die häufigere zu sein, und ein guter Theil der sogenann- 
ten sendingar, d. h. Sendungen, besteht aus Erweckten, wo- 
mit natOrlich nicht gesagt sein will, dass diess bei allen der 
Fall seL Übrigens können die uppTaknfngar ganz ebensogut 
wie Gespenster anderer Art gebannt werden. Man bannt sie 
gerne in die enge Höhlung eines Knochens« und wirft diesen 
dann, mit einem Pfropfe wohl Terschlossen, in em tiefes Wasser 
oder in einen Sumpf; wird freilich der Enodien dennocb von 
Jemanden gefimden, und ist der Finder unvorsichtig genug den 
Pfropf aus demselben herauszuziehen, so werden die Geister so- 
fort wieder ireL Oder man bannt diese auch wohl in Felshöhlen. 
So wurden z. B. einmal einem Manne im Nordlande Namens 
Halldörr Halldörsson von einem Anderen aus Bache vier nppvakn- 
Ingar gesandt: er wandte sich in seiner Noth an einen zan- 
beiknndigen Mann, Siguiör Siguzösson & Eollalmk i Boigarfiröi, 
og bann kvaö niör draugana i hellin, „und der bannte die Ge- 
spenster in eine Höhle hinunter*S nfindieh in die Höhle Yiögeymir, 
welcbe in der Nähe des Surtshellir Hegt 

§. S. FOLGBGEISTEB. 

Ich habe früher einmal an einem anderen Orte nachzuweisen 
versucht, *) wie das Nordische Heidenthum durch eine übertrieben 
sdmife Betonung des Gegensatzes von Leib und Seele im Men- 
schen dazu gelangte, die letztere geradezu zu personificiren, und 
dem ersteren als ein selbstständiges Wesen gegenüberzustellen. 
Diese Scheidung konnte dabei in zweifacher Weise gedacht werden. 
Entweder so, dass die eigentliche Persönlichkeit des Menschen 
als in der Seele ruhend galt, so dass wenn diese ans dem Leibe 
ausfuhr der Körper als eine unbelebte oder doch nur scheinbar 

') Die Bekuliruiig des Norwejäisclien btanuiiL's zum Christenthume , Bd. II 
(lööü), t). ü7— 71, uud 101—118; wegen der spätcreu Zeit vgl. auch S, 402. 
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belebte Masse zuriickblieb; da die Seele sich solchenfalls statt 
des abfTolegten Gewändes ihres Leibes (des likhamr, Leichnam, 
eigentlich Leichham), ein neues Gewand (hamr) schaffen muss, 
mag für jenes Übergehen derselben in diese andere Gestalt der 
Ausdruck at skipta hömum oder at hamaz, für das Herumfahren 
in der fremden Gestalt der Ausdruck hamför, und für die mit 
dieser erlangte übernatürliche Stärke der Ausdruck hamremmi 
gelten, die Person aber welche die Fähigkeit zu solchem Gestalten- 
Wechsel besitzt mag als eigi einhamr, und je nachdem sie die* 
selbe zu übernatürlichen Fahrten oder zur Verstärkung ihrer 
natürlichen Kraft benützt, als hamhleypa oder hamrammr (die 
Schreibart handrammr ist eine irrige) bezeichnet werden. Oder 
80, dass man die menschliche Seele als ein Wesen ganz ÜBr sich 
personificirt, und dass sie demnach dem menschlichen Leibe, an wel- 
chen sich hier die Persönlichkeit des Menschen knüpft und welcher 
somit auch seinerseits keineswegs als völlig unbeseelt gedacht 
werden kann, als eine zweite Person entgegengesetzt wird. Dann 
mag der hugr, d. h. der Geist des Menschen, als ein gesondertes 
Wesen neben diesen treten; von der Gestalt welche er annknmt, 
mag er als hamingja, und davon dass er dem Menschen zu wel- 
chem er gehört zu folgen pflegt dessen fylgja genannt werden. 
Immer wird dieser Geist, mag er nun als maunstylgja eine 
einzelne Person, oder als fettarfylgja ein ganzes Geschlecht be- 
gleiten, als eine Art Sdiutzgeist zu betrachten sein, welcher 
auch wohl so selbstständig gedacht wird, dass er seinen Sdiütz- 
Ung unter Umständen zu verlassen und an einen Andern sich 
anzuschliessen vermag, u. m. 

Biesen gesanunten Glauben des Heidenthumes hat sich nun 
die lebende Volkssage Islands erhalten, doch so, dass sie ihn 
in dnzelnen Zflgen umgebildet, und tberdiess mit dem Glauben 
an Gespenster und Todtenerweckungen in eine eigenfhümliche 
Beziehung gebracht bat 

Erhalten hat sich zunächst der Glauben an die Möglichkeit 
eines AusMrens der Seele aus dem Leibe. Die alten Ausdrftcke 
zwar sind mir in neueren Erzählungen nicht begegnet, und das 
Wort hamhleypa wird höchstens noch nn guten Sinne ge- 
braucht fOr Leute, welche rascher und ausgiebiger als Andere 
arbeiten, wie man z. B. von einem tQditiigen Mäher sagen kann: 
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hann er hamlileypa tU a6 sUl; aber eine der berdts gedruckten 
Sagen beruht denn doch der Sache nach dnrchaas auf dem alten 
Glanben.*) Eine Gesellschaft von Reisenden schlägt nach ihr auf 
offenem Felde ihr Zelt auf, und die Leute legen sidi in diesem 
zur Ruhe. Der welcher zu Susserst liegt, kann nicht schlafen; 
da sieht er, wie Ober Dem, der au innerst liegt, ein bläulicher 
Dunst au&teigt, sich langsam nach der Oeffirang des Zeltes be- 
wegt, und ins Freie dringt. Er ist begierig zu er&hren was 
damit sei, steht auf und folgt ihm nach. Da sldit er wie der 
Dunst langsam Aber die Fläche hinzieht, und schliesslich an einen 
Pferdescfaädel kommt, der am Wege liegt, und um welchen eine 
Menge von Schmeissfliegen sumsend herumfliegt Der Dunst zieht 
sich in den Schädel hinein, bleibt eine gute Weile drinnen, und 
kommt dann wider heraus. Er zieht weiter über das Feld, und 
kommt an ein ganz kleines Bächlein, das quer über den Weg 
rinnt ; an diesem zieht er auf und ab, als wenn er hinüber wolle 
und nicht könne. Da legt der Mann seine Peitsche, welche er 
bei sich trug und welche gerade hinüberreichte, über das Wässer- 
chen; der Dunst zieht liber den Peitschenstiel, und kommt so 
hinüber. Er zieht weiter, und kommt endlich an eine kleine Er- 
höhung auf dem Boden; in diese dringt er hinein. Der Mann 
wartet bis er wider heraus komme, und es dauert nicht lange 
bis diess geschieht. Dann nimmt der Dunst wider denselben 
Weg zuiiick, den er gekommen war ; der Alaini legt wider seine 
Peitsche über das Bächlein, der Dunst zieht wider hinüber, kommt 
in das Zelt zurück, und verschwindet wider über dem Manne, 
welcher zu innerst in diesem liegt. Als mau nun des andern 
Morgends zur Fortsetzung der Reise die Pferde sattelt und packt, 
sagt Der welcher zu innerst gelegen hatte: ,,ich wollte ich hätte 
Das, wovon ich heute Jsacht träumte". Da fragt der Andere, der 
den Dunst gesehen hatte, was er denn geträumt habe, und Jener 
erzälilt : „ich meinte hier heraus auf die Ebene zu gehen. Da 
kam ich zu einem grossen, schönen Hause; da war eine grosse 
Zahl von Leuten versammelt, die sangen und spielten da mit 
grösster Lust. Ich blieb lange in dem Hause; als ich aber her- 
aus kam, ging ich nochmals weit über die Ebene. Da kam ich 



*} Menzk «fintyii, S. 127 — 29. 
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an einen grossen Strom. Ich suchte lange, wie ich hinüber- 
koumien möchte ; es ging aber nicht. Da sah ich einen furchtbar 
grossen Riesen dalier kommen ; der trug einen übergrossen Baum 
in der Hand, und legte den quer über den Strom. Da kam ich 
auf dem Baume über den Strom, und gieng widerum weit fort. 
Da gelangte ich zu einem grossen Grabhügel ; der war offen, ich 
gieng hinein , und ich fand darinn nichts Anderes als eine grosse 
Tonne voller Geld. Ich blieb lange da und betrachtete das Geld, 
denn ich hatte nie einen solchen Haufen gesehen. Dann gieng 
ich wider heraus, und denselben Weg zurück; wider kam der 
Riese und legte seinen Baum quer über den Strom ; ich ging 
wider über diesen, und gelangte so hieher in das Zelt zurück." 
Da wurde der Mann welcher dem Dunste gefolgt war froh, und 
sagte zu Jenem: „komm du mit, Landsmann; wir wollen so 
schnell als möglich das Geld holen." Anfangs lachte der Andere 
und meinte sein Kamerad sei nicht recht bei Tröste; endlich 
aber gieng er doch mit, und als nun die Beiden zu der Er- 
höhung kamen und sie anfgruben, da fanden sie ein Fässchen 
mit Geld. Das namen sie, und theilten es unter sich; dann 
kehrten sie zu ihren Genossen zurück, und erzählten ihnen die 
ganze Geschichte von dem „Thalfässchen" (Dalakütr). 

Weit allgemeiner noch ist im Lande der Glauben an die 
fylgjur verbreitet; aber über ihre Herkunft lässt sich keines- 
wegs etwas Gemeingültiges sagen. Zum Theil bringt man sie 
mit dem Häntchen in Verbindung, welches das Kind im Mutter- 
leibe umgiebt, und mit demselben zur Welt kommt Für dieses 
selbst wird der Ausdruck hamr, oder auch fyigja, ebenfalls ge- 
braudit, und man hält dafür, dass der Schutzgeist des Kin- 
des, also dessen fylgJa in diesem Sinne des Wortes, durch das 
Schicksal jenes Hautchens beeinflusst werde; derselbe soll ein 
anderer werden, jenachdem dieses begraben wird, oder ver- 
brannt, u. dgl. m. Viele halten darauf, dass das Häutchen 
gleich nach der Geburt begraben werde; man soll auf den Ort, 
wo es begraben wurde, einen Stein legen, und auf diesen soll 
die Kindbetterin bei ihrem ersten Aufstehen den Fuss setzen, dann 
aber dreimal um den ganzen Hof herumgehen. Jedenfalls muss 
das Ding gleich mich der Geburt begraben oder verbrannt werden; 
sonst kommen möglicherwäse böse Geister darüber und thon 
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dem Kinde damit Schaden. ') Keineswegs aber darf man alle und 
jede Geister, welclie einzelnen Lontcn oder Geschlechtern folgen, 
von der Nachgeburt ableiten und als Schutzgeister auffassen; 
sehr häufig sind dieselben vielmehr geradezu Gespenster, und er- 
weisen sich solchenfalls denen, welclie sie begleiten, Nichts weniger 
als angenem. ja sie thun denselben auch wohl geradezu Schaden. 
Folgegeister dieser letzteren Art mögen dann entweder Erweckte 
sein, oder Leute welche im Zorne über einen Anderen verstorben 
sind und ihm darum folgen, oder auch in irgend welcher anderen 
Art mit dem Manne in Verbindung getreten sein, welchen sie 
begleiten; Hiebt immer lässt sich bei jedem einzelnen Geiste be- 
stimmen, ob er dieser oder jener Kategorie beizuzählen sei. 

Im Übrigen nimmt man an, dass die ^Igjur immer den Men- 
schen, zu welchen sie gehören', yorausgehen; folgen sie ihnen 
statt dessen nach, so ist dieas ein Anzeichen des nahen Todes 
dieser letzteren. Diejenigen, welchen sie sich nähern, fühlen 
davon eine ganz ungewöhnliche Schläfrigkeit; man spricht dann, 
ganz wie diess schon in den älteren Quellen geschieht, von einer 
aösdkn, d. h. einem Angriffe, welchen die Folgegeister machen, 
und unterscheidet je nachdem sie ssekja illa aö oder vcl, d. h. je 
nachdem ihr Angriff ein freundlicher oder feindlicher ist. Manch- 
mal sind sie bösartig, und beschädigen Menschen und Thiere, die 
ihnen aufistossen; so hatte z. B. ein Mann in der M:h^as^la seme 
eigene verstoibene Mutter zur ^Igja, und wegen der mannig- 
fiichen Unannemlichkeiten, welchen man von ihrer Seite ausge- 
setzt war, mochten ihn die Banem in der ümgegend zuletzt gar 
nicht mehr beherbergen. Zuweilen erstredrt sich auch wohl ihre 
Begleitung nocli Aber den Tod hinaus, und allenfolls sogar auf 
einzelne Theile des menschlichen Leibes. So wurde einmal ein 
Mann bösartigen Charakters Namens MagnAs, welcher schwer aus- 
sätzig (holdsveikr) war, auf dem Transport zum Arzte über Borg 
^bracht, und dort beherbergt; von da brachte man ihn nach 
Anabrekka, hier aber fiel ihm bereits der eine Fuss ab, und er 

Ich verdanke diese Mittheilungen der Güte des Sora Olafr Johnsen auf 
Stal3r. Durch dieselben berichtigt sich zum Theil, was ich in meiner (Je- 
schichtc der Bekehrung des Nonnegischcu Stanuiios, lid. Jl, S, G8, Aniu. 72 
ausgesprochen; doch halte ich im Wesentlichen die dort aufgestellte DentiiBg 
der Aindrfldce hanr, hamingja u, s. w. dadurch nicht fiDr wideriegt 

6* . 
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starb kurz darauf. Der Frau des damaligen Propstes zu Borg, 
welche mir den Vorgang selber erzählte, war der Mann durch 
sein widerwärtiges Beneraen aufgefallen; in der folgenden Nacht 
träumte sie, dass derselbe nochmals zu ihr zurückkehre, und 
wirklich wurde Tags darauf dessen Fuss nach Borg zur Kirche 
gebracht. Es wai* seine fylgja gewesen, welche sie im Traume 
gesehen hatte. 

Sehr häufig wird auf derartige Geister der Name skotta 
angewendet. Sie sind solchenfalls immer weiblichen Geschlechts, 
und jederzeit Gespenster, zumeist Weiber welche sich aus Liebe 
selbst getüdtct oder doch zu Tode gegrämt haben; das Wort 
skott, eigentlich den Schwanz bedeutend, bezeichnet aber weiter- 
hin das Horn am faldr, d. h. an dem eipenthtimlichen Kopfputze 
der Isländischen Weiber, und ist für jene Geister danmi der 
Name skotta üblich geworden, weil sie an diesem Hörne jeder- 
zeit kenntlich sind, soferiie dieses ihnen wie allen Gespenstern 
sich immer nach hinten, statt nach vorne kehrt. — Es existirt 
aber eine Lei rar skotta, von welcher ich indessen leider nichts 
Genaueres zu erfahren vermochte; eine H vi tdrvalla skotta, 
welche aus einem der Meerbusen des Nordwestens einstens dem 
SigurÖr lögraaör zugeschickt worden sein soll, und welche jetzt 
bereits so alt und schwach geworden ist. dass sie nach ihrer 
eigenen Aussage nur noch auf den Knieen fortzurutschen im 
Stande ist; eine Hitardalsskotta, von welcher erzählt wird 
dass sie jetzt dem Propste S^ra i>orsteinD Hjälmarsson zu Hftar- 
dalr folge, und welche einmal der Frau des früheren Propstes 
zu Borg in Gestalt eines Gerippes (tengjur) erschien, als diese 
den S^ra |>orsteinn auf ihres Mannes Pfarrhof bewirthete. Das 
Gespenst wollte die Pfarrerinn in die Arme schliessen als diese 
eben mit ihren Schlüsseln zur Thür hinaus wollte; die aber, als 
sie des Geistes ansichtig wurde, lief in den Tod erschrocken was 
sie laufen konnte daTOn. ü. dgl. m. Die Hitardalsskotta und die 
Hvitärvallaskotta kamen aber auch einmal gleichzeitig zu einer 
Hochzeit. Ein Sonntagskind (skygn maör), welches unter den 
Gästen sich befand, sah hier, wie sie w&hrend des Mahles von 



So Sära MagnAs Giümson; man vBgf^nkih» was oben, 8. 88, Aber die 
Stdlnng der Hufe beun Wasaerpferde an aagen war. 
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den Übrigen «nbemeikt Um Leuten die Reisen von den TeUern 
wegnamen; da bannte der aanberirandige Mann die Beiden vor 
die Thür binans, und Hess aie bier bis zum Setdusse des Gelages 
stehen, und zum allgemdnen Gespötte während des Essens ein- 
ander anspeien. Ein andennal sollen Beide ndt dnander einen 
Bingkampf ausgefociiten haben, Aber welchen indessen mein 6e^ 
währsmann nicht im Stande war, mir etwas Genaueres anzugeben. 
U. dgl. m. 

Ein anderer Geist inlidien Schlags ist der möri, welcher 
seinen Namen von der dunkelbraunen Farbe des Gewandes hat, 
in welchem er gewöhnlich erscheint; aber auch hier giebt es 
wider verschiedene Exemplare der Gattung, die ihre besonderen 
Specialnamen tragen. Dahin zählt vor Allem der Irafellsmöri. 
Auf irafell wohnte vordem ein Mann Namens Kört. Ihm und 
seinem Weibe sandte ein von dieser letzteren verschmähter Lieb- 
haber einen uppvaknfngr, mid dieser folgt seitdem wie diess in 
solchen Fällen der Brauch ist dem ganzen Geschlechte, thut dem 
Vieh Schaden, u. dgl. m. Aus diesem Gescblechte stammte unter 
Andern Söra Jön Benediktsson, welcher früher i Go6dölum , später 
aber zu Setberg in der Snaefellsness^rsla Harrer war. Der be- 
gegnete einmal als er von der ersteren Pfarrei aus südwärts ritt, 
auf Mosfellsheiöi dem möri; dieser hatte sich die Füsse wund ge- 
laufen und seine Kleider ganz zu Lumpen abgetragen: da schenkte 
ihm Sera Jön seinen Rock und seine Stiefel, die solle er für sich 
haben. Ein andennal kam der Geist nach Irafell zu einer Kranken 
Kamens GuöiLin; der warf er all ihr 1 heegeschirr vom Fenster- 
brette herab, so dass es in tausend Stücke zerbrach. Jetzt soll 
derselbe einem gewissen Björn Körtsson folgen, und mein Ge- 
währsmann will einmal bemerkt haben, als er auf einem Kitte 
nordwärts diesem Manne begegnete, dass die l'ferde im Vorbei- 
reiten scheuten; da behauptete der bei anderer Gelegenheit be- 
reits genannte ökapti Skaptason, die Thiere hätten den mori ge- 
sehen welcher Jenem folgte, und vor diesem hätten sie gescheul. 
— Hieher gehört ferner der S eis mori. Ein gewis.ser (iuömundr 
zu Sei war einst von einem zum Tode vernrtheilten Verbrecher 
gebeten worden, ihn vom Tode lo.szukaulen ; er hatte die Bitte 
abgeschlagen, und war dafür von Jenem mit seiner Rache be- 
droht worden. Der Schuldige wuidc in Köpavogr hingerichtet; 
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Bern Geist aber folgt bis id das neunte Glied der Nadikommen- 
Schaft des hartherzigen Gnörnimdr. — Endlich ist hieher, wenn 
er auch den Namen möri nicht trägt, auch SviÖholtsdrangrinn 
zu zählen, welcher einem Geschlechte folgt, das nach dem Hofe 
STi5holt auf Älptanes benannt ist. Der Grossvater des deimaligen 
Rectors Bjami Jönsson zu Beylgavik verweigerte einst einem 
bettelnden Jungen Zehrang und Herbei^, und in Folge dessen 
starb dieser an Kälte und Erschöpfung; sdtdem folgt er dem 
Geschlechte, und als der Bector vor einigen Jahren ernstlich ' 
krank war, sah der Pfortner im Schulhause ganz deutlich das 
Gespenst Treppe auf Treppe abgehen, ü. dgl. m. 

Ein änlidies Gespenst endlich ist auch der goggr im West- 
lande. Der Name bezeichnet an sich einen eisernen Haken, wie 
er von Fisdiersleuten gebraucht wird; auf das Gespenst über- 
tragen weist er vielleicht auf dessen räuberische, habgierige Natur 
hin. Es gieng aber vor etwa 99 Jahren ein Ifann Namens Ölair, 
welcher zu Ola&dalr im Bezirke Saurber wohnte, von dem be* 
nadibarten Hofe Holt aus heim. Es war gerade Ebbe, und so 
wählte er den nächsten Weg, welcher am Strande hin über Meeres- 
grund führt. Hier aber, eingeklemmt zwischen die steilen Klippen 
des Ufers und die mit beginnender Fluth wider anwogende See, 
begegnet er einem püki. Von den Moldhölar an, wo Beide auf 
einander stiessen, verfolgt ihn dieser; eine Zeit laug weiss Olai'r 
sich den Lösen Gesellen vom Leibe zu halten, als er aber nicht 
weit von seinem Hofe gegen die Ülafsdalseyrar hinauskommt, 
springt ihm dieser auf die Schultern, und er vermag sich nicht 
mehr von ihm los zu maclien. Des anderen Tages findet man 
den Bauern todt an der angegebenen Stelle; seine Frau aber 
hatte in derselben Nacht noch, in welcher das Unglück geschehen 
war, den ganzen Hergang im Traume gesehen, und daher wusste 
man, auf welche Weise Olafr seineu Tod gefunden hatte. Von 
da an aber folgt der goggr dem Geschlechte. 
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Genau ebenso wie anderwärts herrscht auch auf Island der 
Glauben an übernatürliche Leistungen, welche von einzelnen Men- 
schen vor Anderen verrichtet werden können, und zwar macht 
sidi derselbe hier wie anderwärts in zweifacher Richtung geltend. 
Einmal nämlich kann durch Geburt oder irgend welche äussere 
Begebenheit einzelnen Leuten die eine oder andere übermenschliche 
Fähigkeit zukommen, so dass sie als eine ihrer Person anklebende 
ein für allemal mit dieser verbunden ist. Sodann aber kann 
auch durch geschickte Benützung der äusseren Mittel, welche, 
den Meisten versteckt, die Natur, das gesprochene oder ge- 
schriebene Wort, u. dgl. m. dem Kundigen zur Verfügung stel- 
len, in fast unbegrenztem Umfange das unmöglich Scheinende 
möglich gemacht werden, und in diesem letzteren Falle wird 
dann von Zauberei und Hexenthum zu sprechen sein. Völlig 
scharf iSsst sich indessen die Grenze zwischen beiden Arten des 
übernatürlichen Wirkens nicht ziehen, indem einerseits bleibende 
übernatürliche Eigenschaften durch Zauberei verliehen oder er- 
worben, andererseits aber auch besondere Anlagen zum Lernen 
und- lieben dieser Letzteren angeboren sein können , und über- 
diess oft genug die Erklfirung der einzelnen wunderbaren Leistung 
zwischen der Anname bleibender eigener Kräfte des Wirkenden 
und der Anname* magischen Wissens und Könnens desselben 
sdiwankt; aus diesem Grunde mag es gestattet sein beiderlei 
Vorkommnisse hier unter einem, wenn auch streng genommen 
nicht völlig passenden, Titel zusammenzu&ssen. — Aber auch 
noch nach' einer andern Seite hin ergiebt sich die Nothwendig- 
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keit einer Spaltung des hier zu besprechenden Stoffes. Von vorn- 
herein nämlich ist klar, dass die Zauberkunst eine keineswegs 
allen Hexenleuten in gleichem Masse zustehende ist. Durch 
natürliche Anlage, durcli erlangten Unterricht, endlich auch wohl 
durch besondere Begünstigung Seitens übernatürlicher "Wesen 
mögen demnach (ünzelne Männer vor allen andern zauberkräftig 
erscheinen, und es begreift sich, dass über solche bestimmte 
einzelne Persönlichkeiten ziemlich viele Sagen umlaufen, welche 
freilich, weil den Mann zu allen möglichen irdischen wie über- 
irdischen Wesen in Beziehungen bringend, keineswegs einen 
ebenso geschlossenen Charakter zeigen können wie die reinen 
Zaubersagon, dagegen aber ganz vorzugsweise geeignet sind die 
mannigfachen "Wechselbeziehungen zu erläutern . in welchen die 
verschiedenen Gebiete der Volkssage zu einander zu stehen pfle- 
gen. Es erscheint hiernach zweckmässig, der Darlegung der ver- 
schiedenen zur Zauberei gebrauchten Mittel noch eine besondere 
Besprechimg der namhaftesten einzelnen Zauberkünstler der Insel 
sowie ihrer vorzüglichsten Leistungen auf dem Grebiete der 
Hexerei folgen zu lassen. 

§. 1. ÜBERKATÜRUCHE GABEN. 

Auch auf Island gilt der Glauben, dass einzelne Leute die 
Fähigkeit haben Geister zu sehen, welche den gewöhnlichen 
Menschen unsichtbar sind. Man nennt solche Leute skygnir 
menn, scharfsichtige Leute, während der ältere Ausdruck, freskir 
menn, katzenaugige Leute, heutzutage nicht mehr vorkommt, 
und man nimmt an, dass Kinder diese Eigenschaft dadurch er- 
langen, dass der Ffetrrer bei der Taufe das Ttofwasser ihnen 
nicht über die Augoi bringt Ebenso giebt es Leute, welchen 
die Gespenster nicht schaden können, nnd zwar steht diese 
Eigenschaft Demjenigen zu, der sambr^nn ist', d. h. dem die 
Augenbrauen Uber der Kase zusammengewachsen sind; ander- 
wftrts gelten bekanntlich solche Leute selber als gespenstig, sei 
es nun dass sie Vampyre seien, oder den Alp schicken können. 

Ebenso glaubt man, dass bestimmte Leute die Fähigkeit 
besitzen in die Zukunft zu schauen, und man nennt solche for- 
spür menn, vonrerkOndende Leute. Nicht immer ist freilich 
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der Blick in die Zukunft eine angeborene Gabe; es gibt vielmehr 
auch Vorzeichen, aus welchen man mit Bestimmtheit auf die- 
selbe schliessen kann. So sagt man wohl, dass Einer erzürnt 
werden wird wenn ihn die Nase juckt; beissen ihn die Augen, 
so wird er weinen; klingen ihm die Ohren, so erfährt er Je- 
mandes Tod. So gilt fenier das Fallen in ein Haus als Vorbote 
eines Unglücks, aber das Fallen aus dem Hause beim Antritt 
einer Reise als eine glückliche Vorbedeutung, und bezieht sich 
hierauf das Sprichwort: fall er farar heill ür gar6i, en ekki 
„ der Fall ist ein Glück für die Fahrt aus dem Hofe, aber nicht 
hinein''. Feuerflammen, welche in der Luft erscheinen, gelten als 
Vorboten von Krieg; vigabrandar nennt man sie, d. h. Kampf- 
brände, oder vlgahnöttur, d. h. Kampfkugeln.') Wie bei 
uns giebt es auch auf Island bestimmte L oostage, welche zumal 
für das Wetter der nächsten Zeit entscheidend sind; der Tag der 
Siebenschläfer z. B. (sjö s6feudir. d. h. der 27. Juni) gilt als 
bestimmend für das Wetter während der folgenden sieben Wochen, 
ü. dgl. m. Sehr häufig sind es femer Träume, welche die 
Zukunft verkünden. Nicht selten berührt sich der Glauben an 
ihre prophetische Kraft mit dem Glauben an Geister der ver- 
schiedensten Art, indem diese gerne dem Schlafenden erscheinen 
um ihm Nachricht, Rath oder Waraung zukommen zu lassen. 
Eigenthümlich ist dabei, dass gewisse Namen, zumal Weiber- 
namen, als „hart'' gelten, und dass dann die Erscheinung der 
betreffenden Person übler Vorbedeutung ist, gleichviel welches 
der Charakter der erscheinenden Person selber ist, oder ob 
deren Beziehungen zu dem Träumenden freundlich oder feindlich 
sind. Als hart gelten aber alle Namen, welche entweder von 
Valkyijen, Riesinnen u. dgl. hergenommen sind, oder welche in 
ihrer Aussprache etwas besonders Rauhes haben, also z. B. Val- 
garör, Valdia, oder RagneiÖr, u. dgl. m. So träumte z. B. J6n 
Eggertsson einmal, dass zwei todte Frauen aus der Umgegend, 
Jai6trü6r und Ragnhilör, beide ihm wohlbekannt und die eine 
sogar verwandt, ihn einluden sich mit ihnen niderzulegen , dass 
er aber dessen sich weigerte. Er wurde hiemuf emstlich krank, 
und das hatte die Erscheinung der beiden hartnajnigen Weiber 



*) Tg). Eggert Ötaftson, S. 911. 
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vorbedeutet; würde er sich zu ihnen gelegt haben, so wäre da- 
mit, nach der Meinung der Leute, sein Tod verkündet worden. 
— Soweit nun Vorzeichen oder Träume in Frage sind, mögen 
etwa verschiedene Leute einen verschiedenen Grad von Geschick- 
lichkeit in deren Beobachtung und Deutung entwickeln, und in 
dieser Beziehung mag allenfalls auch von einer angeborenen be- 
sonderen Anlage die Rede sein ; als eigentliche prophetische Be- 
gabung kann diese aber denn doch nicht betrachtet werden. Die 
wirkliche Gabe der Weissagung dagegen tritt auch auf Island 
nicht selten in der Form des „zweiten Gesichtes'' auf, und 
verbindet sich dann auch wohl mit ihr die weitere Fähigkeit, 
entfernte Vorgänge gleichzeitig sehen zu können. So hatte z. B. 
S^ra Eirikr Küld in seiner Pfarrei ein altes Weib, von dem 
man meinte, dass es regelmässig die Familie anzusagen wisse, 
aus welcher die nächste Leiche kommen werde. Im Keldnajifng 
in der Rdngarvallasysla lebte ein Mann, welcher einmal ansagte, 
dass demnächst ein Mann aus dem Geschlechte eines Bauern 
Namens Guömundr im Wasser seinen Tod finden werde. Der 
Bauer hörte davon, bezog die Weissagung auf sich selber, und 
wurde darüber ganz tiefeinnig; da tröstete ihn Jener, und ver- 
sicherte ihn, seine Person sei nicht gemeint. Wirklich ertrank 
bald darauf ein Vetter Guömunds ; es hatte aber Jener mit eige- 
nen leiblichen Augen die Leiche des ihm wohlbekannten Mannes 
den FlnsB herabschwimmen sehen. — Im OsÜande lebte vor nicht 
gar zu langer Zeit ein Mann, welcher mit derselben Fähigkeit 
begabt war; derselbe sah sehr oft, was sich in weiter Feme, 
zuweilen auch, was sich in der Zukunft zutrug. Einstmals war 
man über das Ausbleiben eines Schiffes sehr besorgt, weldies in 
einem der Häfen des Ostlandes lange vergebens erwartet wurde ; 
da erklärte der Mann mit aller Bestimmtheit, dass er dasselbe 
eben jetzt wohlbehalten auf den Färöem einlaufen sehe, und seine 
Angabe erwies sich sp&ter, als das Schiff in Island eintraf^ nach 
Tag und Stunde als richtig. Auch in die eigene Zukunft zu 
sdianen war dem Manne hin und wider verstattet; aber selbst 
wenn seine Gesiebte am deutlichsten waren, erschien ihm doch 
immer das Ende seines Lebens mdit klar erkennbar, und stets 
wie durch einen dichten Raudi yerhflllt In der That veibnnnte 
der Mannt U. dgl. m. 
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Von maadierlei anderen mmderbaren Gaben, welche ein- 
zelne Personen durch die Geburt oder sonst wie erlangen, ist 
bereite bei anderer Gelegenheit die Rede geweeen oder wird 
sich auch wohl noch Veranlassung finden zu sprechen; als Bei- 
spiele für die Richtung, welche der Volksglauben und die Volks- 
sage iu dieser Beziehung einhalten, mögen die angeführten 
Notizen genügen. 

§. 2. ZAUB£BMriT£L. 

Weit mehr noch als von übernatürliclien Fähigkeiten der 
bisher erörterten Art weiss die Isländische Volkssage von Zauberei 
zu erzählen. Man braucht für solche die Bezeichnung galdr; die 
Hexenkünstler bezeichnet man als g a 1 d r a m e n n. g a 1 d r a k o n u r, 
und sagt von ihnen , dass sie von sich wissen , oder dass sie 
mehr als das Unservater können (ad viUi frä s^r, aö kunna 
meir enn faöir vor). Es giebt aber gar verschiedene Zauber- 
mitteK und je nach dem Erfolge hat man solche zu wählen. 

Wer sich z. B. Geld in Hülle und Fülle verschaffen will, 
der bereitet sich Skollabrajkr (Teufelshosen), oder wie man 
sie auch wohl nennt Gjaldbuxur (Geldhosen), Finnbraikr 
(Finneiihosen), oder Papeyjarbuxur (Hosen von Papey). Man 
gewinnt sie in der Art. dass man einem Leichname die Haut 
abzieht, und aus dieser sich Hosen macht; diese muss man eine 
Nacht anbehalten, und am folgenden Tage ein Stück Geld steh- 
len. Dieses bewahrt man dann in der Hosentasche auf, und es 
dient in dieser als Heckethaler. Aber man ist auf ewig ver- 
loren, wenn man nicht vor seinem Tode noch Geld und Hosen 
loskriegt, und diess kann nur in der Weise geschehen, dass ein 
Anderer Beides dorn Besitzer mit Wissen und Willen abnimmt; 
der Übememer hat dabei in das eine Hosenbein hineinzusteigen, 
während der bisherige Inhaber noch in dem andeni steckt 
Der Name Geldhosen, Teufelshosen für dieses Zaubergewand 
erklärt sich leicht genug, und auch die Bezeichnung desselben 
als Finnenhosen kann für Denjenigen nichts AufiiaUendes haben, 
der sich erinnert wie bereits in den ältesten Sagen dcä Nordens 
die Finnen jederzeit als ganz besonders gewandte Zauberkünstler 
dargestellt werden. Den Ausdruck Papeyjerhosen dagegen weiss 



Digitized by Google 



<^ 92 ^ 



icb nidit sn deaten, wenn man ihn nicht etwa damit in Zusam- 
menhang hringen wOl« daas die Fxq^, d. h. christlichen Leute 
Edtisdien Stammes, welche nodb vor der Ankunft der heidni> 
sehen Norweger auf Island gewohnt hatten und weldien die 
kleine Insel Papey im Ostlande diesen ihren Namen verdanktf 
bereite im Ifittelalter als halbwegs gespenstige Wesen betraciitet 
wurden.'). Übrigens hat dieser Aberghutben zu sprttchwörtliGher 
Anwendung die Yeranlassung gegeben. In der Zeitschrift Gestnr 
YestfirCingur, Bd. IV (18A0), 8. 78—79, kann z. B. von einer 
anderen Zdtsehrift politischer Richtung gesagt werden: eg held, 
96 |»eir, son skrifo |iau, haldi, a6 ^6 islendingar söum almättugir, 
og hver bdndi 1 Papejjaibnxom, d. h. ,4ch glaube die, welche 
sie sdireiben, meinen dass wir Isländer allmächtig seien, und 
jeder Bauer in Papeyjcrhosen/' was dann sofort erklärt wird; 
verbi aldrei fövana, niemals arm wird". 

Ein anderes Mittel sich Schätze zu verschaffen bietet die 
flaeöarmüs, d. h. Fluthraaus. Um sie zu bekommen, muss 
man sich aus den Haaren einer reinen Jungfrau ein Netz flech- 
ten, und diesui= Abends an einem Orte in die See legen, wo 
man Grund hat anzunemen dass Gold oder Silber versunken 
sei; denn derartige Plätze sucht das Thier auf. Hat man den 
Ort richtig gewählt, so ist andeni Tages die Fluthmaus richtig 
im Netze; man ninnnt sie sofort heraus, thut sie in einen Topf 
und legt ihr ein Geldstück unter. Jeden Tag liegt dann ein 
zweites Geldstück neben dem ersten, und zwar von derselben 
Gattung wie dieses; das zweite darf mau jedesmal wegnemen, 
jenes erste dagegen muss man immer liegen lassen. Aber im- 
merdar sucht die Maus loszukommen und in die See zurückzu- 
kehren; man muss sich wohl hüten sie entwischen zu lassen, 
und muss sie zumal vor dem eigenen Tode selber in die See 
zurücktragen: wird diess versäumt, so geht sie unausbleiblich 
durch, und sowie sie das Meer erreicht, entsteht ein furchtbarer 
Sturm, in welchem alle und jede Schiffe untergehen welche ge- 
rade auf dem Wasser schwimmen.') So geschah es z. B. bei 



*) YergL Aber sie meine Schriit: Die Bekefamng des liorwegwchen Stam- 
mes »am Christenthume, Bd. I, S. 42—48. 

*) Dm Obige nach mttndlicher Mittheilaog des Stot Magnäs Gximason. 
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dem Tode des Latimi-BjOni, eines der gewaltigsten Zauberer 
auf der liusel; aber aneb von dem fiirditbaren Orkane, welcber 
Im Jahre 1796 in derNaeht Yom 8ten anf den 9ten Januar den 
ganzen SOdwesten der Insel von der Amess^la bis zur Dalas^sla 
verheerte, sagte man, dass es ein mdsabylr, d.b.Man88tarm, 
gewesen seL') 

"Will man fremdem MeUnriefa die Mileh stehleEn um sich sel- 
ber zu bereichem, so schafft man sich einen tilberi oder 
s nah kr. Der erstere Käme bedeutet einen ^iträger; der letz- . 
tere, welcher nadi Herrn Syssetanann Bog! Thorarensen Torzugs- 
wdae hn WesÜande flbHch sein soll, bezddmet ursprünglich 
eine Weberspuhle, und mag wohl davon hergenommen sein, dass 
der snakkr nach der Vorstellung Einiger wie efaie soldie sidi 
fortwälzt Es hat aber mit ihm folgende Bewandtniss. Die 
Milchschafe werden im Sommer nicht selten von allzuvieler 
Milch an den Eutern krank; man sagt solchen&Us: a6 I»a6 hleypi 
undir »mar, und leitet das Übel davon her, dass ein tilberi sie 
aussauge. Es smd vorzugsweise Weiber, welche mit derartiger 
Zauberei zu thun haben; sie stehlen sich auf dem Kirchhofe eine 
Ribbe, stehlen anderwärts Wolle in welche sie jene wickehi, 
nemen in der Kirche den Abendmahlswein, speien ihn aber sei 
es nun einmal oder dreimal darüber statt ihn zu trinken, und 
daraus erwächst dann der Zuträger, welcher sofort in Gestalt 
eines grauen Vogels, Andere sagen in Gestalt eines Wurms, in 
fremde Ställe geschickt wird, um hier den Thieren die Milch 
auszusaugen. Kommt er dann heim, so spricht er: fiillr beli, 
mamma, „der Magen ist voll, Mutter,'' oder nach Andern: 
munna gjörCina af, mamma, „den Deckel der Öffnung weg, 
Mutter," und speit die gestohlene Milch ins Butterfass, Aber 
die Butter, welche aus der von ihm zugebrachten Milch bereitet 
wird, ist nicht ausgiebig, wenn nicht gar schädlich; man pflegt 
darum auf alle ehrlich bereitete Butter das Kreuzeszeichen zu 
setzen, um zu beweisen dass dieselbe kein snakkarsmjör sei, 
denn dieser verträgt solches Zeichen nicht. Die Tragfähigkeit 

*) Eine Beschreibung desselben und der von ihm angerichteten Besdlidi- 
gungen siehe in: Minnisverd tidindi frä vordögum 1798 til midsnm^ri; ; 
skräsett of Stephäni Stcphensea og Magnüai Stepheusen j Bd. II (Leirargöröum, 
1709—1806), S. lOG-117. 
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aber des Zntrftgers ist so gewaltig, daas sie geradezu sprich- 
wOrtlidi geworden ist In der Zeitschrift Fjölnir, Bd. Vm (1845), 
S. 69. mag s. B. gesagt werden: ^ veri nög tü aö sprengja 
^iji tflbera, ef ^eim Yisri sidpaö a6 tfna ^ allt saman, sem 
afbakad er i Vi6ejjar-K}41n, d.h. „es wftre genug um drei Zu- 
träger zu sprengen, wenn ihnen ui^etrsgen würde alles Das 
zusammenzutragen, was sidi in der zu Vifiey erschienenen Aus- 
gabe der Njtfls saga (1844) an Druckfehlern todeV*. 

Wer Aber Terborgene Dinge sich Auf sehluss Terschaffen will, 
der mag sich eben sagnarandi gewinnen, d. h. einen Geist 
der über unbekannte Dinge Auskunft zu geben weiss. Man be- 
giebt sich zu diesem Ende an einen einsamen Ort, legt sich hier 
roa der Sonne abgewendet nieder, ninmit ein Tuch (Andere 
sagen einen ans Fferdshant genähten Sack) Über das Gesicht, 
und zwar so, dass man die hintere Seite des Tuches in den 
Mund steckt, die ^er Zipfel aber und den ganzen Band dessel- 
ben heraus hängen Usst In dieser Lage hat man dne be- 
stimmte Beschwümngsformel abzulesen, welche mein Gewfihrs- 
mann indessen nidit kannte; daraufhin kommt der Geist Er 
▼ersucht sogleich, durch den offenen Hund in den Mann hinein- 
zu&hren, und dieser würe verloren wenn ihm diess gelinge: 
ebendarum ist mit dem Auflegen des Tuches gar sehr behutsam 
zu Terfithren. Das Tudi nSmlich oder der Ledersack soll dner^ 
seits den Gast am Eindringen in den Leib des Beschwörers 
Terlündem, andererseits aber zugleich diesem mOglidi madien 
denselben zu fangen; sowie uAmlich der Gdst in dem Tuche 
und innerhalb des Mundes ist, mnss der Mann die Zähne zu- 
sammenbeissen, und damit ist dann Jener in dem Tuche gefangen. 
In don Tuche wird der Geist nun in eine Sdmchtel gebracht; 
soll er aber ^rechen, so mnss er zuvor in Abendmahlswein 
getaucht werden, den man bei der Gommunlon im Munde be- 
halten hat, und zwar muss man den Geist heimlich in die Kirdie 
mitbringen, und den Wehl sofort hier über ihn ausspeien. Dann 
sagt er aber auch Alles was man von ihm wissen will. ') 

Wer seinen Feinden Sdiaden thun will, dar bannt ihnen 
stefnuvargar auf den Hals; eigentUch geladene Wölfe bedeu- 



^) Hitthflflong von Jön Amason. 
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tend, bezeichnet der Ausdrack überhaupt durch Zauberei zöge- 
scliidcte schädliche Thiere. *) So wohnte einst auf den Akr^yjar 
ein reicher Geizhals, welcher niemals den Armen Etwas zukom- 
men liess. Ein zauberkundiger Mann sdiickte ihm endlieh um 
ihn hieftlr zu bestrafen Mäuse zu; die zehrten all sdn Hab und 
Gut auf, und der Mann starb in der difldEendsten Armut Lange 
Zeit blieben die Mäuse auf der Insel; endlidi rief deren Bealtaer 
einen anderen Zauberer zu Hälfe. Dieser liess dnen Schaf- 
scfalegel braten, und setzte sich auf der Insel nieder ihn zu 
verzehren. Alsbald kamen die Mäuse haufenweise heran um 
sich den Braten sduneciken zu lassen. Der Zauberer stand nun 
auf, nam den Schlegel in die Hand, und gieng nüt ihm im 
Hause herum und welter hinaus auf der Insel, bis er die l^zte 
Maus an sich gelodct hatte; dann warf er den Schlegel in eine 
tiefe Grube welche er Yoriier hatte graben lassen. Sofort stOrz- 
ten sich sämmtliche Mäuse dem Braten nach, und Jener liesa 
die Grube Uber ihnen zuschätten, indem er zuc^eiefa verbiit, 
dieselbe jemals wieder zu dffiien. Lange Zeit waren nun die 
Inseln Ton Mäusen fnL Nach einer Beihe Ton Jahren aber liess 
einmal ein ^terer Besitzer derselben zu einem Neubau den 
Grund legen, und bd dieser Gelegenheit war man unyorsiditig 
genug die Grube zu öffiien. Da kamen mit einem Meie die 
Mäuse wider heraus, und seitdem sind sie wider eine Plage der 
sonst Überaus gesegneten Inseln.*) 

Aber auch abgesehen Ton den stefouYargar und den bereitB 
früher besprochenen uppvaknlngar giebt ea noch andere sending- 
ar, Sendungen, deren sich zanberknndige Leute bedienen mögen 
um ihre Absichten zu eneidien, und zumal um ihren Feinden 
zu schaden. Es mag gestittet sein ein paar hieher gehörige, 
aber freilieh zugleich auch noch nach anderen Seiten hin interea- 



^) Ich mdanke die K«Batdn dhaer Besdcknung dem Sin Mugiias 
GtimssoiL 

*) DieÄnlichkeit dieser Sage mit der weityerbroiteten Erzählung vonLe»' 

ten, die zur Strafo ihrrr 5>nnf1pn und zumal ihres Geizes von Mäusen ge- 
fressen werden, brauclit nur cnvahnt zu werden; Nachweise giebt über die- 
selbe Liebrecht, in Wolf 's Zeitschrift für Deutsche Mythologie, II, S. 405— 
412. YgL Mch Bochholx, ia der Zeitechrift ftr Deotaehe KÜturgeschiehto, 
Jalirgaiig 1869. 8. 649—660. 
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saute Sagen hier mHiafheUen. Die erste entneme ieh der ge- 
drackten Sammlimg. ') Als der schwarze Tod aof Island wflthete, 
also in den Jahren 14<K2— 4^ ihaten sidi 18 Zauberer znsanunenf 
fahren hinaus nach den Yestmannaejjar, und suchten sich dort 
die Krankheit saount aller Ansteckung nach Kzftften vom Leibe 
zu halten. Als sie eine Abname der Seuche zu bemerken ebb- 
ten, wünschten sie zu erfahren, ob woU auf dem Hanptlande 
selbst nodi Jemand am Leben sei, und beschlossen Einen ans 
ihrer Mitte nach derselben abzuschicken; sie wühlten dazu Einen, 
der weder der Beste noch der Mindeste war in ihren Eflnsten, 
und hiessen ihn Tor Weihnachten zurttddcommen, widrigen&lls 
sie ihm eine Sendung schicken würden, welche ihn tödten* würde 
(mundu ^eir senda honum sendingn, sem dnepi bann). Der Mann 
fahr hinflber und wanderte weit umher, stiess aber auf keine 
lebende Seele; überall standen die Höfe offen, und in ihnen lagen 
da und dort die Leichen der Pesttodten unbegraben herum. End- 
lich kam er an einen verscfalosBenen Hof, und auf sein Klopfen 
öfhete ihm ein junges, hübsches Mftdchen; das wemte vor Freude 
wider einmal einen Menschen zu sehen, denn es hatte gemeint 
allein auf der Welt übrig geblieben zu sein. Der Zauberer er- 
zShlte ihr auf Böfingen wer er sei und woher er komme, und 
er verschwieg ihr auch nicht dass er bis um Weihnachten wider 
zu seinen Genossen zurückkehren müsse; sie bat ihn dagegen 
recht eindringlich so lange als möglich bei ihr zu bleiben, und 
das Termochte er ihr nicht abzuschlageo. So blieb er denn auf 
dem Hofe bis gegen Weihnachten; als er nun aber wegreisen 
wollte, bat ihn das Mftdchen flehentlich zu bleiben, und stellte 
ihm vor dass seine Genossen denn doch nicht so gransam sein 
würden es gleich strengstens an ihm zu r&chen, wenn er sidi 
ein wenig bei ihr, der VerhisBenen, Tenünme. Widerum Hess 
sich der Mann besdiwfttzen, und so kam endlich der Vorabend 
des Christfestes heran. Nun wollte er sich durchaus nicht mehr 
halten lassen; da sprach aber das MIdchen zu ihm: „meinst du 
denn du werdest heute Abend noch auf die Inseln hmaus kom- 
men, oder scheint es dir nicht ebensogut hier bei mir zu sterben 
als irgendwo unterwegs auf der Reise Da sah er ein, dass 



•) isüßtak nfintiii, S. 57— «2. 
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er sich unrettbar versäimt habe, und bescUoss nun ruhig dazu- 
bleiben und sein Ende zu erwarten. Als die Nacht herankam, 
wurde er sehr stille und in sich gekehrt; das Mäddien aber war 
guter Dinge, und fragte ihn, ob er sehe was bei seinen Genossen 
auf den Inseln vorgehe? Er antwortete, sie seien eben darOber 
die Sendung an das Land zu schidcen (aö senda sendinguna f 
land), und sie werde heute nodi konunen. Da heisst ihn das 
Mäddien sich zu Bette legen, und setzt sich breit vor ihn hin. 
Da sagt er, jetzt fimge er bereits an schliUrig zu werden, und 
das sei ein Zdchen der Annfihemng der Sendung (og Vieri ^ 
atedkn); wirklich schlsft er sofort tm, das M&dchen aber ist 
fortwährend bemflht ihn ab und zu ao&uwecken, damit er ihr 
sage wo die Sendung sei. Je niher diese kommt, desto fester 
schl&ft er, und nachdem er ihr zuletzt noch gesagt hatte, dass 
die Sendung bereits auf dem Grund und Boden des Hofes selber 
angekommen sei, wird sein Schlaf so fest, dass sie ihn gar nicht 
mehr zu erwecken im Stande ist Es dauert aber nicht lange, 
so sieht sie einen rothbrannen Dampf in den Hof eindringen; 
der nShert sidi ihr ganz langsam, und zuletzt wird die Gestalt 
eines Hannes daraus. Das Mädchen fragt, wohin es gehen solle? 
Die Sendung theilt ihr ihr Vorhaben mit, und bittet sie anMstehen, 
„denn ich kann deinetwegen nicht zu ihm hin*S Das Mädchen 
erkl&rt sich dazu bereit, wenn ihr jene vorher einen Gefinllen 
thue; sie solle ihm zeigcu, wie gross sie sich machen könne. 
Die Sendung geht darauf ein, und macht sich so gross dass sie 
den ganzen Hof ansfnilt Nun will aber das Mädchen auch sehen 
wie klein sie sich machen kiäme. Die Sendung verwandelt sich 
um auch diesem Wunsche zu entsprechen in eine Fliege, und 
sucht in dieser Gestalt unter der Hand des Mädchens durch zu 
dem Sdüafenden zu dringen ; da fährt sie aber in eüien Schaf- 
knochen hinein, dessen öffiiung Jene ihr entgegenhält, und das 
Mädchen schlägt alsbald einen Pfropfen darauf, und steckt den 
Knochen sammt der Fliege in ihre Tasdie. Nun erwacht der Mann, 
und er verwundert sich dass er noch lebe. Das Mädchen fragt 
ihn, wo wohl jetzt die Sendung sei; er aber muss gesteheu, 
dass er davon Nichts wisse. Nun verleben die Beiden die Feiertage 
herrlidi und in Freuden ; gegen Neujahr aber beginnt der Mann 
neuerdings wider einsylbig zu werden, und um den Grund be^ 

7 
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fragt , sagt er dan die anf den Inseln darttber seien eine zweite 
Sendung abgehen zn lassen, ,,iind diese verhexen (magiia) sie 
alle; sie wird am Meujuhrsabende hieher kommen, nnd vor ihr 
mich zu schätzen wird schwer halten." Das Mädchen spricht 
ihm indessen Th>st ein, mid da sie widermn ganz guten Miuthes 
ist, schämt auch er sich ängstlich zu thun. Am Neujahrsabende 
sagt er ihr, dass nun die Sendung ans Land gekonnnen sei, und 
sie &hre schnell, weil sie gaiiz gewaltig verzaubert sei. Da stdit 
das Mädchen auf nnd helsst ihn folgen ; sie gehen fort bis sie 
zn einem Bnschholze kommen, bei diesem bleibt sie stehen, hebt 
einige Bfisdie auf, und sofort zeigt sidi vor ihnen eine Stein- 
platte. Die hebt sie in die Höhe; da sieht der Mann den Ein- 
gang eines unterirdischen Gemäßes unter derselben. Sie gehen 
in dieses hinein; es sieht aber dunkel und schauerlich genug 
darinn aus. Es brennt da mit dflsterem Sdieine etne Kern ans 
Mensdientalg, und ein Menschensdiädel dient ihr als I«eiichter; 
auf 6em Boden aber liegt ein alter Mann, gar fBrehterlich an- 
zuschanen. Der ipjcht zu dem Mftddien: „da giebt es gewiss 
etwas Keues, meine Pflegetochter^ weil du um den Weg bist; 
es ist lange her dass ich dich lücht mehr gesehen habe, und 
was soll ich jetzt für dich thun?" Nun erzählt ihm das Mädchen 
alle ihre Begebnisse, und von dem Manne, und von der früheren 
Sendung; der Alte aber bittet sie, ihm den Schafknochen zu 
zeigen. Sie thut diess, und wie er den Knochen erblickt, wird 
der Alte mit einem Male ein ganz Anderer; er rollt ihn vor 
sich nach allen Seiten herum, und streichelt ihn von aussen. Da 
sagt das Mädchen: „hilf du mir nun schnell, Pflegevater, denn 
nun fängt der Mann an schläfrig zu werden, und das ist ein 
Zeichen dass die Sendung nahezu gekommen ist/' Da zieht der 
Alte den Pfropf aus dem Knochen, und die Fliege kommt her- 
aus; er streichelt sie und sagt zu ihr: „gehe du nun hin, und 
empfange alle Sendungen aus den Inseln, und verschlinge sie." 
Da gab es ein gewaltiges Getöse, und die Fliege flog aus, und 
sie wurde da so gross, dass der obere Theil ihres Rachens den 
Himmel , der untere aber die Erde berührte ; so empfieng sie 
alle Sendungen aus den Inseln, und dem Manne war geholfen. 
Nun verliess er mit seiner Retterin das unterirdische Gemach; 
sie giengeu heim auf den Hof des Mädchens, und wohnten seit- 
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dem da ; sie heiratheten sich und bekamen Kinder, und bevöl- 
kerten wider die Gegend. ') — Eine zweite Sage verdanke ich 
dagegen der mündlichen Mittheilung des Sera Sveinbjörn Guö- 
mundsson zu Möar. Ein Bauer über^Yirft sich gelegentlich seiner 
Handelschaft mit einem fremden Kaufmanne, und dieser Letztere 
droht ihm bei seiner Abfahrt mit seiner Rache. Hierüber er- 
schrocken fragt der Isländer einen ihm befreundeten klugen Mann 
um Rath, und dieser sagt ihm, der Kaufmann werde ihm einen 
wilden Mann (l3lania6r) schicken; er räth ihm zugleich, sich in 
lose Wolle zu hüllen, damit er leichter mit dem Sendlinge zu 
ringen vermöge. So geschieht es. Der wilde Mann kommt und 
fängt an mit dem Bauern zu ringen; aber an dessen wolliger Um- 
hüllung kann er nirgends fest anpacken, und wird daher schliess- 
lich selber an einen scharfen Stein gezerrt und hier durch Brechen 
seines Rückens getödtet.*) Wider kommt der Kaufmann ins Land, 
und da er seinen Feind noch am Leben findet, droht er ihm 
nochmals. Nochmals bittet dieser seinen Freund um Rath, und 
erhält jetzt die Auskunft, dass der Kaufmann ihm diessraal einen 
Hund senden werde, sowie den guten Rath, er möge sich zu 
dessen Empfang mit guten, hänfenen Stricken umwickeln. Er 
thut so; der Hund kommt und fahrt auf ihn los, da er aber 
die Stricke nicht durchbeissen kann in welche der Isländer sich 
eingehüllt hat, wird er von diesem ebenfalls glücklich erlegt. 
Jetzt aber droht der Kaufmann, als er zum zweitenmale den 
Bauern am Leben trifft, er werde nochmals einen Versuch machen, 
und diessmal solle es Einem von Beiden ans Leben gehen. Auch 
diessmal fragt der Isländer seinen Freund, was zu thun sei ; der 
aber meint, diessmal sei schwer zu helfen und er selber ver- 
möge diess nicht, aber doch wolle er ihn an einen mächtigeren 
Helfer weisen. £r giebt dem Manne einen Zwimknäuel und heisst 



1) Welcher Art in diesem Falle die Sendungen waren und vie eie aobe- 

reitet wurden > ist nicht gesaf^; es könnten dieselben somit mögUdier Weise 

alierdinj^s auch tippvaknlngar gewesen sein. 

*) Ganz änlicher Kämpfe mit blämcnn gedenken bekanntlich auch schon 
die älteren Sagen oft genug; vgl. z. B. Finnboga saga ens ramma, c. IG; 
Kjalnesinga saga, c. 15; Iljalfflten saga ok (M?ers, a 16-, Stnrlaugs saga 
itaiftama, e. 12; ferner die, nocb nngedmekCe, Gnnnars saga Keldogn^ 
fifls, c 11. 
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ihn den Weg gehen, den dieser ihm zeigen werde, und wenn 
man ilin frage wer ihn geschickt habe solle er nur den Namen 
seines Rathgebers nennen. Der Bauer folgt dem Ruthe und 
geht lüjiter dem vor ihm herrollenden Knäuel her. bis dieser 
zuletzt vor einer Felswand liegen bleibt; diese ötlnet sich, und 
ein alter Mann tritt heraus, und fragt was man von ihm wolle? 
Der Ankömmling klagt ihm sofort seine Noth und l)erichtet wer 
ihn hergesandt habe; da meint der Alte, es sei hier freilich 
verzweifelt schwer zu helfen, aber doch wolle er um seines 
Freundes willen versuchen ob er es vermöge. Er heisst seinen 
Gast in die Stube treten und auf ihn warten. Lange bleibt er 
aus, und kommt endlich ganz erschöpft zurück, sagt auch selber 
dass er in seinem ganzen Leben noch nie eine so mühevolle 
Fahrt gethan habe; dann übergiebt er Jenem ein Buch, und heisst 
es ihn uneröffuet seinem Freunde bringen. Als der Mann nun zu 
seinem zauberkundigen Beschützer zurückkehrt und ihm das Buch 
überreicht . sagt dieser hocherfreut, dass das Schwerste nun ge- 
than sei; in diesem Buche nämlich sei die Hälfte alles Zaubers 
enthalten welchen es auf Erden gebe, mit einem Buche aber, 
welclies die andere Hälfte enthalte, werde der Kaufmann an- 
kommen. Treffen aber beide Bücher zusammen, so bringe diess 
unvermeidlich Demjenigen den Tod bei welchem es geschehe, 
und sein Freund habe demnach nur dafür zu sorgen, dass er 
seinem Gegner das eigene Buch früher zuwerfe als dieser ihm 
das seinige zuwerfen könne ; dann sei er geborgen. Wirklich 
konunt der Kaufmann; aber noch ehe das Boot welches ihn trägt 
das Land erreicht, wirft der Isländer ihm sehi Buch entgegen. 
Glücklich kommt dieses mitten im Boote nider ; da versinkt dieses 
mit einem gewaltigen Krache, und mit ihm der Kaufmann und 
alle Mannschaft. 

Wer ferner Diebe entdecken und zur Widererstattung des 
Gestohlenen zwingen will, der macht sich einen t>örshamarr. 
Um diesen zu schmieden braucht man Glockenspeise, die aber 
dreimal gestohlen sein muss, und diese härtet man am Hvitasun- 
nudagr, d. h. Pfingstsonntage, zwischen der Verlesung des Evan- 
geliums und der Epistel in Menschenblut. In derselben Weise 
schmiedet man einen spitzen Stiel, und wenn man nun erfahren 
will wer einen Anderen bestohlen habe, sticht man mit dem Stiele 
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in den Kopf des Hammers, mid spricht dazu: rek ^ i aiigu 
Vigfööuis, rek ig i augu Yaifö&urs, rek ^ f augu Äsa-Hrs, „ich 
treibe in das Auge des Kampfrateis, ich treibe in das Auge des 
TodtenYaters (Beides bekanntlich Beinamen Ö6ins), ich treibe in 
das Auge des Äsen-Thors^^ Der Dieb bekommt davon eine Augen- 
krankheit; bringt er das Gestohlene nicht znrflckf so wideiholt 
man den Versuch, und diese Widerholung kostet ihn ein Auge: 
der dritte Versuch aber lasst ihn auch noch das andere Auge 
Terlieren. — Die originelle BesdiwOrungsformel verdanke ich einer 
handschriHaichen Au&eichnung, welche Jön Amason mir zu be- 
nutzen yerstattete. Voriier schon hatte mir aber Frau Björg, die 
¥^ttwe des Kaufmannes Ha&teinn zu Ho&ös, einen wirklichen 
Thorshammer gezeigt, welchen ein altes Weib zu Hüsavik ihrem 
verstorbenen Hanne in seiner Jugend geschenkt hatte. Die Alte 
war sammt ihren Vorfahren eine Beihe von Generationen hinauf 
der Zauberei verdächtig gewesen; der Hammer aber, roh aus 
Erz geschmiedet und dem Anscheine nadi ziemlich alt, war etwa 
3 ZoU lang und hatte einen losen, etwas kOrzeren Schaft, wel- 
cher sich mittelst eines Loches in den Kopf stecken liess. 

Wer zu wunderbar raschem Ritt durch Luft und Wasser sich 
befähigen will, der muss suchen sich ein gandreiösbeitsli zu 
erwerben. Schon in der heidnischen Zeit wusste man bekannt- 
lich von der gandreiö zu sprechen. Etymologisch bedeutet das 
Wort den Wolfsritt, und auf Wölfen reiten ja in der älteren wie 
in der jüngeren Edda die Riesinnen; weiterhin gebrauclite man 
den Ausdruck überhaupt für den Ritt auf zauberischen Tliieren. 
oder sogar, noch weiter abliegend, für jede durch magische Künste 
vermittelte Fahrt, z. B. auch die oben bereits besprochene hanj- 
för. *) In welchem Sinne das Wort heutzutage verstanden wird, 
ergiebt sich aus der nachfolgenden Angabe über die zu dem 
Zauberritte erforderlichen Vorbereitungen; ich habe diesellx ii im 
Weseutlicheu von Sera Magnus Urimssou schrittlich uiitgetheilt 



') Auch |>örs Hammer Mjulnir hatte ja den lehler, „dass der Kuopf des 
Sthalteü etwas zu kurz war!" vgl. Skäldskapai'mäl, c. 35 (Bd. I, S. 344). 

') Vgl. meine; Bekelu-ung des Norwegischwu ätamnies ,- Bd. Ii, ä. Iü4, 
Anna. 20. 
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exlialten, aber durch anderweitige Enählimgen thefls bestätigt 
theila ergänzt bekommen. — Man gräbt einen Todten ans, nnd 
nimmt von ihm die Rflckenhant; daraus macht man einen Zaum. 
Dann nimmt man Ton dem Leichname die Kopfhaut, und davon 
macht man das Eopfgestell an der Zäumung. Das Mundstflck 
macht man aus dem Zungenbeine des Todten, und aus seinen 
Hültknochen die Stange; während der ganzen Verrichtung müssen 
flberdiess bestimmte Beschwörungsformeln gelesen werden. Ist 
die Zäumung in dieser Weise angefertigt, so braucht man die- 
selbe nur einem beliebigen Menschen oder Thiere, einem Stock 
oder Sterne überzuwerfen und sich aufzusetzen, so erhebt sich 
das Ding in die Luft, und fliegt rascher als der Blitz dahin wo- 
hin man will; dabei giebt es ein gewaltiges Getöse in der Luft, 
und gar manche Leute wollen dieses gehört haben und das Bas- 
sein der Knochen in der Zauberrittszäumung. 

Sehr häufig dienen zu zauberischen Zwedcen bestimmte Be- 
schwörungsfonneln, oder auch gezeichnete mystische Figuren; beide 
finden sidi nicht selten in eigene Zauberbücber , galdrabsekr, 
zusammengetragen, me denn zweier solcher vorhin bereits zu 
gedenken Gelegenheit war. Ich habe ein solches Buch auf der 
Stiftsbibliothek zu Reykjavik eingesehen, und eine Reihe anderer, 
änlicher Handschriften welche sich in seinem eigenen Besitze be- 
finden, war Jon Aniason so freundlich mir zu zeigen; sie sind 
im Ganzen, soviel ich bemerken konnte, ohne viel Interesse, so- 
ferne sie zumeist nur dieselben Dinge enthalten welche auch ander- 
wärts oft genug widerkehren, wie z. B. das signmn Salomonis 
u. dgl. m. Man hält übrigens dafür, dass dieselben unter sich 
sehr ungleicher Kraft seien, und die besten kann mau sich raeist 
nicht ohne ganz besondere Schwierigkeiten und Gefahren ver- 
schaffen; die folgende Sage mag hicfür Zeugniss geben. — Ein 
Schüler zu llölar wollte sich gerne ein Zauberbuch verschafi"en, 
welches RauÖskinna (Rothfell) genannt war, und welches der wegen 
seiner Zauberkünste sehr vernifene Bischof Guöiskälkr giimmi 
besessen hatte, der in den Jahren 1498—1520 auf dem Stuhle 
zu Hölar gesessen war. Das Buch gab Gewalt über Alles; aber 
der Bischof hatte dasselbe mit sich in das Grab genommen, und 
der Versuch es von ihm zu bekommen kostete dem das Leben 
der ihn austeilte, wenn er nicht gelang. Durch kräftige Beschwör- 
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ungen zwang der junge Mann den ganzen lürchhof sich zu er- 
heben, und unter den übrigen Todten erschien auch der Bischof, 
in vollem Ornate und das ersehnte Buch in der Hand tragend. 
Begierig greift der Schüler nach demselben, und wirklich hat er 
es schon berührt. Da bringt ihn ein Genosse um die Frucht 
seines Wagnisses. Er hatte diesen angewiesen, dass er in dem- 
selben Augenblicke in welchem er selber des Buches sich be- 
mächtigt haben werde die Glocken anziehen und dadurch die 
Gespenster verscheuchen solle; in seiner Angst aber läutet dieser 
einen Moment zu früh, die Todten versinken, mit ihnen iler 
Bischof und sein Buch. Jetzt weiss der verwegene Geisterbanner, 
dass ihm iu gesetzter Frist der Tod bestimmt ist. Er wendet 
sich nach dem Westlande, findet hier Aufname bei einem Pfarrer, 
und sucht durch fleissiges Gebet mit diesem die ihm drohende 
Gefahr noch abzuwenden. Alles geht gut bis zu dem letzten Tage 
der Frist. An diesem aber verlässt der Pfarrer, durch Amtsgeschäfte 
abgerufen, auf kurze Zeit seineu Schützling; dieser lässt sich 
durch das herrliche Wetter verlocken ein wenig in die See hin- 
auszufahren. Aber er kehrt nicht zurück, und er selber sowohl 
als sein Boot wurde nie wider gesehen. 

Andereraale sind es Körperbewegungen, welche zaube- 
rische Wirkungen äussern, wobei aber freilich oft zweifelhaft zu 
bleiben pflegt, ob schon die blose Bewegung an und für sich 
die fragliche Kraft besitze, oder ob ihr diese nur dann inne- 
wohne, wenn dieselbe von einer bestimmteu Person in bestimm- 
ter Weise vorgenommen wird. In manchen Fällen ist das Erstere 
anzunemen, und handelt es sich dabei oft nur um eine drohende 
Mahnung, gewisser Gebehrden sich zu enthalten, welche aus 
irgend welchem Grunde als unpassend gelten. So verbietet 
man wohl Kindeni aö faöma djfv, d. h. sich so unter eine Thür 
zu stellen, dass sie die beiden Hände an die beiden Thürpfosten 
anlegen und damit durch ihre Ärme den Eingang sperren; man 
sagt ihnen dass so zu thun den Tod eines der im Zimmer Befind- 
licheu herbeiwünschen heisse. Oder man untersagt ihnen hinter 
sich zu gehen, and nennt diess aö g&nga mööur sina lifandi 
ofiEUi l jöröina, seine Mutter lebendig in die Erde hinunter ge- 
hen. Legt Jemand die Hände beim Gehen auf den Bücken , so 
aagt man woM er führe den Teufel am Zaume hinter sich her 
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(^d teymir rnaSr djdMnn), und es gilt diess als übel gethaii. ') 
17. dgl. m. Anderemale aber ist die Sache ernsthafter gemeint, 
und dann mag jener Zweifel eher Banm gewinnen. So z. B. 
wenn von einem bekannten Zauberkünstler, Eirikr goöi, erzählt 
wird, dass er oft queer über den Skagafjörör ritt; er stieg jedes- 
mal vorher ab, hob seinem Herde die vier Hufe auf und spuckte 
in jeden derselben hinein, und ritt dann glattweg die steilsten 
Berge hinauf und hinunter, ja selbst über Luft und Wasser wie 
auf ebenem Felde. 

Manche Leute stehen in dem Kufe, dass sie durch Verse 
die sie machen zauberische Wirkungen erreichen können; man 
nennt solche akvieöissktUd oder kraptaskdld . d. h. Fluch- 
dichter oder Kraftdichter. Im Ileidenthume bestand bereits der- 
selbe Glauben, und es mag genügen auf i>orleifr jarlaskald hin- 
zuweisen, welcher den berühmten Hakon jarl sanimt allen seinen 
Hofleuteu durch ein vor ihneu hergesagtes Gedicht verzauberte, 
um sich für erlittenes Unrecht zu rächen; als ein Beispiel aus 
neuerer Zeit mag dagegen der berühmte Psalmendichter Sera 
Hallgrimr Petrsson augeführt werden, dessen früher bereits bei 
anderer Gelegenheit gedacht worden ist. Sera Hallgrimr soll 
einmal nachdem er bereits eine Anzahl seiner Passionspsalmen 
gedichtet hatte, sich soweit vergessen haben, dass er auf einen 
Fuchs welcher in der Umgegend grossen Schadeu gethan hatte 
und den man zu erlegen nicht im Stande gewesen war, folgen- 
den Fluch vers dichtete: 

j^ü aem bitr boudans fe, 
hStnSS i augun ab\ 
stattd nü sem sto&aS tri 
gtetnadanS A jttiiSiiiiiii, 

d. ,b. „du der du des Bauern Vieh beisst, verflucht seien in dir 

die Augen; stehe du vie em abgehauener Baum, steintodt auf 

der Erdens Der Fuchs gieng zu Grande durch den Vers; aber 

wegen dieses lüssbrauchs derselben verlor Stoi Hallgrimr die 

Gabe der Dichfkunst, und erhielt sie erst wider als er gelobte, 

neuerdings Etwas zu Gottes Ehre zu dichten. Diess war der 

Anlass zur Entstehung einer neuen Reihe von Psalmen. 

') Die beiden ersteipn Redensarten hat mir Guöbrandr Vigtüsson, die 
letzte Jon iU-uasou mugetlicilt. 
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Zuwdlen ist es auch der blose Fluch des Zaubefers wd- 
cher seüie Kraft behauptet, in welche Form er auch eingekleidet 
sd. So hatte z. B. ein Hann Namens BirCr, trihrend er mit 
5 Anderen Uber den i^orskaQdrfir fuhr, mit diesen Streit bekom- 
men, und sie alle fünf ersddagen. Unter den Getödteten wen 
aber zwei BrOder, die Söhne einer zauberkandigen Mutter, und 
diese Terfluchte nnn in ihrem Grimme den Heerbusen dahin, 
dass in ihm keine Fisdie mehr sollten gefiangen werden bis dass 
20 Hellsehen ihren Tod in demselben gefond^ haben wflrden. 
Der Propst Ste Frifirekr, welcher vor nidit gar langer Zeit 
flber dem Yersudie den Meerbusen zu flberrdten yon der Fluth 
Überrascht wurde und zu Gnmde gieng, soll der zwanzigste 
Mann gewesen sdn. Ebenso ist Nesvogr, ein Meerbusen nahe 
bei Stykkishölmr, undir ilögum, d. h. verflucht Der Sohn einer 
alten Hexe ertrank in demselben; da verflachte sie den Meer- 
busen dahin QsLgbi hün ä i^öröin), dass zwanzig Menschen in 
demselben ertrinken sollten. Bis jetzt sind deren erst 19 er- 
trunken, und Jedermann fürchtet sich nun vor dem Meeranne, 
weil Niemand der zwanzigste sein möchte. Der Ausdruck a8 
Vera i älögum oder undir alögum, wörtlich unter einer Auflage 
sein, ist übrigens technisch für alle die Leute oder Sachen, 
welche einem zauberkräftigen Fluche unterliegen, und man ge- 
braucht denselben z. B. auch für Diejenigen, welche in eine 
fremde Gestalt verzaubert sind. — Laxnes heisst ein Hof im 
Mosfcllsdalr , Leiruvogstünga ein anderer. Einst wohnten zwei 
alte Weiber auf diesen H()fen, und stritten mit einander über 
den Laxfang in der Kaklakvi'sl. Da sprach das Weib von Leini- 
vogstünga den Fluch aus (lagöi i>aö a), dass kein Lax weiter den 
Fluss hinaufgehen solle als bis nach Leiruvogstünga, und bei 
diesem Fluche ist es seitdem geblieben (hafa \>slu älög lialdist 
sd siöan). ') — Rechts am Wege von IlöskuldsstaMr der Blanda 
zu liegt der See Langavatn. Zwei alte Weiber, Öiöa und Svanr, 
lebten einstens in Streit wegen des Fischfanges in dem Wasser, 
und es kam zuletzt soweit, dass sie einander umbrachten. Ein 
Tümpel, in dessen Nähe diess geschehen sein soll, heisst von 
daher He\jarsiki, d.h. Tümpel derüei, der alten Beherrscherinn 



*) Die letstere Sage eraiUüte mir Magnäs Grimsson. 
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der Todtenwelt; ein Hof in der Nachbarscliaft heisst Siöii. und 
ein anderer Svansgrund, Beide in Erinnerung an die Namen 
der beiden Alten. Der See selber aber ist dahin vertiucht, dass 
in ihm keine Forellen oder anderen nutzbaren Fische sich mehr 
finden, wie sie doch in allen anderen Gewässern der Umgegend 
vorkommen, sondern nur das elende homsi'li. das Niemand zu 
essen vermag, d. h. der Gasterosteus aculeatus. ') 

Ftlr die grosse Mannigfaltigkeit der Mittel, welcher die Zau- 
berei sich bedient, sowie für die nicht minder bedeutende Ver- 
schiedenheit der Zwecke, welche dieselbe verfolgt, mögen die 
Yorgelegten Beispiele genügendes Zengniss geben; dagegen aber 
mag hier noch die Bemerkung Terstattet sein, dass ganz ebenso 
wie bei uns in Deutschland auch in Island die Zaabersage unter 
ÜmstSaden eine bedeutende Hinneigung zum Schwanke 
zdgt, und hin und wider ganz wie dieser lediglich um des Hu- 
mors wiUen entstanden zu sein scheint Belege fftr diese Be- 
hauptung werden unten noch in ztonlicber Zahl sich ergeben; 
hier mag einstweilen nur eine einzige, der gedruckten Sammlung 
entnommene Erzählung stehen, weil sie mit einer mir bekannten 
deutschen Gesdiichte eine merkwürdige inlichkeit zeigt*) Ein 
armer Heckenpriester wird einmal gerufen, um in Ermangelung 
dnes Besseren eine Tanfe Torzunemen. Es war aber dazumal 
noch Sitte, aus dem Tftuflinge durch einen förmlichen Ezords- 
muB die bösen Geister auszutreiben, und zwar musste diess je- 
derzeit in Lateinisdier Sprache gesdiehen. Da begann nun das 
Ffibfflein seinen Sipruch, und sagte: abi, male spiritel Der Teufel 
aber sass in einem Winkel der Kirche, und schrie laut an^ und 
rief: pessime gmmmaticel Nun spricht der Geistliche: abi, 
male spiritul Der Teufel aber antwortet diessmal auf IsUndiscb: 
laugstd fjrr og UngstA nü, „du lögest yorhin und Iflgst jetzt 
wider." Endlich sagt der I^ester: abi, male spiritus! Da ant- 
wortet der Teufel, indem er sich davon macht: sie debuisti di- 
cere priusl In der Deutschen Erzählung dagegen spricht der 
ezordsirende Kapudner: exi tu ex hoc coipo, und der Teufel 



0 YgL Mohr, a 78-4. 
*) iUensk «fintifii, 8. 46. 
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antwortet: noWo. Nim fragt Jener: cur ta nol^? nnd eiWt 
znr Antwort: quia tu male Imgois. Da sagt der Eapnciner: 
hoc est alind rem, nnd zielit tseinerseits abt 

Endlich dürfte hier auch wohl eine Bemerkung über die 
Hexenprocesse nicht aui unrechten Platze sein. Diese kamen 
auf Island wesentlich in derselben Weise vor wie anderwärts; 
insbesondc're ist also auch von Hexenfahrten und von Hexen- 
sabbaten die Kede ganz wie in andern Ländern. Am Ingölfsfjall, 
einem hervorragenden Berge des Südlandes , heisst noch ein Ort 
Valakirkja, und sollen daselbst vordem die Hexensabbate gehal- 
ten worden sein; die Dänische Volkssage verlegt dieselben be- 
kanntlich gerne nach dem Häkkenfeld oder Hekkelfjeld, d- h. 
dem Berge Hekla. Noch Sveinn Sölvason behandelt in seinem 
Jus criminale (Kopenhagen, 1776), S. 28 — 36 das Verbrechen 
der Hexerei völlig ernsthaft, wenn er auch versichert, dass von 
dessfallsigen gerichtlichen Verfolgungen seit dem Anfange des 
18. Jahrhunderts nicht mehr die Rede gewesen sei; ehrenvoll 
für die Insel ist aber, im Vergleich zu dem was in anderen 
Landen geschah, jedenfalls die Thatsache, dass bereits seit dem 
Schlüsse des 17. Jahrhunderts in der That aus der dortigen 
Praxis jener Skandal verschwand. Im Jahre 1685 noch war dn 
gewisser Halldörr Finnbogason wegen Zanberel verbrannt wor- 
den;^) das letzte Urtheil aber, welches wegen Hexerei auf den 
Feuertod erkannte, wurde im Jahre 1690 gesprochen, nnd dar 
mals wurde der Verurtheilte, ein Mann Namens Klemens, auf 
Einschreiten des Landvogtes und Amtmannes vom Könige be- 
gnadigt.^) In Deutschland und in der Schweiz, also in Ländern, 
welche sich jedenfalls für weit gebildeter halten als die Nor- 
dische £i8insel, haben bekanntlich die gerichtlichen Verfolgungen 
nicht nur, sondern auch die gerichtlichen Verurtheilungen und 
die Feuerexecutionen wegen Hexerei hin und wider bis tief in 
das vorige Jahrhundert herein gedauert! 



J6n Espottn, Aibnlcr, VII, e. 4 (Bd. Vm, S. 10). 

') Ang. Ort, c. 15, S. 27, und c. 18, 8. 31; vgl. ancfa Finar Jöiuaon, 
fiistor. eodM. Idand., Bd. m, 8. 520. 
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§. 8. EINZELNE ZAÜBEREB. 

Es mag noch heutzutage vorkommen, dass das Volk ein- 
zelne besonders begabte Leute für Zauberer liftlt und ausgiebt, 
die doch selber dess nicht Wort haben wollen; es kann auch 
Mtohl geschehen, dass der Glauben an die Zauberkraft Anderer 
von Leuten klug benützt wird, die doch selber weit entfernt 
sind solchen Aberglauben zu theilen; in wider anderen Fällen 
mag sidi der angebliche Zauberer den Ruf gefallen lassen, in 
weldiem er steht, und allenfalls sogar um seine eigene Bedeu- 
tung zu heben absichtlich zu vermehren sudien. Als ein Mann 
dieses letzteren Schlages, welcher erst der neueren Zeit ange- 
hört, darf jener Silünga -Björn betrachtet werden, von dessen 
Verbindung mit elbischen Wesen oben bereits die Rede war. 
Viele Zaubereien soll er verfibt haben, und dabei machte er 
gerne Staat mit seinem geheimen Wissen. So war er z. B. ein- 
mal im Haukadalr, als plötzlich ein furchtbarer Sturm sich er- 
hob; da sprach er: »jetzt ist Einer dahingefahren'S und wirklich 
stellte sich heraus, dass genau um dieselbe Zeit im TrfizirdalT 
ein Mann sidi erhängt hatte. tJ. dgl. m. Anders stand es da^ 
gegen mit einem gewissen Torfi, weldber zu Elükur im Hrafiia- 
gilshreppr im EyjaQOrdr wohnte. Auch er galt als ein Zau- 
berer; er aber Uess die Leute reden, gab sich indessen selber 
niemals fllr einen solchen ans. Da geschah es nun einmal, dass 
dem Vater des Dr. Pötr Pdtrsson, welcher Letztere mir die Ge- 
schichte selber erzählte, Kartoffeln gestohlen wurden. Man hatte 
Verdacht auf einen der Knechte im Hause; aber man hatte doch 
keine gentlgenden Anhaltspunkte um ihn der That bezichtigen 
zu können. Da hiess ihn der Hansherr, um ihn in die Enge 
zu treiben, zum alten Torfi nadi Klükur gehen, und ihn bitten, 
er möge herauszubringen suchen wer der Kartoffeldieb sei. An- 
fangs suchte der Knecht Ausflüchte; als aber sein Herr fest auf 
dem Vollzüge seines Auftrages bestand, bekannte er sich endlich 
nach langem Zögern zu dem Diebstahle, lediglich aus Furcht Yor 
der Madit des augeblichen Zauberers! U. dgl. m. 

Weit häufiger noch laufen aber Sagen um Uber einzelne Män- 
ner der Vorzeit, welche sich durch besonderes Wissen oder Kön- 
nen in den Ruf der Zauberei gebracht hatten; an sie knüpft sich, 
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eben weil sie in grauer Feme hinter der Gegenwart zurOekliegen, 
ganz besonders gerne was das Volk über Zanberstttckchen Ober- 
haupt sidi zu erzählen weiss. Von einigen dieser öfter besproche- 
nen ZanberkOnstter soll nun hier Bericht gegeben weiden, wobei 
fineilidi die Auswahl der PersOnliäikeiten zum Thefl durch den 
znfiUligen Umstand sich bestimmen lassen mnss, ob es mir ge- 
lang ttber die eine oder andere derselben mdir oder minder 
um&ssende Auskunft mir zu yersdiaffen. 

An erster Stelle mag jener Galdra-Leifi zu stehen kom- 
men, dessen bereits bei mduftchen Gelegenheiten gedacht wurde; 
thefls die gedruckte Sammlung/) theils aber und hauptsächlich 
eine ansfilhrliche schriftliche Au&eichnnng, weldie ich der Güte 
des Qkn Eufkr Eüld verdanke, geben Aber denselb^ AuMiluss, 
und ist Alles wofür ich nicht ausdrücklich jenes erstere Bflchl^ 
anfthre, dieser zweiten Quelle entnommen. l>orIeifr war aber 
ein Sohn des t>6r6r, eines unehelichen Sohnes des berühmten 
Häuptlinges tH»iieifr Gilmsson, welcher Letztere Im Jahre 1560 
starb. Von i>ör6r selbst weiss man weiter Nichts, als dass er 
nach Einigen auf dem obersten Hofe in den Hreppar oder Bis- 
kupstdngur wohnte, und hier soll denn auch j^rleifr geboren 
sein. In seiner frOhesten Jugend wurde dieser, wie bereits er- 
zfihlt worden, *) von einer Elbinn gesegnet, deren Mutter die 
seinige thätige HfllfiB geleistet hatte, und daher ghmbte man die 
ungewöhnliche Begabung herleiten zu sollen, weldie er Yon froher 
Jugend auf zeigte. Ee war aber t>orl^ em gewandter Dichter, 
und galt als ein äkraöask&ld oder kraptaskäld; man sagte ihm 
auch nach dass er mit eigentüeh» Zauberm umgehe, und wenn 
et seines bösen Manles wegen den Spitznamen Ejapta-Leifi er- 
hielt, so nannte man ihn aus joiem Grunde auch wohl Galdra- 
Leifi. Er selber lehnte indessoi den Vorwurf teuflischer Künste 
entschieden -ab, und hierauf bemdit sich die von ihm gedichtete 
Weise: 

^odeifr bdti hg ^rKarMm» 

{>ekktur af mönnum fUmin; 
haf^i eg aldrei {)ä heimskn VOB, 
aö hafha skapara minnm, 

*) islenzk aefiat) ri, S. 116—21. 
«) Oben, S. ^7. 
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d. h. „ich heisse {>orleifr Hröai-son, feinen Männern wohl be- 
kannt; nie stand mir die Thorheit nahe, meinem SohOpfer (eine 
Variante giebt: Guöi minnm, meinem Gotte) su entsagen*^*) Am 
Häufigsten hielt sidi der Mann im Kordwesten der Insel auf, wo 
liberhanpt der klassische Boden für alle Hexenmeister ist; aber 
dodi kam er auf seinen Wanderungen audi oft genug in andere 
Landestheile, und von einer Begegnung welche er im Sttdlande 
mit Elben, sowie Ton einer anderen, welche er ebenda mit einer 
Biesinn hatte, ist ja bereits die Bede gewesen.*) Mit 90 Jahren 
war er bereits gUtzkOpfig und wurde darum auch wohl Slganni, 
d.h. Hochstim, genannt; doch «reichte er ein hohes Alter, imd 
starb hochbetagt im Jahre 1647. ^ — Die Sagen aber, welche 
Yon {»otleifr erzählt werden, tragen fast durchaus einen gutartigen 
Charakter. Zum Theü benütat derselbe seine Zanberkraft, mn 
bösen Unholden oder anderen Zauberern zu wehren; zum Thefl 
handdt es sich um gutmüthige SchwSake, mit denen er sich oder 
Andere erlustigt oder auch zum Besten hat So wird erzählt, 
dass ein Bauer zu Dyigandi i JökulQdrfium, ein alter Bekannter 
tH>rleifs, eine erwachsene Tochter hiÄte; an Korwe^cher Mann 
Kamens Eulkr hatte diese za yeifilhren gesucht, und da das 
Mädchen allen seinen Lockungen widerstand, ihr gedroht, er 
werde ihr einen Bettgenossen senden, der ihr Herr werden solle. 
Um ein gutes Vierteljahr später» nachdem Eirflcr längst abge- 
reist war, gesdiah ea dass einmal in der Kacht Etwas an das 
Bett des Mädchens kam, sie bei der Hand ergrifif, und nahezu 
unbekleidet wegftthrte. iH>ileifr war damals gerade als Gast auf 
dem Hofe, und er merkte glddi, dass etwas Unreines (öhreint) 
dahin gekommen sei ; er sprang gleich auf und tratt in die Thür, 
und als nun das Gespenst mit dem Mädchen herauswollte, hielt 
er einen Stengel des Krautes zwischen Beide, welches Fjandafaela 
heisst^) Da musste der böse Geist weichen; das Mädchen aber 
war so begierig hinauszukommen, dass man es nur mit äusserster 
Anstrengung zurückzulialten vermochte. Da sich dieses Gelüste 

^) Dm Mwrige abereiii8tniim«id nach mciiieii beiden Qndlen. 

^ Oben S. 26- 27 und S. 49 — 50. 

») Vgl. auch Jon Espolins Arbiskr, V, c 114 (Bd. VI, S. 121); ferner 
elira ebenda, III, c. 62 (Bd. III, S. 86), und V, c 10 (Bd. V. S. 126). 
*) Vgl. über dieses den nächsten Abschnitt. 
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immer widerholte, bat der Bauer den t>orieifr bd ihm m bleibeiit 
und dieser sddidt fortan jede Nacht Tor dem Bette des MMcbens. 
Euunal geschah es mm, dass das Hiddieii so sehr sich anstrengte 
hinansinkommen, dass iiorleifir es kaiun noch zn halten im Stande 
war. Da setite er sich auf die Bank vor ihrem Bette, und stiess 
nut einem langen Messer in die Bank hinein; als er aber die 
Klinge vider hemnsiog, heftete an deren Spitie ein mengchlicher 
BlldEenwirbel. Da spradi eine Stimme unter der Bank hervor: 
stittg ^6 i^tr, „stoss* du noch einmal"; torleifr aber antwortete: 
ein bdt nagir i senn, „eine Bosse genfflgt auf eimnal*S and von 
da an besserte es sieh mit dem Mädchen, denn t>orleür hatte 
nun die Sendung überwunden. Andere sagen Hbrigens, er habe 
dieselbe verzaubert, und sie dem Eirikr zum eigenen Verderben 
zurflckgesdückt — Eine ftnliche Gesduchte, wenn auch mit un- 
äalidiem Ausgange, ist folgende, welche noch flberdiees durch 
gleichzeitige Auctorit&ten bekräftigt sein soll. *) Im BeykjarQdiOr 
wohnte ein Mann Namens Ivazr Ej^dUlBson. Sehie Frau hiess 
Herdis, und war eine Toditer des Siia Magnüs Jönsson im 
Otrardalr; beide Eheleute lebten gut zusammen und waren woU 
angesehen in der Gegend. Da geschah es dnmal im Jahre 
dass tvair mit vier Anderen in See gieng. Den ganzen "Winter 
Ober hatten ihm bereits bOse Triume seinen nahen Tod TeikQn- 
det, und als er jetzt von sdner Frau und seinem Schwiegervater 
begleitet zur See hinabgieng, emjKfiihl er Beiden sein Hanswesen 
und nam von ihnen Abschied als Einer der nimmer heimkehren 
werde; sdion früher hatte er (Kiers seine Frau gebeten, sie mOge 
wenn sie ihn fibeilebe, nicht zum zweiten Male heirathen, indem 
daraus üble Folgen entstehen würden, und jetzt wiederholte er 
diese Mahnung ganz besonders eindringlidi. Wirklich veronißüdcte 
das Boot in Folge emes Streites, der sich zwischen tvarr und 
mnem seiner Genossen Namens Jön entspann; zwei von der 
Mannsdhaft vermochten sich zu retten; die drei Anderen aber 
und darunter tvacr ertranken. Die Leidien trieben ans Land 



*) Der Sysselmann Jön Magnösson zu Hagi soll dem Bischöfe Oddr Einara- 
SOn von Skalholt im Jahre 1606 briefliche Mittheilung tiber den Vorfall ge- 
macht, und überdiess auch der Pfarrer S^ra Jön Ölafsson zn Lambanes in 
seinen Geschichtsbüchern desselben gedacht haben. So die haadschrittUche 
Anfafichnaiig dn Stet Eirikr. 
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und mirden bei der Kirche 2a Laogardalr bestattet; als man 
ihnen aber das Grab grob, fimd man tmter demselben ehi älteres 
Grab, das in heidnischer Weise Yon Norden nach Süden lag* nnd 
an der SteQe, wo die Brust su liegen hatte, einen grossen Stein 
und dabei einen eisemen FfeiL Man kümmerte sich nicht darum; 
aber bald bemerkte man dass ivarr und J6n umgiengen, und 
nodi als Gespenster ihre Bauferei fortsetzten. Herdis blieb in- 
airischen ehi paar Jahre im ^ttwenstande; da geschah es, dass 
dn angesehener Mann, Stuiia Gottskälksson yon Geirseyri, um 
sie anzuhalten bescUoss, und auf den Bath ihres Vaters ihr Ja- 
wort erhielt Schon ehe sie Ton der Werbung wusste, bekam 
aber Herdis ein fiUes GesdiwUr an den Fuss; nachdem sie ihre 
Zusage eräieilt hatte wurde die Sadie noch schlimmer: einmal 
glaubte sie des Nachts leibliche Gemeinschaft mit ihrem ersten 
Manne zn pflegen, ein andermal mit diesem im Bette zu rin- 
gen; mit den Zähnen suchte sie sich dabei an ihrer Bettdecke 
zu halten, und andern Tages hatte sie eine schwarze Blase an 
der Zunge, welche diese allmälich bersten und zur Hälfte ab- 
faulen machte. Als die förmliche Verlobung erfolgt war, nam 
die Beunruhigung durch das Gespenst so sehr zu, dass selbst 
Sturla zurücktreten wollte, uud nur der feste Wille des S^ra 
Magnus brachte es dahin, dass die Hochzeit nichtsdestoweniger 
zu Stande kam. Als nun aber in der Kirche die Trauungsformel 
gesprochen werden sollte, fieng Herdis fürchterlich an zu schreien, 
und Sonntagskinder (skygnir menn) sahen wie Ivars Gespenst zu 
ihr hintratt; ohne gehöriges Gebet und Segen wurden die Bei- 
den in Folge dessen zusammengegeben. Änlich gieng es, als 
Sturla der Herdis beiwohnen wollte, und so öfter; sogar nicht- 
geistersehende Leute konnten jetzt bemerken wie das Gespenst 
der Frau nachstellte. Jetzt suchte man bei ^orleifr Hröarson 
Hülfe. Er kam, und seine Beschwörungen brachten es zunächst 
dahin dass es etwas ruhiger wurde im Hause ; bald aber gieng 
der Spuk wider los, und seine gewöhnlichen Bannfoiineln wollten 
nicht mehr verfangen. Bald erschien Ivarr allein, bald Jön mit 
ihm und dann gewöhnlich Beide streitend; las man dann Gottes 
Wort, so wichen die Gespenster vor die Thüre hinaus, aber wie 
man das Buch schloss, di'angen sie wider ein. Zumal unterlag 
Herdis fleischlichen Angrifleu Ivars, und i>orleifr konnte sie nur 
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dsdnrdi schfitzen, dass er Our ein Weib auf den Schooss sezte 
mit einer aufgerichteten blanken Stahlldinge. Endlich griff das 
Gespenst sogar den Zauberer selber an, und brachte ihm durch 
Blasen in den Mund hinein ein übles Geschwfir im Halse zuwege; 
da eildirte dieser, er könne nicht mit allen den Teufeln fertig 
werden, welche tvars Gespenste folgten, und verliess den Hol 
Herdis liess sich nun in eine Ki^eUe trageu , und meinte hier 
Buhe zu finden; aber audi diess war yezgebens. So kehrte sie 
-in ihr Hans zurfidc, und es stand nicht lange an so hdrte man 
an einem Sonntag Morgend einen lauten Knall, ihr Bett brach 
•snaammen und zwei Balken tob demseSben stürzten aaf den Bod^ 
nider; während dieses Tumultes aber verschied das Weib, and 
t>orleifr sagte als er davon hörte das Gespenst werde sie da er- 
drosselt haben. Jetzt gieng dieser nochmals auf den Hof des 
Sturla zurück, und liess Ivars Leiche und die seines Genossen 
ausgraben. Man fand beide Abel anzusehen und nicht verwest; 
sie wurden verbrauut, und damit war dem Spuke ein Ende 
gemacht. 

Aber nicht nur durch das Daniien von Gesi)L'nstern erwies 
Gahlra-Leifi sich hülfreich. Einst soll ein Schiff vou Seeräubern 
den Nordwesten der Insel angelaufen haben; als dasselbe aber 
dem Laude schon ganz nahe war, stieg l>orleifr auf einen Berg, 
und bannte es auf eine Klippe, wo es mit Mann und Maus unter- 
gieng, oder nach Andern weit in die hohe See hinaus. — Ein 
andenual kommt dem Ijorleifr, und durch ihn seinen Nachbarn, 
sein Verständuiss mit den Unholden und ihrem Treiben zu Gute. 
Derselbe soll einmal im äussersten Nordwesten in der Nähe des 
Cap Horn gewohnt haben; hier aber knüpft« sich seit alter Zeit 
eine eigenthümliche Sage an zwei benachbarte Berge. Im Horn- 
bjarg sollte ein tröllkona gewohnt haben, und eine zweite im 
HiElavikurbjarg; beide Berge waren von ihnen oder ihren Vor- 
gängerinnen schon zu der Zeit bewohnt gewesen, als Bischof 
üuömundr Arason die Gegend besuchte (d. h. zu Anfang des 
13. Jahrhunderts). Damals soll der Bischof einer der beideu 
Riesinnen begegnet sein; die hatte das Kalb eines Walfisches in 
der Hand, und schüttelte es hin und her, und sprach dazu: 

Ofra ek ysu stüfrl, 

haon alraldr minn gaf mör 

8 
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mBr vi5 t^Ü» nflta; 

lUü QÄ) fite Im» bann gtf m^, 

d. h. „ich sehflttle hier das Kalb des Fisches; neiii AUbeberr- 
scher gab es mir drunten an der salaigen See; seht was er mir 
gab". Da habe der Bisehof gesagt: „danke du ihm also dafür''; 
sie aber habe geantwortet: „das ist nicht so gewiss, ob ihr ihm 
besser dankt, ihr grossen HermI** llit diesen beiden Riesinnen 
nun hatte auch Galdra-Leifi zu thun. Damals nämlich als er in 
der Ktiie von Gap Horn wohnte, waren einmal gewaltige £i8- 
massen landfcst, und in Folge dessen die Nahrangsverhältnisse 
der Gegend so bedrängt, dass die Leute bereits anficngen Hungers 
zu sterben.*) Da hörte lH>rleifr einmal, als er an dem genannten 
Vorgebirge aussen war, ein lautes Rufen ans dem Inneren des 
Hnlavikurbjarg; die Worte aber lauteten: 

Beka littu rei&ina freka, 
Tikur ef mir skal h6n lika! 

„lass du, Mächtiger, einen tüchtigen Walfisch antreiben, wenn er 
mir gefallen soll''. Und sofort antwortete eine Stimme aus dem 
Uorubjarg: 

Ena fyrir ofan uröir 
ittrse^an fiskiii mättu 

Numr U^jsfliriiui — f«»T**i 

d. h. „Siehe Ton oben hör an den Stehlgehängen einen 80 Ellen 
langen Fisch; Du, seliger Sonnenkönig, bist sicherlich der Lebens- 
geber der Menschen".*) Die Stimme schien dem iH>rleifr sehr 
demfltbig; die folgende Nacht aber sprang aus dem Eise vom 
Hombjarg her ein 80 Ellen langer Walfisch hervor, und der half 
den Leuten weit herum in der Gegend aus der bittersten Notfa. 

Andere Male tritt wie bemerkt mehr eine humoristische Seite 
in den Leistungen )*orleifs hervor. So z. B. in seinen Bezieh- 
ungen zu dem Bauern Ari Magnüsson vou Ögr. Dieser war ein 
gar reicher Landwirth; (»orleifr dagegen besass nur eine einzige 

1) DieBMdmibmig paait anf das Frid^|ahr, wdehea den^ter 1688, den 

sogenannten hvftaretr, folgte; vgl die AnilAlar I^OntB ä Skartsä, (Hnppsef» 

1774—75), Bd. II, S. 178-80. 

Der Vors scheint übrigens rerderbt, und will ich darum die Uebor- 
setzung von zweifelhafter Richtigkeit lassen. 
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Kinfc. Da gesduli efl» daes diese tob irgend einer Krankheit fiel, 
und iioxleifir zu Ari kam um ihm eme Kuh ahzohandeln; der 
aber sagte, er kOnne keine hergeben, da er zu Tide Leute zu 
emfihren habe, ^leifir nimmt die abschlägige Antwort hfiflich 
auf und gdit heim; andern Tags aber verreckt dem Ari seine 
beste Kuh; sie war ganz anfgetrieben, und die Leute sagten, bei 
ihrem Tode sei es nicht mit rechten biu^eu zugegangen. Da 
schickte Ari, zu l>orleifr, und hiess ihn, wdl er wohl merkte wie 
die Sadie zusammenhieng, das Aas abholen wenn er wolle; der 
kam, dankte ganz mstfaaft £Qr das Gesdienk, und legte der 
todten Kuh einen Halfter um: da stand diese auf, und war ganz 
gesund, und tH>rleifr hatte sie lange Jahre. — Ein andermal bittet 
dieser desselben Ari, er mOge ihm mit etwas Schuhleder aus- 
helüsn; aber widenim entschuldigt sich der reiche Bauer, und 
sagt er habe selber nur nodi eine einzige Haut in der Küche 
hängen, die filr alle seine Leute reidien mflsse. Wäer nimmt 
tH>rleilr höflich Abschied, und geht heim; nach einiger Zeit aber 
hörten die Leute des Ari in der Kfiche ein Geräusch, und hier^ 
auf wälzte sich die Haut heraus auf den Kändem wie wenn man 
einen Teller rollt, und so rasch, dass Niemand sie zu fassen ver- 
mochte. Die Meisten traten scheu zur Seite; Einige aber wagten 
die Haut doch zu verfolgen, allein sie stieg alsbald in die Luft 
hinauf, so dass man sie nicht ergeifen konnte, und erst in GarÖs- 
atafiir, dem Hofe }>orleifs, kam sie wider auf die Erde herunter. 
— Zuweilen leistete Hrleifr aber dem Ari auch gute Dienste, 
und schaffte für ihn, was jeder Andere fttr immöglich erklärt 
haben würde. So geschah es einmal, dass die Dienstleute des 
Ari aus der See heimkehrend ihren Landungsplatz nicht zu er- 
reichen vermochten ; sie mussten landen wo es eben gehen wollte, 
und hier ihr Schiß zurücklassen. Lange konnte man dasselbe 
Üblen Wetters wegen nicht abholen, und als man endlich danach 
sah, fand sich, dass dasselbe mit gefrorenem Schnee und Eis bis 
an den Rand angefüllt war. Das Schiff war gut und neu, und 
Ari fürchtete seine Leute möchten es verderben wenn er ihnen 
dessen Reinigung auftrage; so bat er den i>orleifr, um Geld und 
gute Worte das Geschäft zu übernemen. Dieser stellte sich an 
als ob ihm die Sache viel zu schwer sei, versprach aber schliess- 
lich doch sie zu versuchen; als aber Ari bald darauf Jemanden 
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hillausschickte, um nachzusehen wie es damit vorwärts gehe, fand 
dieser den {jorleii'r ganz ruhig neben dem Scliitie stehend, und 
sah wie die Eisbrocken mit grösster Schnelligkeit aus diesem her- 
ausflogen, ohne dass man doch Jemanden hätte arbeiten seilen : 
nur das hörte er, wie Hileifr ab und zu rief: „langsam, langsam; 
zerbrecht es dem Bauern Ari nicht!" So \vurde das Schiff in 
kürzester Frist gereinigt, und ^orleifr gewann damit den ver- 
sprochenen Lohn. — Widerum wird erzählt, wie i^orleifr einmal 
mit 10—12 Anderen im \Yinter über einen Bergweg reiste. Die 
(Jesellschaft wurde von einem so heftigen Schneestunne über- 
fallen, dass nichts Anderes übrig blieb als stille zu halten und 
ihn austoben zu lassen; aber auch das war bedenklich, weil die 
Kälte den Leuten allzusehr zusetzte. Da fragte }»orleifr seine 
Genossen, ob sie nicht seinem Rathe folgen und unter den Schweif 
seiner Stute kriechen wollten um sich zu wärmen? Alle hielten 
diess für eine spöttliche Kede und ei widerten, das sei ein Platz 
der gerade für ihn selber recht sei; nur ein kleiner Pferdejunge 
sagte, er wolle dem i^orleifr folgen, und gelte ihm gleich was 
daraus werde. Alsbald verschwanden die Beiden mit ihrem Pferde, 
und kamen in kürzester Zeit zu einem Hofe wo sie die beste 
Aufnahme fanden; die übrigen Genossen aber kamen erst am 
andern Tage dahin, ganz erfroren imd an Händen und Fussen 
Schwer beschädiget. 

Zu den humoristischen Sagen, welche über den Mann um- 
laufen, lassen sich endlich auch noch die folgerukii stellen. Es 
wird erzählt, dass l»orleifi' sich einmal den Kopf eines neuerlich 
ertrunkenen Mannes, Andere sagen eines Kindes, verschafft und 
diesen zum Wahrsagen gebraucht habe; er habe ihn jedesmal, 
■wemi er ihm weissagen sollte, mit Abeudmahlswein und Brot 
benetzt, im Übrigen aber sehr vorsichtig und heimlich in einer 
Kiste oder auch in einer Felsspalte aufbewahrt. Da geschah es 
einmal, während er zur Kirche geritten war, dass seine Frau, 
welche Gröa hiess, Etwas suchte; sie meinte es werde wohl in 
der Kiste ihres Mannes sein, wusste den Schlüssel zu dieser zu 
finden, und schloss sie auf. Da sah sie in dieser einen Strang 
Seide, vorsiclitig zusauiniengeschlungen; das kam ihr unvermuthet, 
sie wollte gerne wissen, wieviel Seide an dem Strange sei, und 
löste ihn darum auf. Aber wie erstaunte sie, als sie einen Mänuer- 
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köpf darinn fsoA, und ^Hends^ifilB äe hOrte irie dieser zu ihr 

sprach : l>ey, i>ey, Gnm , far t>ii iflrki med ^6 Bern hann |>orleifr 
minn A!, „p^ui, pfui, Gröa, gieb^du dich nicht mit Dem ab, was 
mein |H>rleifr bedtztl" Da war^ sie alsbald die Kiste wider ins 
Schloss, und gieng davon; |>orl<Hfr aber schalt seine Frau ob 
ihres Fflrvitzes tfichtig aus, behielt sie aber dennoch gleich lieb. 
— So sagt man auch dass ^rloifr einmal mit dem Teufel (Kölski) 
einen Pakt gemacht habe, (aö hann heföi veösett sik), doch unter 
der Bedingung, dass er von demselben drei Dinge verlangen dürfe, 
ehe er ihm völlig verfallen sein solle. Als es nun dazu kommen 
sollte, hiess er den Teufel \h)\\ einen Sack bringen, aus welchem 
wider seinen Willen Nichts mehr herauskomme was einmal darinn 
sei; femer einen Prügel, mit welchem er nie müde würde zuzu- 
schlagen; endlicli hiess er ihn selber in den Sack fahren. Da 
nun der Teufel diese drei Wünsclie erfüllt hatte, ficng l»ürleifr 
an aus Leibes Kräften auf den Sack loszuprügeln ; der Teufel 
schrie ganz erhärnilich, und endlich hielt er es niclit mehr aus, 
sondern fuhr aus dem Sacke lieraus. Damit hatte er aber den 
Vertrag gebrochen, und somit auch allen Anspruch auf [»oilcifr 
verloren. — Unsere letzte Erzählung aber hat es mehr mit Kjapta- 
Leifi, dem scharfen Dichter, als mit Galdra-Lciti, dem gewandten 
Zauberer, zu thun. Es wurde oben bereits bemerkt, dass diesem 
seine frilhzeitige Glatze den Beinamen Skjanni einbracht!»; nun 
war ein Mann Namens l^orsteinn Manni, der sich ebenfalls auf 
seine Dichtkunst etwas einbildete, und der suchte sich einmal 
mit ^orleifr zu messen. Hierauf bezieht sich folgende j»ula, d. h. 
Spruch dichtung, welche übrigens gauz augenscheinlich unvollstän- 
dig ist. 

Em konar dyrar? spurSi ^orsteian MaanL 
NSu fyrir nyra, scfir l^eifr Slg'unL 

Er htm kona {>in dyr? gp. t». m. 
Hün pr fyrir nyu k^T, a. sk. 
Villti'i iiiür liana solja? sp. }>. m. 
Eigi eg um ab velja, s. sk. 
YiUtü gjieru gra? sp. ^. m. 
um lyigja fntitr 8. ^ sk. 
Villtu fiska Qöra? sp. ^. m. 
Ldttü jjd Vera störa, s. p. sk. 
Villtü höfii<> af hrüti? sp. p. m. 
Eaapum vit üü, s. p. sk. 
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L&ttü vei» hOAi&u\ 4, 8. ^. sk. 

Oddny gengr upp me^^vik, segir ^orsteinn Maonii 
Henni fylgir litil tyk,4egir t>orleifr Skjanni, 

d. h. „sind die Weiber theuer, j^ragte l>orsteinn Maniii? Neime 
für eine Niere, sagte t>orleifr ^kjanni. Ist dein Weib thcuer, 
fragte u. s. w. Sie gilt nenn K^he, sagte u. s. w. Willst da 
sie mir veriuuifcn? fragte u. s. Wenn ich die Wahl habe» 
sagte u. 8. V. Willst du ein gratfes Fell? fragte u. s. w. Lass 
da ihm dann die Füsse folgen, sagte u. s. w. Willst du vier Fische? 
n. s. w. Lass du sie gross sein, ^Igte u. s. w. Willst du den 
Kopf eines Widders? fragte u. s. w/ Handeln wir dar&ber draus- 
sen, sagte u. s. w. Willst du drei Forellen? fragte u. s. w. Lass 
da dann die Köpfe daran, sagte n. s. w. Oddnj^ geht dem Meer- 
basen entlang, sagt Isorsteinn Maoni. Ihr folgt ein kleines 
Hflndch^, sagt t>orleifr Skjanni^S 

Soviel Uber Galdra-Leifi, einen der bekanntesten, wenn auch 
keineswegs den dnzigen Zauberer anter den Isländischen Baneni. 
Ganz besonders gerne knüpfen sieh aber Zaobetsagen an ein- 
seine Männer geistliehen Standes, nnd zwar ans der evange- 
lischen ebensowohl als aus der hathoUscheo Zeit; gerade in 
solchen Erzählungen pflegt dann neben dem abergläubischen 
ganz besonders gerne zugleich anch ein sdierzfaaft homoiistisches 
Element sidi geltend za madien, welches soldie oft geiadeia 
an die Grenze des Eldiwankes rOdct Aach in dieser McfatiiBg 
mOgen nan einige Exempel ansgewäUt werden and hier ihre 
Stelle finden. 

Zu nennen ist aber vor Allem Stern undr froöi, derselbe 
auf welchen mau ^vohl die Sammlung der älteren Eddalieder 
zuiückzulühren pflegt. Geboren im Jahre 1056, gestorben im 
Jahre 1133, war er einer der gelehrtesten Männer seiner Zeit 
gewesen, und diess mag es erklären, wenn an seinen Namen 
sich schon sehr frühzeitig und mit besonderer Vorliebe Zauber- 
sagen knüpften. Die älteste uns erhaltene Lebensbeschreibung 
des Bischofs Jön Ögniundarson erzählt zwar nur, dass dieser 
Heilige in seinen jüngeren Jahren den Saemund in den südlichen 
Ländern, wo er völlig verschollen gewesen sei, wider aufgefun- 
den und bestimmt habe mit ihm nach Island heim zu reisen, 
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dme Uber den Hergang Oenenercs zu berichtoi;*) die xweite 
Bedaction aber denelben Sage, wel^e auf den bdcanntenMöndi 
Gmmlangr aorttdonftbren und somit noch in die ersten Jabze 
des ISten Jabibunderts zu setaen ist, giebt über diesen bereits 
in einer Weise ^aduidit, wekbe ganz zu der Haltnng der neue- 
ren Yolkssagen stimmt^ Somondr Sigf&ason, so nui. bier er- 
zählt, war im Sflden bei einem berühmten Meister, yon welchem 
er in allerlei gehdmen Kflnsten unterrichtet wurde; aber darflber 
vergass er Alles was er Yorher gelernt hatte, und sogar seinen 
eigenen Taufiumen. Endlich entdeckte der heilige Jön auf einer 
Beise in den Sflden seinen Aufenthalt, und suchte ihn auf. An- 
fimgs behauptete Jener, um seinen Namen befragt, Kolhr zu 
heissen; da aber Jdn ihm geradeheraus sagte, er halte ihn üBr 
den Somundr Sigfilksson, der zu Oddi auf Island geboren sei, 
und ihm Maneheilei zuzu^rechen wusste, kam er endlich wider 
zur Eikenntiiiss seiner selbst, und beschloss mit seinem Lands- 
manne zu entfliehen. Um den Meister zu täuschen blieb Jdn 
eine Weile an dessen Wohnort, und kam öfter zu ihm und 
Smmundr; endlich aber in einer finsteren Nacht madien sie sich 
auf und ergreifen die Flucht Als der Meister ue veimisst, Ifisst 
er ihnen nachspliren; aber man findet sie nicht, und der Himmel 
ist allzu mnwölkt als dass er wie er sonst pflegte in den Steinen 
an lesen vermöchte. So reisen sie Tag und Nacht, und noch 
den folgenden Tag durch; aber die zweite Nacht ist klar, und 
der Meister liest alsbald aus den Sternen .wo sie sich b^oiden, 
und setzt ihnen eiligst nach. Da schaut Sssmundr einmal gen 
Himmel, und spricht: „nun ist mein Meister unterwegs, und sieht 
wo wir sind*'; da aber Jdn fragt was nun anzufangen sei, sagt 
er: „hier gilt es einen schnellen Entschluss; nimm mir einen 
Schuh vom Fusse, fülle ihn mit Wasser, und setze ihn mir auf 
den Eopt" Jön thut so; in demselben Augenblicke aber sieht 
auch bereits der Meister zum Himmel hinauf, und spricht zu 
seinen Gefährten: n^ine flble Botsdiaft; der fremde Jön hat den 
KoiUr, meinen Pflegesohn, ertrftnkt, denn Wasser ist um seinen 
Stern,*' und damit kehrt er um. Underum setzen die Beiden 



Jöus biäkup^ saga 1, c. 4 (Biskupa sögur, I, ä. 166). 
^ Jöns biskups sag» II, c 16—16 (ang. Ort, 3. 237—29). 
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Nadit und Tag ihre Beise fort; in der Agenden Nadit aber 
betrachtet eddi der Zaubenneister noclimaSs die Gestinie, und 
sieht zu seinem grössten Erstaunen den Stern des Ssmandr 
gerade Uber sich. Nochmals setzt er den Flllehtigen nach, und 
diessmal spricht Ssmnndr als er diese bemerkt: „nochmals ist 
der Astrolog unterwegs, und nochmals werden wir uns hellm 
müssen; nimm mir noch einmal einen Schuh vom Fnsse, ziehe 
dein Messer aus der Scheide, und stich mich in den Schenkel; 
fälle den Schuh mit dem Blute, und setze ihn mir auf den 
Scheitel". Widerum fhut Jön wie ihm geheissen war; da aber 
der Meister wider nach dem Sterne des Samundr sieht, spricht 
er: „Blut ist nun um den Stern Meister KoUs, und gewiss 
ist nun, dass der Fremde ihn ermordet hat**, und widerum 
kehrt er um. Als er heun kommt, versucht der Alte indessen 
doch noch einmal seine Kunst; da er aber auch jetzt wider 
Sflemunds Stern hell über sich scheinen sieht, sagt er: „nodi lebt 
Eollr, mein Schtder, und es ist Das um so besser; aber Hbrigs 
genug habe ich ihn gelehrt, denn er besiegt mich nun in der 
Sternkunde und in der Magie, und so mögen sie nun gesund 
und glücklich weiterziehn, denn ich vermag ihren Weggang nidit 
zu vediindem*'. ünv^olgt rdst nun Snmundr mit Jdn weiter, 
und Beide kommen glücklich mit einander nach Island heim. — 
So die ältere Sage. Neuere Yolkssagen aber wissen nodi viel 
Mehreres und Anderes über den alten Gelehrten zu erzählen; 
idi entlehne, mit einer am betreffenden Orte bezeichneten Aus- 
name, die folgenden Stücke über ihn der gedrudcten Sammlung.') 
Es wird erzählt, dass im Mittelalter eine Schule der sdiwar- 
zen Kunst (svartasköli) bestanden habe, welche Einige nadi 
Deutschland, Andere dagegen nach Paris verlegen. Die Schule 
soll in einem unterirdischen Gemache gehalten worden sein, in 
welchem kein Fenster war und demnach auch kein Ldditstrahl 
einfiel; bis sie ausgelernt hatten, d. h. je nachdem 3—7. Jahre, 
mussten die Schüler darinn bleiben, ohne jemals das Tageslicht 
sehen oder unter den freien Himmel kommen zu dürfen: eine 
graue, zottige Uand langte alle Tage herein, uud reichte den 
Schülern ihr Esseu. Diese lernten nui* aus Büchern, die mit 
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glühender Feuerschrift geschrieben waren und somit auch in der 
Finstemiss gelesen werden konnten; Lehrer war keiner da, aber 
doch war es der Teufel, welcher die Schule hielt. Als Schul- 
geld bedang sich dieser jedesmal den Schüler aus, welcher beim 
Schlüsse eines jeden Jahres zuletzt aus der Schule gieng, und 
darum mochte um diese Zeit immer Keiner der Letzte seiu. In 
dieser Schule nun befanden sich einmal zugleich 3 Isländer: 
Ssemundr Sigfüsson, Kdlfr Arnason, und Ilälidan Einarsson (nach 
Andern Eldjarnsson; vgl. auch was unten noch über SeraHdlfdan 
Karfason zu sagen sein wird), welcher später zu Fell i Sl^ttuhliö 
Pfarrer wurde , alle drei in der Volkssage vielgefeierte Zauberer. 
Alle drei sollten diese zu gleicher Zeit aus der Schule treten, 
und Saimundr bot sich freiwillig an, zuletzt herauszugehen. Er 
hieng einen weiten Mantel um, ohne doch in dessen Ärmel zu 
schlüpfen oder ihn zuzuknöpfen, und als nun Alle aus der Schule 
herausgegangen waren und Sseraundr zuletzt daherkam, griff der 
Teufel nach ihm; er aber Hess seinen Mantel fallen, und lief 
ihm unter den Händen weg. Damit entkam er; aber so knapp 
schlug die eiserne Thür des Gemaches hinter ihm zu, dass seine 
Ferse noch verletzt wurde. Da sprach er: skall {lar hurö naerri 
hailum, „da schlug die Thür zu nahe an die Ferse," und dieses 
sein Wort blieb seitdem sprichwörtlich. Nach einer anderen 
Fassung der Erzählung, welche noch genauer mit allbekannten 
Deutschen Sagen stimmt, schien die Sonne dem Saimundr ins 
Gesicht als er herausgieng, und er warf demnach seinen Schat- 
ten rückwärts wid(»r die Wand; als ihn nun der Teufel greifen 
wollte, habe er auf diesen seinen Schatten gedeutet und gerufen: 
,,ich bin nicht der Letzte; siehst du denn Den nicht, der hinter 
mir kommt V" Da habe der Teufel nach dem Schatten gegriifen, 
den er für einen Menschen hielt, und Siemundr sei ihm ent- 
kommen; aber seitdem war dieser Letztere schattenlos, denn 
seinen Schatten wenigstens Hess der Teufel nicht mehr los. Als 
dann die drei Schulbrüder nach Dänemark kamen, erfuhren sie, 
dass eben die Pfarrei zu Oddi, eine der besten im Lande, ledig 
sei, und hielten alle drei um dieselbe au.*) Der König wusste 



^) Man beachte den Anaduronisnitf; ein König Toa Diaemaric vtsrieDit 
Fhmka auf Island im Ilten oder 12tai Jahrliiindertl 
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mtt wem <r m>»i fban lube, and'sagte demjenigen die Pfimi 
zu, welcbir mnt nadi Oddi gelangen wMe* Da gieng Ssmiindr 
hin, dtirte den Teufel, und verspraeh ihm sich selber zu Eigen, 
wenn er mit ihm nach Island schwimmen wolle ohne ihm den 
Saum seines Kleides zu netzen. Der Teufel verwandelt sich in 
einen Seehund, Ssemundr setzt sich ihm auf den breiten Rflcken, 
und so geht es dahin. Unterwegs aber liest Saemundr beständig 
im Psalter, und als sie nahezu die Küste von Island erreicht 
haben, schlägt er mit diesem dem Seehunde um die Ohren; 
augenblicklich versinkt dieser, er selber aber schwimmt ruhig 
die noch übrige kurze Strecke ans Land, und wird so den Teu- 
fel los und bekommt dennoch die reiche Pfarrei von Oddi. 

Aber auch später noch hat Ssemundr mit dem Teufel (Kölski) 
und seinen Geistern (pükar) oft genug zu thun. Einmal hat er 
einen Viehknecht, welcher die üble Gewohnheit hat, ganz läster- 
lich zu fluchen. Dem erzählt er, dass der Teufel und seine 
Geister von den Flüchen und Scheltworten der Menschen sich 
nähren, und da der Knecht meint, wenn er das gewiss wüsste, 
so würde er um dem Teufel sein Futter zu entziehen ganz ge- 
wiss kein Fluchwort mehr ausstossen, bannt er ihm einen hölli- 
schen Geist in den Stall. Jetzt geht es dem armen Knechte 
übel; der Geist thut ihm jeden erdenklichen Possen und Scha- 
bemak an, um ihn zum Fluchen zu reizen, und so fällt es ihm 
schwer genug dieses zu unterlassen : doch hält er sich eine Zeit 
lang gut, und sieht sofort wirklich wie der Geist mit jedem Tage 
mehr abmagert Das gefällt dem Burscheu gut, und er flucht 
nie mehr. Eines Morgends aber sieht er als er in den Stall tritt, 
dass hier Alles durcheinander und in Unordnung ist, und findet 
alle die vielen Kühe mit den Schwänzen an einander gebunden; 
da fällt er über den Geist her, der krank und elend in seinem 
Stande liegt, und lässt seinen Zorn in gräulichen Schimpf- 
worten und gottlosen Flüchen über ihn ausströmen. Aber zu 
seinem grössten Aerger sieht er nun, wie der Geist darüber 
förmlich wider auflebt und mit einemmale so fett und wohlge- 
nährt wird, dass er nahezu Speck anzusetzen beginnt. Da hört 
er auf zu fluchen, und sieht nun ein dass der Pfarrer ihm die 
Wahrheit gesagt habe. — Ein andermal kommt zu einer Stall- 
magd, welche bei Ssemundr diente, ein unbekannter Manu, und 
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bietet ihr an den ganzen Winter über für sie allen ihren Dienst 
mit Ausmisten, Zutragen von Wasser u. dgl. verrichten zu wollen 
wenn sie ihm nur Das verspreche was sie unter ihrer Schürze 
trage. Die Dirne geht vergnügt auf den Vorschlag ein, weil sie 
sich nicht bewusst ist Geld oder Geldeswerth unter der Schürze 
zu tragen ; daran aber hatte sie nicht gedacht, dass sie mit einem 
Kinde gieng. Als nun aber der Winter seinem Ende sich zu- 
neigte , da giengen ihr die Augen auf, und grosser Kummer kam 
über sie; sie wurde schweigsam und einsylbig, und es schien 
fast als ob sie nicht recht bei sich sei. Da nam Saemundr sie 
einmal bei Seite, und fragte sie um die Ursache der Veränderung 
ihrer Gemüthsstimmung. Anfangs wollte sie ihm den Grund nicht 
sagen; zuletzt aber, als kein Läugnen mehr helfen wollte, er- 
zählte sie ihm den ganzen Hergang bezüglich ihres Vertrages 
mit dem fremden Manne. Der Pfarrer, welcher in Wahrheit von 
der Sache schon längst gewusst hatte, hiess sie sofort guten Muths 
sein; sie solle nur am nächsten Morgend den Teufel sein Wasser 
in einem Korbe holen, und damit an der Kirchhofthür (säluhlift) 
vorbeigehen heissen, wenn er seinen Vertrag nicht aufgehoben 
wissen wolle. Die Magd thut so. Der Teufel geht nun mit sei- 
nem Korbe hin, und trägt mit aller Vorsicht das Wasser darinn; 
als er aber an die Seelpforte kommt, steht Ssemundr da und 
zieht die Glocken an, und vor deren Schall rinnt ihm alles 
Wasser aus dem Korbe. Dreimal erneuert der Teufel seinen 
Versuch, und jedesmal ist der Erfolg der nämliche; da wirft er 
endlich zornig den Korb weg, und verschwindet. Des Kindes 
aber, welches die Stallmagd seiner Zeit zur W^elt brachte, hat 
er nie begehrt. — Einstmals nimmt Saemundr, weil es ihm gerade 
an einem Stallknechte fehlt, den Teufel selber als solchen an. 
Es geht damit ganz gut bis gegen das Frühjahr zu, und der 
Schwarze verrichtet seine Arbeit ganz untadelhaft; als aber Sai- 
mundr am Ostertage auf der Kanzel steht, schichtet ihm jener 
vor der Kirchenthür den ganzen grossen Misthaufen vom Pfarr- 
hofe auf, so dass der Pfarrer, als er nach dem Amte mit seiner 
Gemeinde die Kirche verlassen will, nicht heraus kann. Da bannt 
dieser aber, nicht faul, den Teufel her. und lässt ihn wohl oder übel 
allen Mist von der Kirchenthür wider wegtragen und an seinen 
alten Ort zurückbringen, und so strenge hält er es damit, dass 
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er ihn zuletzt, nodi zwingt die letzten Ueberreste mit der Zange 
anfenscfalecken. So nacfadraddidi leckte aber der Tenfel in sd- 
nem Irger, dass davon in dem flacben Stein welcher vor der 
Ebxhenibflr lag eine tiefe Binne entstand, und Stein und Rinne 
zeigt man noch in Oddi. — Ein andermal wettet Snmnndr mit 
dem Teufel, dass er ihm nicht in emer einzigen Nacht ein be- 
Btimmtes Mächemnass von Land abmilhen könne. Als der dumme 
Teufel aber die Wette eingegangen hat, weist er ihm einen Meck. 
Landes mitten im Felsgebirgc, und heisst ihn diesen glatt atiKhen. 
Der Teufel mfiht und mäht, Gras und Steine, wie es kommt; 
aber doch ist der Fels gar zu bds sehneiden, und so bricht der 
Tag an ehe er fertig ist, da spricht Sffimundr: 

Grjot or nog i gnipu toft, 

glyitir järu i Steinum ; 

tAniS er ddd 4 tindum ngött ; 

d. h. „Griess giebt es genug auf dem Felsenplatze, das Eisen 
klingt an den Steinen; nicht weich ist der Grasgarten auf den 
Bergspitzen, Das kann Einen wohl aufhalten." Seine Wette hat 
natürlich der Schwarze verloren. *) 

Seine ganz besondere Herrschaft über die höllischen Geister 
erlangte aber Sainiundr in folgender Weise. Er fragte einmal 
den Schwarzen , wie klein er sich machen könne ; Jener ant- 
wortete : so klein wie eine Fliege. Da nam Sffimundr einen Boh- 
rer, und bohrte ein Loch in einen Balken, und hiess den Teufel 
da hineinfahren. Dieser war nicht faul und fulir hinein ; Saj- 
mundr aber schlug sogleich einen Zapfen in das Loch, und so 
sehr auch der Teufel heulte und schrie und um Erbarmen flehte, 
zog er doch den Zapfen nicht eher heraus als bis Jener sich ihm 
zu ewigem Dienste verpflichtet hatte. — So besass der Pfarrer 
unter Andern eine Pfeife, auf welcher er nur zu blasen brauchte 
um einen oder mehrere Geister zu seinem Dienste erscheinen zu 
sehen. Einstmals hatte er diese in seinem Zimmer liegen lassen, 
wo er sie regelmässig die Nacht über unter seinem Kopfkissen 



<) Ich Terdanke diese Sage einer mandlichen MittheOiing toh GaSbnmdr 

Vigfüsson. 

^ Vgl oben, S. 97. 



Digitized by Google 



^ 125 ti. 

m haben pflegte. AIb nini Abends die Zeit kam die Betten her- 
zuriditen, sagte er der Magd sie solle Alles machen ine ge- 
wOhnlidi, wenn sie aber in seinem Bette etwas Ungewöhnlidies 
flnde, solle sie sich nicht iburam kflnunem und es nihig liegen 
lassen. Das HSdchen konnte aber als es die FfeH^ fiind, der 
Neugier nicht widerstehen; sie nam das Bing in die Hand, be- 
schaute es von allen Seiten, und blies zuletst hinein. Da kam 
auf einmal ein Greist, und (ragte: „was soll ich thun?*'- Das 
M&dchen erschrack gar sehr; doch liess es sich davon Kidits 
anmerken, und zu rechter Zeit fiel ihm eben noch dn dass vor 
dem Hause die Iiiesse von 10 Hftmmeln lagen, welche man des- 
selben Tages geschhichtet hatte: 80 Uess sie den Gast alle 
Haare in den zehn Fliessen zählen , und wenn er damit rascher 
zu Ende komme als sie mit dem Herrichten des Zimmers, so 
wolle sie s^ gehören. Der Geist 0ßagt und z&hlte nach Leibes- 
krfiften; das Mädchen aber sputete sich mit seinon Geschäfte 
nicht minder. Aber das Zunmer war fertig als der Tenfd nodi 
an dem Schwänze eines FeUes zu zflUoi hatte, und so hatte er 
den Handel verloren; der Ffiirrer aber belobte das Mädchen sehr 
wegen seines verständigen Fün&lles, als es ihm den Hergang 
erzählte. — Die ewige Dienstbarkeit, welche er dem S«mundr 
hatte geloben müssen, gefiel indessen dem Teufel um so weni- 
ger, weil er wohl merkte, dass er von diesem fortwährend fiber- 
listet werde; daher versudite er oft sidi an ihm zu rächen, und 
es wollte ihm doch nie recht gelingen. Einmal verwandelte er 
sich in eine kleine Mflcke, und l^;te sidi unter den Rahm auf 
der Mich im Becher des Pfarrers ; er meinte so mit der Müch 
von diesem verschluckt zu werden und ihn dann t5dten zu kdnnen. 
Sowie aber SsBmundr das Geflss aiifiisste, erspähte er auch so- 
gleich die Mücke; er wickelte sie in den Kahm eui, und that 
sie so in einen Beutel welcher aus der Haut gemacht war die 
ein Kalb bei der Geburt umgiebt; dann legte er das Päckchen 
in seiner Kirche auf den Altar. Da musste die Mficke nun aus- 
halten, während der F&rrer seine Messe fiber ihr las, und erst 
als diese zu Ende war öffiiete derselbe das Päckchen und liess 
den Sdiwarzen laufen. Man hält ab& dafür, dass der Teufel 
niemals ärger in die Klemme gerathen sei als damals, da er bei 
Ssemundr auf dem Altäre liegen musste, i— Ein andeimal wettet 
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der Pfarrer mit dem Teufel, dass er weder in Lateiniscber noch 
in IslAndiscber Sprache ihm einen Vers aufgeben könne, zu wel- 
chem er nicht auf der Stelle einen Reim finden werde: seine 
eigene Seele setzte er ihm dabei zum Pfände. Oft machte der 
Teufel nun den Versuch ihn zu fimgen ; aber nie wollte dieser 
recht gelingen. Einmal ruft er dem P&rrer unversehens zu : 
nunc tibi deest gmmen; dtr aXmr antwortet ohne Zögern: digito 
tu terge foramont Ein andermal setzt sich der Schwarze ritt- 
lings auf den Giebel des.Kircfaendadies, und hebt an: h«c do- 
mus est alta; umgehend antwortet aber auch schon Ssmundr: 
zl vis descendere, saltal Fjustmals aber sieht der Teufel den 
Pfivrer ans einem Home trinken, und ruft ihm zu: nunc bibis 
ex comu; diesem fiUlt £Dr diessmal kein richtiger Bjem ein, um 
sich aber nicht gelnngen geben zu mflsaen mischt er rasch ent- 
schlossen Islftndisches mit dem Lateinischen, und antwortet sei- 
nem Gegner: vidiati qnomodo fdr nü?; „hfisi du gesehen wie 
es jetzt hergieng?*^ Das will siish der Schwarze nun freilich 
nicht geiallen lassen, .und behauptet die Wette gewonnen zu 
haben; nach langem ßtieiteu bewehit ihm aber schliesslich Sa- 
mundr doch, dass die Worte „för nd" lichtiges Intern seien. 
Kon will . es. Jener mit dem laHn di schqi yersuchen, und ruft 
sofort dem Ffiurrer zu: 

aUk er nnmiim at i botii 

„ganz ist ausgeronnen hh zum Boden ein Mässchen mit reinem 
Wasser''; da erwidert dieser: 

allt er vald hja einum drottn', 
4 hans iii6 ei veröur a^atn, 

„alle Gewalt ist bei dem einen Herrn, an seiner Gnade giebt 
es keine Abname". Da sieht sich der Schwarze auch auf diesem 
Felde geschlagen, und versucht sich nicht mehr in der Dichtkunst 
mit dem Ssemundr. ') 

Trotz aller Schlauheit konnte übrigens doch auch Ssemundr 
überlistet werden, wenn auch nicht vom Teufel so doch von 
einem Weibe. £r hatte seinen Dienstboten einmal davon erzählt, 

^) Anliche Wettkämpfe mit dem Teufel kommen öfter vor in den Sagen; 
ein ganz anliciies Beispiel wird sp&ter noch zu erwähnen sein. 
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du8 68 an jedem Tage, Andere sagen an jedem Samitage, eise 
WunschetiiiidB (dskastmid) gebe, in weldier man lüdi anwünedien 
kttnne was man nolle; sie nüm indessen nur eine elmige 8e- 
oonde, nnd dämm geschehe es so selten dass man sie trdfe. 
Nmi war er an einem spiteren Tage efaimsl in der Wolinatnbe, 
and. die Migde Saasen in dieser tiber ihrer Arbeit;: da rief, er 
plOtsUch: „wohlan ihr HOdchen, jetat tat die Wnnsd»tnnde da, 
wflnscht euch Jede was sie wiU^ Da sdiiie. sogieiGh eine von 
ihnen laut anf, und sprach: 

- Büna vfld' eg eiga 

d» h. „einen gar guten Wnnsdi mochte ich wohl thim, dass ich 
nlmlidi sieben Sohne gewinnen mlkshte mit dem geehrten 8e- 
mnndr'S „Und dass du sterben machtest, sowie du den letzten 
gebiehrst's fiel Snmundr nadi, der (te den-Wonidi eihost 
war; beide Wünsche erfiOllten aich ab« spftter. GnSrdn, so hiess 
das Mädchen, wurde spftter des Pfarrers Frau, und sie gewannen 
mit einander sieben Söhne; bei der Geburt des letzten starb 
aber die Frau. Uebrigens wird erzählt dass sie in ihrem Glücke 
recht übermüthig geworden sei, und soll sie z. B. einem armen 
Idanne, der sie um einen Trunk Milch ansprach, einmal geant- 
wortet haben: 

Qikktt i ia&, göSnriiui miiin, 
^ gjArir bisfaips hMtariim, 

„geh du iu den Bach hinunter, guter Freund; so thut auch das 
Pferd des Bischofs!" Sißmuudr soll seinerseits alle Mühe ge- 
habt haben , sie nur einigenuasseu mit ihrem Hochmuthe im 
Zaume zu halten. 

An zweiter Stelle mag als ein nicht minder berühmter Zauber- 
künstler genannt werden Sera Hälfdan Narfason, Pfarrer zu 
Fell 1 SlettuhllÖ im Skagafjörör; über ihn berichte ich auf Grund 
einer ausführlichen handschriftlichen Aufzeichnung, welche ich der 
Güte des Sera Eirikr Küld verdanke. — Schon der Vater des 
Mannes, Narfi Halfdanarson, war nicht ohne Verkehr mit magi- 
schem Treiben gewesen. Als er, ein Fischer seines Gewerbes, 
einmal von Ssovarland im äusseren Laxardair, wo er wohnte, in 
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den Skaga^B^i^' hinaiisge&hraii war, liatte flieh ein «chwerar Stenn 
erhoben, und hart am Fkisae des Tindast^ll war sein Sddff ge- 
strandet IHe ganze Mannsduilt hatte dabei ihren Tod gefunden; 
nur Narfi irar glflcktieh ans Land gekommen^ und hatte noch 
eine Strecke des steil abstflrzenden Berges hinanUettem können: 
hier ifreittch hatte anch er, ersdidpft nnd durch und durch er- 
kSltet» seines Lebens Ende enraitet Da war aber ein Weib zu 
flun gekommen*, Einige sagen eine Elbinn, Andere eine Hase; 
das hatte ihm angeboten ihn zu retten. Jedoch nur unter der Be- 
dingung dass er bei ihr schlafen wolle. Naifi, obwohl ein ver- 
heiratheter Mann, hatte in der Nofh die Bedingung angegangen; 
eine Woche ungeflhr hatte er mit törey, so nannte sich das 
Weib, zusammen gelebt, und dann war er von ihr wider auf s^en 
Hbf ztirOckgifllhit worden. Doch mochte er nidit mehr als ab- 
sdut nitthig mit dein Weibe zu thun haben. Als seine dgne 
Frau staib, heixatiiete er nidit die l^örey wie diese gewollt hatte, 
sondern ein menschliches Weib, Jödis Grettisdöttit, und von dieser 
wurde ihm Hfifdan geboren; TÖn seiner froheren Frau dagegen 
hatte er nur eine Tochter Kamens Hildigunnr, und obwohl Aber 
Narfi erzflmt, nam doch Hrey diese zu sich, und man sagt dass 
sie von-ihr inancherlei Zanberkflnste gelernt habe. — Soviel Uber 
die Geburt S^ Htifdans, weldhe in die letzten Jahre des Bischofes 
Ölafr Bögnfaldsson von Hölar (f 1495) fallen soll, wührend frei- 
lich anderemale die Sage ihn als einen Alters- und Stndienge- 
nossen des Ssemundr ft^fii bezddmet Es mdchte fiist scheineD, 
als ob sieh in die obige Erziblung ein frithum eingescUiGfaen 
habe, und Hälfdan eigentlich der Sohn des Narfi mit der Elbinn 
gewesen yräre; indessen lasst sich hierüber mit Bestimmtheit 
jedenfalls nicht absprechen. Als er 12 Jahre alt war, kam aber 
der Knabe in die Schule zu Hölar, und da zu derselben Zeit 
Bischof Guöiskälkr Nikolasson, mit dem Beinamen hinn grimiiii, 
der Grimmige, auf dem Stuhle sass, der selber als ein llaupt- 
zauberer galt, lässt sicli denken dass derselbe bereits hier nicht 
wenig von magischen Künsten lernte. In der Zeit, welche ihm 
von der Schule frei blieb , hielt er sich grossentheils bei Sera 
Grettir zu Sigluues auf, welchen Manche als den Vater seiner 
Mutter bezeichnen, und auch von diesem soll er nicht wenig an 
Zauberkünsten gelernt hüben. Schon in dieser Zeit war er jedeu- 
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UBb mit aoldten Kflnsten nicht unbekamit» andererseits aber anch 
sanbenacfaen Nachstellnngen von anderen Seitisn her ausgesetzt, 
wie diess die folgende Geschichte darthut In der Schule war 
er mit ^em jungen Menschen Namens Stenrnndr zusammen ge- 
wesen; der war zn Hanse zu FröSastaAir in Hvftirsiöa, und war 
bei einem Manne Namens GaldrarFinnr auferzogen worden, auch 
selbst der Zauberei so sehr verdSchtig, dass er in die Schule zu 
Skälholt keine Aufimme gefimden hatte. *) GUilfdan und Ssemundr 
waren auf der Schule wenig b^reundet gewesen; doch machten 
sie einmal die Heimreise gemeinsam, und kamen so zusammen 
nadi Va]]hiöhnr bei der Yallafeija im SkagaQörör. Hier geschah 
es nun, dass Scmundr seinen Schulkameraden zum Ringen auf- 
forderte, im Vertrauen auf den „Ringzauber*' (gUnmgaldr) wel- 
chen er gdemt hatte. HAlfdan nam die Herausforderung an; 
lange dauerte der Kampf, endlich aber-yerrenkte sich dem Sse- 
mnndr der eine Fuss, und er fiel, gewiss in Folge eines von 
dem Gegner gebrauchten st&rkeren Zaubers.*) Da drohte dieser 
dem Hilfdan mit sdner Rache, und damit schieden Beide, um 
je in ihre Hämat zurfickzukehren. Kurz darauf fuhr Hdlfdan 
mit seinem Vater zum Fischen hinans; da brach aber während 
das Wetter ganz schdn und windstill gewesen war mit einem 
Male ein furchtbarer Sturm los, und es war rein unmöglich gegen 
denselben anzukämpfen. Der alte Nai-fi erkannte gleich, dass 
diess ein Zauberwetter (galdraveör) sei, und wollte sogar einen 
Raben über dem Schiffe berfliegen sehen; endlich trieb das Boot 
an die felsige Insel Drdngey an, und scheiterte hier. Narfi und 
alle Andern giengen hier zu Grunde; nur Hälfdan, ein kleiner 
aber sehr gewandter Bursche und ganz vortrefflicher Bergsteiger, 
war so glücklich aus der See die Felsen ein Stück Weg hinauf- 
klettern, und damit fürs Erste sein Leben retten zu können. 
Aber freilich stand es auch um ihn übel genug. Als es dunkel 
wurde, kam ein Rabe dalier, und der kämpfte mit ihm die ganze 
Nacht; er musste beständig mit der rechten Hand diesen ab- 

^) Nahe genug liegt bier, an S«niindr fr6öi ra denken. 

*) Iii der GannlMigs laga onnstAngu, c. 10 wird erzählt, wie in einem 

änlichen Ringkampfe genau dasselbe Ergebniss durch das Anrufen heidnischer 
Götter erzielt wird. Übrigens ist das Ringen bis in die neueste Zeit horab 
die beliebteste Leibesübung zumal auch in der Schule auf Island geblieben. 

9 
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wehren, wahrend er mit der lütken am Felsen Mdt, mid 
daneben wilhrte Starm, schwerer Begen und Blitz die ganze Nacht 
hindurch* Znm GMck hatte HÜfdan für seinen Vws eine kleine 
Stutze gefunden, so dass er sidi erhalten konnte; aber länger 
als ihm Heb war wurde ihm die Nacht darum doch. Inzwischen 
träumte Stairla, ein reicher Bauer aus der Nachbarschaft, dass 
ein Weib zn ihm komme mit betrübter Gebehrde, und ihn auf- 
fordere einem Freunde in Drängey aussen zu helfen. Am frühe- 
sten Morgend fährt dieser hinüber, und triflft den Halfdan in der 
äussersten Noth; Halfdanartorfur heisst seitdem der Ort, au ^Yel- 
chem er iimi Hülfe brachte. Hälfdan heirathete bald darauf eine 
Tochter des Sturla, GuÖrün; er Hess sich ordiniren, und erhielt 
die Pfarrei zu Fell in SlöttuhllÖ; an S<xniundr aber wusste er 
sich bald darauf zu rächen. Er traf ihn am al^iing, und Sa?- 
mundr wollte als er seiner gewahr wurde gleich davon; er wollte 
über Kluptir und Tröllahäls nach dem Borgarljtirör reiten, wo 
er damals wohnte. Da eilte Hiilfdan ihm nach, erreichte ihn 
beim Sandkluptavatn und rief ihn an: ill er fylgja i>ln, brööir, 
hrafn ür Niflheimi, og nü marka eg l>ig uudir haus mark, „übel 
ist dein Schutzgeist, Bruder, ein Rabe aus Niflheim (Nebelheim, 
die H()lle des Heidenthmues), und nun zeichne ich dich mit seinem 
Zeichen". Damit hieb er ihm mit der Peitsche über Backen 
und Auge, so dass er auf diesem Auge blind wurde, und ritt 
dann den nördlichen Bergweg wider heim. ') 

Bald nach diesem Vorfalle starb Jödfs, die Mutter Sera 
Hälfdans, und er fuhr zu Schiff hinüber nach Saivarland, um 
deren Nachlass abzuholen. Auf der Rückfahrt aber bekam das 
schwergeladene SchitY üblen Sturm, und der Wind verschlug das- 
selbe weit hinaus in die See; einer von der Mannschaft wurde 
über Bord gespühlt, und alles Gut welches man geladen hatte 
musste in die See geworfen werden um das Schiff zu erleichtem. 
Erst am sechsten Tage ihrer Fahrt wurde das Wetter still, und 
nach einiger Zeit mühseligen Eudems kamen die Verschlagenen 

Der Habe ist Ööins Vogel, Öbinn aber war eiuSni^g; IliUfilans Kede 
hat also denselben Simi wie die Worte, welche ^orbjörg ausrief, mdem sie 
dem Stnila ^iterson nach dem Auge stiess : ,,wanuii soll ich dich nicht dem 
mSglichBt änlich machen, dem da so änUdi als mOghch aefai wüst, das ist 
aber Ö6inn*S Stuilüiiga sag«, n, c. 86. 
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an eine biselgn^pe, die a» niöht kannten, an die Kroasejijar oder 
EzenxiiiBeln nAmlidi, weldie smcfaen GrOniasd und Island liegen 
sollen, und deren hin nnd arider in den Quellen des epSteren 
llittelaltera und der beginnenden neuere Zeit gedadit wird. 
Sie fluiden die Inseln mit Klippen und UntielBn umgeben, so 
dass es sdiwer hielt zu landen; der Hauptinseln waren vier, 
und sie lagen, von unzShligen Scheren und kleineren Insdchen 
umgeben« übers Kreuz. Drei von ihnen waren sehr niedrig, die 
vierte und westlicfaste aber sehr hoch; weite Strecken waren da 
mit dunkelgrauem Sande bedeckt Der Graswncbs war ausge- 
zeichnet; dazu gab ea Seehunde jeder Art in Menge, und einen 
soMen Oberfluss von Eidervögehi, dass die Dunen wdt hinaus 
auf der See trieben. So fehlte es dem Pfarrer und seinen LeU" 
ten nicht an Speise; auch Treibholz üsaid sieb) um diese zu be- 
reiten: nur mussten sie, weü sie keinen Kessel hatten, das See- 
Iwmdsfleisdi bratmi statt es zu sieden. Hier aber geschah es, 
dass Ste Hälfdan, nur von einem der Seinigen begleitet, aus* 
gieng um die Insel zu erforschen. Sie fluiden ein kleines Mftd- 
chen, das mit Muscheln spielte. Als das Kind die fremden 
M&oner sah, wollte es fortlaufen, und als S^ra Hälfdan es flasste 
und in den Arm nam, schrie es laut auf; er aber nam einen 
Ring Tom Finger, und band ihm denselben um den Hals, und 
liess es dann laufen wohin es wollte. Da lief das Kind lachend 
nnd jubelnd auf einen Hügel zu und verschwand da ; als sie aber 
in derselben Richtung ein paar Schritte weiter giengen, hörten 
sie eine Stimme aus dem Hügel welche den Pfarrer einlud ein- 
zutreten, und eine kleine Gabe zur Vergeltung seines Geschenkes 
anzunemen. Sofort öffnete sich auch die Thür des Felsens, und 
ein ältliches Weib tratt heraus um die Einladung zu widerholen; 
da hiess S^ra Halfdan seinen Genossen warten, und tratt ein. 
Nach einiger Weile kam er wider heraus, mit zwei Büchern 
unter dem Arme, und man nam an dass er diese von jenem 
Weibe zum Danke für den Ring erhalten habe; es waren Das 
aber Zauberbücher, und von da ab wusste er mit Sicherheit in 
die Zukunft zu schauen, so dass ihm Nichts mehr unerwartet 
kam, konnte allerlei Blendwerk machen und so mancherlei &n- 



*) VgL Ober üe GiOdanil bistori&ke Miiidesm«rker, Bd. 1, S. 13ö— 49. 

9* 
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dere Zanbeikfinste wrem Qua von jetet an gelftufig. WdterblD 
landen die Beiden andi ein kleines Gehdke, und andern Tages 
eineo kopfernen Kessel, so dass sie jetst Alle in Bezng auf 
iluen Lebensunterhalt geborgen waren. ^ Inzwisclien hatte die 
Frau des Piiurrers ihren Mann bereits als todt betrauert; nur 
dessen Schwester Hildigunnr, welche mit ihrem Mann zu Heifii 
in der Nihe von Fell wohnte, wusste besser Besdieid. S^ra 
Hälf dan hatte sie bei der Theüung des elterlidien Vermögens 
nicht gehörig berficksiditigt, und darauf anspielend sprach sie, 
offenbar die Urheberinn des Zauberstormes, jetzt zur Pfiurerin: 
„dein Mann ist nicht todt, und in 6 Wodien kommt er heim; 
du darfet dich nicht wundem, wenn sein Schiff langsam geht 
mit seiner schweren Belastung, und die Erbsdiait von Srnvarland' 
wird schwer auf der See liegen und um so vorsichtiger zu 
behandeln sem, je besser sie erwoiben ist-S Söra HAlfdan aber 
belastete sein Schiff auf den Ereuzinseln rekfalich mitEiderdunen 
und Seefaundsfiellen, und tratt damit den BUekweg an. In der 
Nähe der HomstrOnd soll er einmal ein Seil mit einer Augel 
ausgeworfen haben um die Tiefe des Meeres zu messen; da zog 
er ein blQhendes Reis mit herauf, und man sdiloss daraus, dass 
hier zu tiefst in der See Wald wachse. Auch soll eine Krihe 
vor des Pfarrers Schiff hergeflogen, und erst verschwunto sein, 
als er die Lasdungsstätte bei seinem Fbrrhofe erreicht hatte. 
Von seiner Frau und manchem Andern wurde S^ra Hüfdan bei 
seiner Rückkehr freudigst begrüsst; seine Schwester aber soll 
er erst gesehen haben, als er das nächste Mal Kirche hielt, und 
Oberhaupt wollte er mit ihr so wenig als möglich zu thun haben. 
Doch wird erzählt, dass er einmal fragte: „wer war der, welcher 
Seele und Leib besass, nach Gottes Willen that, und doch nicht 
selig wurde?"; sie aber habe geantwortet: , .sicherlich halte ich 
diese Frage für ungeeignet, und man kann nicht anders sagen 
als dass es der Walfisch war, welcher den Propheten Jönas im 
Bauche hatte". — Wenig später geschah es, dass ein Seeräuber- 
schiff in der Nachbarschaft erschien. An verschiedenen Punkten 
der Küste plünderten sie, und im Heöinstjörör namen sie sogar 
zwei Leute mit, legten sie in Fesseln, und sagten sie wollten 
sie als Köder verwenden beim Fischen. Auf einem ihrer Plün- 
derungszüge kamen sie auch in die Nähe von Heiöi; aber da 
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brach ein solches Unwetter aus daSs sie uuikehi-en mussten, und 
man sagte dass Hildigunnr den Sturm gemacht habe. Als Söra 
Hälfdan den Vorgang eifuhr, und zugleich hörte, dass das Un- 
Vetter die Räuber nicht verhindert habe mit aller ihrer Beute 
zu ihrem Schiffe zurückzukehren, soll er gesagt haben: ,, besser 
würde Hildigunnr gegen mich die Backen aufgeblasen haben als 
^ gegen diese Seeräuber, wäre ich zur See gewesen,'* und man 
glaubte hieraus mit Bestimmtheit schliessen zu können , dass er 
seine Fahrt auf die Kreuzinseln dieser seiner Schwester Schuld 
gebe. Nach einigen Tagen fuhren die Seeräuber aber in den 
Skagafjörör hinein, setzten ein Boot aus, und fuhren ihrer 13 
an Zahl auf Fell zu. Als Söra Hälfdan diess bemerkte, gieng 
er um seinen Pfarrhof herum, und pfiff nach allen vier Himmels- 
gegenden; darauf kam, als die Räuber nur noch wenige Schritte 
vom Lande waren, ein Windstoss ihnen entgegen, das Boot 
kenterte, und Alle ertranken bis auf ihren Anführer, welcher 
sich schwimmend aus Land rettete. Diesen nam der Pfarrer 
sofort gefangen, und Abdul, so hiess der Mann, erhielt seine 
Freiheit nur gegen das Versprechen, dass die beiden Leute aus 
dem HeöinsQörör losgelassen, und alle geraubten Güter zurttck- 
gegeben würden; nachdem er diess bei seinem Glauben zuge- 
schworen hatte, wurde das Wetter wider gut, und der Pfiurer 
Hess ihn auf sein Schiff zurückführen. Aus Furcht vor ihm er- 
füllten die Seeräuber getreuUeh ihr Versprechen, und machten 
sich fort sobald sie konnten; man sagt sogar, dass Abdul sich 
dazu um schweres Geld günstigen Wind von S^ra Hälfdan er- 
kaufte. •) 

Vor S^ra Hälfdan war ein Pfarrer Namens J6n auf dem 
Brote zu Fell gewesen, und der hatte eine Wittwe hinterlassen 
welche Ranka hiess. *) Da geschah es, dass deren Tochter ein 
Kind bekam von ^em Manne Namens Jön, einem Burschen 



*) Der Käme dei Pirateiditaptfuiip, dann die Himrasiiag anf dessen be- 
sondaren Glauben zeigt, dass die Sage Algierische Corsaren im Smne hat, 
•wie solche im .Tnlirf 1»'>27 bekanntlich in der That auf Island plünderten. 
Vgl. Litii SaL^a um lifirhlaup Tyrkjans A Islandi llri^ 1627; ütgefendor: 
Hallvaröur Hxitagsäou og Urserekur Hrölfsson; Reykjavik , ltiö2. 

*) Wenn leb nicht ine ist lUok» eine Dsminntivforoi von Ragnheiör, 
wie etwa ManU tod MagnAs. 
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ganz geringen Standes. Ranka wurde darüber so zornig, das« 
sie dem Jön tJbles drohte und starb (aö hün hktst viö Jon og do 
siöan); auch Jön starb bald darauf, und da konnten seine Ge- 
beine keine Ruhe finden, denn sie grub sie aus, schlug sie und 
zerstreute sie hin und her über den ganzen Kirchhof. Man 
suclite dadurch zu helfen, dass man die Gebeine bei dieser oder 
jener anderen Kirche beerdigte ; das half aber Nichts. So brachte 
man sie zuletzt zu der Kirche von Fell, indem man meinte die 
Zauberkünste des Sera Halfdan \Yürden wohl helfen, wenn über- 
haupt noch eine Hülfe möglich sei. Aber auch hier gieng es 
um Mchts besser, und der Pfarrer meinte, Ranka sei die 
schlimmste Gespennstinn von allen (taldi hana kvenndraug hinn 
versta). Zuletzt sah er sich gar genöthigt, die Gebeine in einen 
Sack zu thun, und über der Erde hinter der Kirchenthür auf- 
zubewahren, •) und selbst hierher verfolgte sie noch das Ge- 
spenst; jeden Abend gieng Ranka auf den Platz der Pfarrerinn 
in der Kirche, nnd schimpfte und schlug im Vorbeigehen die 
Gebeine, so dass schliesslich sogar der Sack zu zerreissen drohte, 
in dem sie sich befanden. Da gieng S^ra Hälfdan einmal des 
Abends in die Kirche hinüber, legte seine Messgewänder an, 
und stellte sich mit ausgebreiteten Armen wie zum Ertheilen 
des Segens vor den Altar. Da kam das Gespenst wider in voller 
Wuth herein, und schlug die Gebeine wie gewöhnlich; als es 
aber an den Sitz vor kam, und ins Chor hineinblickte, da sah 
es nicht recht genau, und hielt das Messgewand für einen Wei- 
berrock, und sprach: hverr krossfesti ^ig, kynda min?, „wer 
hat dich gekreuzigt, Freundinn?", was dann zum Sprichworte 
wurde. Nun gieng der Pfarrer ihr entgegen, besprengte sie 
mit Weihwasser, und hielt ihr ihr schlimmes Verfahren vor mit 
den Gebeinen; de aber wurde darüber so wild, dass sie zehn 
Worte entgegensprach bis er eines heraus hatte. Dennoch fuhr 
der P£euTer mit seiner Rede fort und gieng dann zu Beschwör- 
ungsformeln Uber; da wurde sie mhiger, und schwieg stilie, 
und riss den Mund wdt auf um Afhem zu holen. Da spndcfee 
der P&rrer ihr in den Rachen, und fragte, ob sie den Gebeinen 
noch nicht vergeben wolle? Jetzt antwortete sie zögernd: l^ 



t) YgL die oben« S. 74^76 nütgeCheihe EniUnng. 
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^nti eg, „ich mdne doch'' ; damit hatte Sdra Hälfdan sie be- 
siegt, er trieb sie hinaus und bannte sie fest auf FellsfeU. 

Inzwischen hatte S^ra Ssemundr, welcher nunmehr in Grinda- 
vik im Sfldlande Ffiirrer geworden war, beständig darflber 
nachgedacht, wie er sich an seinem früheren Schulkameraden 
rächen kdnne. Endlich bot sich ihm dne Gelegenheit hiezu dar. 
Es ertranken sechs Männer in der Nachbarschaft, und einer von 
ihnen, Klements mit Kamen, trieb sofort ans Land; den weckte 
er auf und schickte ihn ins Nordland, um den Hälfdan zu 
tödten. Da geschah es einmal, dass während der Adventszeit 
Abends nach Sonnenuntergang zu Fell an die Thflr geklopft 
wurde; der Ffiirrer hiess sdne 14jährige Tochter hinausgehen, 
warnte sie aber, nicht vor dem Gaste der draussen sei wider 
hereinzukommen. Das Mädchen &nd vor der Thür einen Mann, 
ganz in lederne Gewänder gehüllt (d. h. in der Tracht der 
Fischer, die auf den Fang ausfahren), und da sie fragt zu wem 
er wolle, schien er ihr zu murmeln, dass er zum Pfarrer wolle ; 
da sie ihn nicht recht verstand, hörte man ihn nochmals sagen: 
„Pferrer, Pfarrer!" Sie hiess ihn hineingehn, und sagte sie 
werde ihm folgen. Da wankte er den Gang entlang, und es 
rauschte in den Lederkluidern wie wenn sie durch und durch 
nass wären. Inzwischen hatte S^ra Ilulfdan in der Stube so 
viele Lichter anzünden lassen, dass nirgends Schatten zu rinden 
war ausser in einem kleinen \Yinkel der Stubenthür gerade 
gegenüber. Sowie nun der Gast durch die Thür herein kam, 
wies ihn der Pfarrer nach diesem Winkel, und sagte: „setze du 
dich dort nider, während du mir Bericht giebst '; dann fragte 
er ihn. woher er komme und was er vorhabe, warf ein Holz- 
stäbclien nacli ihm, und hiess ihn unverzagt sein. Da erzählte 
dieser, dass er aus dem Süden komme, und den Sera Hälfdau 
umbringen solle. Der Pfarrer fragt, wann er gestorben sei, und 
vor wie langer Zeit? Er antwortet: „wir ertranken unserer 
sechs auf einem Schiffe heute fnih, und ich trieb zuerst ans 
Land". Wider fragt der Pfarrer: warst du völlig todt?" Jener 
antwortet: ./las Leben schwel)te noch in meiner Brust". ,,Was 
ward aus deiner Seele fragt der Pfarrer. Jener erwidert: 
„ich glaube, die ist an einen guten Ort gekommen". Nochmals 
folgt eine Frage: „unteroamst du gutwillig diese Fahrt?''; die 



Digitized by Google 



4$ 136 «9* 



Antwort lautet: „aus hartem Zwange'S Da sprach SteaHälfilan: 
„warum soll ich dich noch iSnger plagen? fihr dich ist es Zeit 
211 ruhen"; damit ergriff er eine Flasdie, imd goss Etwas Uber 
ihn ans, Einige sagen Weihwasser, Andere men Zaabertrank. 
Davon entwich sofort der Geist aus dem Erweckten, und der 
Pfarrer bannte diesen in einen Knochen den er wohl mit einer 
Ealbshaut (liknarbelgr) verschloss; die Leiche aber liess er in 
aller Form bestatten. Andere erzählen dagegen, er habe den 
Geist eine Zauberfahrt thun lassen (sendi gaudreiö), und die sei 
dem S^ra Ssemundr übel bekommen ; von da ab habe dieser sich 
nicht mehr an Sera Hälfdau gewagt. 

Hildiguimr, die Schwester des Sera Halfdan, hatte während 
dem ihren Mann verloren; sie war nach Lönkot gegangen, und 
wohnte dort einsam in den ärmlichsten Verhältnissen. Einen Sohu 
hatte sie, der hiess Björn ; er war ein kräftiger, unerschrockener 
Mensch, mid spielte vortrefflich die Fiedel, zu Haus aber war 
er nicht zu halten, vielmehr zog er mit seinem Instrument von 
Hof zu Hof, und war eben seiner Kunst wegen wohl gelitten. 
Sogar die Elbe waren ihm geneigt, wie es denn ein alter Glau- 
ben ist, dass sie und alle Wichte das Fiedeln ganz besonders 
lieben, die Engel dagegen das Langspiel. Es wird erzählt dass 
FiÖlu- Björn, denn so nannte man den Mann, einmal auf dem 
Wege aus dem Südlande in das Nordland im Nebel sich ver- 
irrte ; als er absolut sich nicht mehr zurechtfinden konnte, setzte 
er sich unter einen grossen Stein, um zu warten bis es heller 
werde, und unterhielt sich einstweilen mit seiner FiedeL Da hörte 
er aus dem Steine heraus folgende Weise sprechen: 

Mir vfoCr skipsiDS cbemi, 
sem skorBoIaust kurir, 

eitt vis segin kalda, 

engan staö faer goöaUi 

risa bärur brattar, 

i briminu iiia ^rymr; 

8T0 IcreSr mann hverr ^ morgnar, 

Hte vcHtar fttglsins dsemi, 
sem QabralaoB kürir, 
skri&r hann slg'ött a& b^öH, 
riHindar bann veSnnn tmdan. 
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tteSt ttang og sondi, 
eina gleSin» ftUir; 
I aro kv( ^r mann hfm ^ moigiMr, 

maeddr i raanam sinam. 

Mir Tfirihr hOrpnnar daemi, 
(cirrar sem d vegg hvolfir, 
Mjömarlaus og strengjai 
stSlarinn er frdfallinn; 
fellr 4 söt og sorti, 
MkDir naniis Ar raoBi ; 
aro krelSr mann hrea p4 ouigiiar, 
aueddr i lanrnun sfoiim, 

I 

d. h. ,,Blir ymd ein Abbfld des Schiffes, welches ohne Stfitse 
daluntreibt, allein in dem lotlten Meere; keine gute Stätte ei^ 
reidit es, es erheben sich die steilen Wogen , übel braust es in 
der Brandung ; so singt (spricht) der Mann wenn der Morgend 
kommt, ermattet in seinen Ge&hren. Mir wird ein .Abbild 
des Vogels, welcher ohne Federn dahintreibt, nnd sucht sich 
schnell einen Schlnpfwinkel, eilt sich dem Wetter zu entfliehen; 
Gesang nnd Schwimmkunst Terliert er, sdne Munterkeit wddit 
von ihm; so singt, d^ Mann wenn der Morgend kommt, er- 
mattet in seinen Gefidum Wx wird ein Abbild der Harfe, 
welche am Boden hemmrollt, ohne Ffihrung und Saiten, ihr 
Herr ist gestorben; Staub und Russ föllt auf sie, es fehlt ihr 
der Mann aus dem Hause ; so singt der Mann wenn der Morgend 
kommt, ermattet in seinen Gefahren Björn merkte sich die 
Weise, und des andern Morgends fand er glücklich seinen Weg 
ins Nordland. Bald darauf kam er zu S^ra Hälfdan, und als 
ihm dieser vorhielt wie wenig es für ihn sich schicke so im 
Lande herumzustreichen, liess er sich bestimmen bei ihm auf ein 
Jahr Dienst zu nemen. — Nun macht es dem Pfarrer Spass, auf 
allerhand Wegen den Muth Bj()ms auf die Probe zu stellen. Ein- 
mal sandte er ihn z. B. Abends nach seiner SchilThütte, um die 
Fischereigeräthe zu holen, die dort zurückgeblieben seien. Als 
Björn dahin kam, fand er Alles lebendig und sehr unbehaglich; 



^) Die in diese Erzaiiiaug eingestreuten Veröe sclieiuen mir neuer und 
konstm&ssiga- Entstehung. Ich habe sie darum der Regel nach weggelassen, 
und nur Uer dne Anmame gemacht, tbeOs un einen Bel^ fiDr «fieses mefai 
Uithdl m geben, tfaeils weil der «nfthlte Vorgang sonst onUar bliebe. 
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EWÖlf Gespenster trieben da ihr Unwesen mit Geheul und Ge- 
brüll, das eine Mal hieugen ihnen die Lungen heraus und das 
andere Mal fehlten ihnen die Köpfe, und dazu waren auch die 
Gerifhe aUe zerstreut und durcheinander geworfen. Nur lang- 
sam kam Björn zurecht ; doch sammelte er endlich alles Nöthige, 
und machte sich auf den Rückweg, von den Gespenstern begleitet, 
die rechts und links um ihn her ihren Spuk trieben. Als er heim 
kam, fragte ihn der Pfarrer, ob er nichts Besonderes bemerkt 
habe?, er aber antwortete, davon sei nicht zu reden; aber das 
sei übel dass die Geräthe so zerstreut gewesen seien. Da fragte 
der Pfarrer nochmals, ob er nicht einige Bursche habe spielen 
sehen? Björn aber meinte, das sei nicht zu rechnen, w-enn 
Einer ein paar Gespenster sehe, und es sei darum nur um so 
unterhaltender. — Ein andermal war Björn draussen um die 
Lämmer des Pfarrers zu weiden. Da geschah es Abends in der 
Dämmerung, dass 12 Männer auf ihn zukamen, und ihn fragten, 
ob er nicht mit ihnen spielen möge? Er liess sich den Vor- 
schlag gefallen; mit ihrem Spiele aber gieng es wunderlich genug 
zu: sie brüllten wie Ungeheuer und schlugen sich mit ihren 
eigenen Köpfen, und spielten auch wohl Ball mit diesen ; zuweilen 
warfen sie auch dem Björn einen Kopf zu, und der warf ihn 
wider zurück. So gieng es eine Weile fort ; dann setzten sie ihre 
Köpfe wider auf, aber die standen nun alle verkehrt, so dass 
das Gesicht ihnen im Nacken sass. Auch Björn hatte nun seinen 
Kopf verkehrt aufsitzen, und es kostete ihn Mühe genug, seine 
Lämmer in dieser Verfassung wider zusammen zu bekommen und 
heinizutreiben. Überdem kam der Pfarrer daher, und fragte ihn 
wie es ihm gehe? Björn antwortete: „ganz gut, nur dass es 
mir wunderlich vorkommt, dass ich jetzt besser am Rücken sehe 
als vor mir; vielleicht wird mir das aber noch ganz besonders 
bequem''. Da lachte der Pfarrer, strich ihm mit der Hand über 
den Kopf, und damit nam dieser wider seine frühere Stelle ein. 
— Bald darauf kam die Leiche einer Bettlerin nach Fell, und 
wurde zunächst da in der Kirche nidergesetzt. Überdem kamen 
Gäste zum Pfarrer, und dieser hiess den Björn Bettzeug vom 
Kirchendache herunter holen, wo solches nach Isländischem Brauche 
aufbewahrt war. Als aber dieser wohlbcpackt die Stiege herunter 
kam, stand das todte Weib auf, sprang ihm auf die Schultern, 
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spannte ihm die Hände um den Hals, und sass ihm nun zu- 
sammengekauert auf dem Rücken. Da sagte er: sollte es ihr 
Emst sein?", und gieng an die Thürpfosten, und stiess sie da- 
gegen; das half aber Nichts, und sie sass fest. Nun gieng er 
mit seiner Last an die Thür des Harrhofs; da begegnete ihm der 
Pfarrer, und fragte wie es ihm jetzt zu stehen scheine ? „Gut*\ 
sagte Björn, „nur dass der Leib auf meinem Rücken es mir 
etwas schwer macht durch die Thüren aus- und einzugehen *^ 
Der Pfarrer meinte, das sei wahr, und es sei jetzt genug damit; 
dann machte er die Alte los, was indessen nur mit der ausser- 
sten Anstrengung gelang, und seitdem versuchte er es nicht mehr 
dem Björn Furcht einzujagen. *) 

Auf der Fahrt nach den Krosseyjar war ein Bauer Namens 
Grfmr mitgewesen ; der hatte eine schöne Tochter, Yaldis mit 
Namen. Da geschah es einmal, dass diese des Abends ausgieng 
um zu waschen, und dass ein Mann sich zu ihr gesellte, und 
sie zu verführen suchte. Das Mädchen blieb standhaft gegen 
seine Lockungen, und da überdiess Grlmr selbst dazu kam, 
musste Jener unverrichteter Sache abziehen; aber Valdls war 
seitdem stumm, und nicht recht bei Sinnen. Vergebens versuchte 
Grimr alle möglichen Heilmittel ; endlich wandte er sich an S^ra 
Hälfdan, und bat ihn um Hülfe. Der meinte, es werde schwer 
halten zu helfen ; man müsse vorher Denjenigen ausfindig machen, 
der das Mädchen verzaubert habe, und das werde wohl ein Berg- 
riese (bergbüi) sein. Da Grimr inständigst bat, ihn in seiner 
Noth nicht m verlassen, erklärte sich der Pfarrer bereit einen 
Versuch zu machen; doch könne er für den Erfolg nicht gnt- 
stehn , da die Aufgabe keine geringe sei : vor Allem mflsse man 
die sämmülchen Bergriesen und Elbe im Nordlande, von der 
Blanda bis zur öxard, znsammenladen , um den Schuldigen her- 
auszubringen. Wirklich versuchte Söra Hälfdan diess; aber es 
&nd sich der Thäter nicht. Da wandte er sich an den Björn, 
nnd fragte ihn, ob er ein rasches Ross reiten möge? Der ant- 
wortet: „bis Jetst habe ieh keinen Schwindel bekommoi auf 

*) Andere erzählen, S^ra Hilfdan habe den Björn von der Alten nicht 
lOMumachen vermocht; er habe ihn endlich za Ssemandr fröbi geschickt ab 
ZQ einem noch grB ew ra n Zaaberkflnsder, und dieser habe dann aach wiridich 
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Pferdesrückea*^ Da spricht der P&rrer weiter: „mein Pferd 
geht aber Aber Laft und Wasser*'; Björn aber meint: „das 
muss ein gutes Pferd sein, und angenem darauf zu sitzen''. 
Nun giebt ihm der Pfarrer sein Zauberross (gandreiö slna), und 
heisst ihn nach Grfmsey hinausreiten ; dort solle er an den Hand 
einer Schlucht klopfen, die hart an der See bei dem Hofe Bäsar 
liege, und sprechen: „Hälfdan lädt dich, Bergfinnr, mit deinem 
Weibe aus dem Berge, und bannt dich zum Fellsendai>lng ! " 
Björn sitzt auf, und reitet davon, aber so tief gieng das Pferd, 
dass ihm als er über den Sund zwischen Grfmsey und dem Haupt- 
Unde ritt, beide Füsse ins Wasser Mengen; er brachte seine 
Ladung an, wie ihm geheissen war, und kam glücklich zurück, 
als er aber zu Fell aus dem Sattel stieg, sah er dass er das 
Hüftbein eines Menschen geritten habe. Der Pfarrer fragte ihn, 
wie ihm das Pferd gefallen habe?; er aber wollte es nicht loben, 
weil es so tief gegangen sei, und meinte, es müsse wohl zu 
schlecht gefüttert werden ! Bergfinnr fand sicli übrigens mit sei- 
ner Alten rechtzeitig ein, und musste seinen Zauber von Valdis 
wider abnemen ; überdiess soll der Pfarrer ihn verurtheilt haben 
von seiner Alten castrirt zu werden, und mancherlei unerzähl- 
bare Sagen sollen hierüber umlaufen. Valdis aber wurde gesund, 
und heirathete den Björn, welchen Sera Halfdan ausfertigte, und 
Beide wohnten seitdem in Brseörad. — Bergfinnr suchte sich später 
zu rächen. Er sandte dem Pfarr(;r ein Gespenst zu ; der aber 
nöthigte dasselbe einen Steindamm auf/.uführi'n über einen grund- 
losen Sumpf, welcher zwischen zwei steinigen Hügeln bei Fell 
liegt, und es ist diess ein gewaltiges Werk, und noch heute 
führt der Weg daniber. Man sagt, der Pfarrer habe dem Geiste 
dafür das erste Wesen versprochen, das da hinüber seinen Weg 
neme, er habe es aber dann durch Zauberei dahin gebracht, dass 
zuerst ein Rabe hinüber geflogen sei; mit dem habe das Ge- 
spenst sich zufrieden geben müssen, und der Sumpf sei daher 
Krummskelda oder Krummak^lda, d. h. Rabensumpf, genannt 
worden. Diesen Raben soll dann aber Bergfinnr genommen, ver- 
zaubert und zum Pfarrer zurückgeschickt haben, damit er ihm 
Schaden thue, und mancherlei Sagen beziehen sich darauf. Ge- 
wiss ist, da.ss einen ganzen Sommer lang dem Pfarrer jederzeit 
ein Rabe folgte, wenn er nach seiner Filialkirche zu Höföi ritt; 
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oft gemig konnte er «ich Nachts nicht flcblafm, weil er bestin* 
dig an das Fenster pidcte, und es ivar adiwer genng AbhlUfe 
zu finden, weü Bergfinnr inzwischen gestorben war, und das 
Thier somit nicht ihm zurOckgeschickt werden konnte. Doch ge«. 
lang es dem Sdra Hälfdan endlich, den Beben nadi Lönkot zu 
senden und seiner Schwester HOdigunnr auf den Hals zu ban- 
nen; er kam zu ihr ans Fenster und tbat so grimmig wie nie 
zuvor. Da sagte die Alte, da komme der Folgegeist (fylgja) ihres 
Bruders, und schwerlich werde es Ihr in ihrem Weiberrocke 
schlechter gehen sls ihm, euiem gelehrten und geweihten Prie- 
ster in Ghorrock und Stola; sie sprang Unans und fieng den 
Babm, und man sagt, dasS sie ihn in ihrer Sehflrze nadi einem 
kleinen Sumpfe getragen und hier versenkt habe, so dass er nie 
mehr zum Vorscheine kam. 

Mit dieser seiner Schwester versuchte sich Söra Hälfdan über- 
haupt öfter in Zauberkünsten ; die Alte zeigte sich ihm aber dabei 
regelmässig überlegen. Einmal fuhr er mit seinen Leuten zum 
Fischen aus; da sah man in Lönkot Bauch aufsteigen, und die 
Leute meinten, es wäre doch ein Spass zu wissen was die Alte 
jetzt koche, und das Gekochte an sich zu bringen. Der Pfarrer 
fragte sie, ob sie sich getrauen würden die Speise zu essen 
wenn sie käme ? , und sie bejahten die I rage ; da fieng der 
Pfarrer gleich darauf ein Stück Blutwurst, und die assen sie. 
Kaum waren sie damit fertig, so verschwand ihnen ein schöner 
Flynder, welchen Sera Hälfdaii gefangen und in das llintertheil 
. des Schiffes gelegt hatte; als die Leute aber fragten woher das 
kommen möge, sagte dieser : licss var von aö kerling mundi hafa 
vilja nokkuö fyrir snüö sinn, .,es war zu envarten, dass die Alte 
etwas würde haben wollen für ihre Schnautze und das wurde 
seitdem sprichwörtlich. — So wird ferner erzählt, dass einmal 
am Pfingstsonntage des Morgends ein Gespenst den ganzen Mist- 
haufen vor die Kirclienthür getragen habe.') Der Pfarrer meinte, 
das Gespenst habe ihm den Possen gespielt; dieses aber erklärte 
dass seine Schwester zu Lönkot daran schuld sei, und dass es 
selber nur gezwungen gehandelt habe. Der Pfarrer befahl ihm 
den ganzen Haufen wider fortzutragen ehe noch das Volk zur 



') Vgl. was oben, S. 128—24, über Seniindr {r6Öi erz&hlt wurde. 
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KIrdbe komme; Qm^^ieuBA aber eikiarto, es sei kdn soldier 
NafT, ftr sein bloses Befehlen nnd Scheltett sn arbeiten dass ihm 
der Rflcken kraöhe. Da sah der Püurer ein dass dasselbe m 
stark Teizanbert sei, als dass er dagegen ankimpien kdnne; er 
verqmidi ibm danun nna die ganze Yersanunlnng als Lohn iBr 
seine Arbeit Jetzt gieng das Gespenst gutwillig an das Ge« 
scbift, und brachte es noch vor der Kircfazeit zu Ende, und 
aibeitete so genau, dass es öne tiefe Binne in die Steinplatte 
Yor der Kirehenthflr leckte, veldie noch lange Zeit zu sehen 
war; als es aber dann die Versannalung haboi wollte, wies es 
der Ffiurrer in seine Vorratfaskammer, und sagte das hier Ge- 
sammelte habe er ihm yersproehen, nicht aber die Kirchgemeiade, 
«nf die er ja selber kein Becht hibe. Da wurde das Gespenst 
zornig tf>er diese grobe Verspottung, &hr in die Vorrafhskammer, 
und begann da die MUch anssuschtltten und die Gefilsse zu zer- 
brechen; es dauerte eine Weile, bis Stea Hilfdan es zu bannen 
yermochte, und kostete ihn schwere MQhe. — Wider einmal war 
in der Henaeit aUes Gras von dem gedüngten Grasgarten zu 
Fell gemlUit und in Haufen gesetzt, der Hiaunel aber umwölkte 
ach, und es drohte naher Regen. Da kam ein altes Weib da- 
her, wie es schien eine Belfierinn, und bat den Pferrer um Her- 
berge. Er sagte ihr solche zu, wenn sie etwas helfen woUe beim 
Einbringen des Heues, welches jetzt so schnell wie möglich ab- 
gethan werden sollte; sie aber meinte es sei lange her dass sie 
nicht mehr habe arbeiten können, doch wolle sie das Wenige 
thnn was sie könne. Damit ging sie zu einem der Haufen, schlug 
ihn mit ihrem Stabe, und sagte: uppl uppl koUa, og heim i 
garö!, d. h. „auf, auf, du ungehömte Kuh, und heim auf den 
Hof!'', da flog der Haufen gleich auf den Hof, und so einer 
nach dem andern, wie die Alte einen nach dem andern schlug. 
Der Pfarrer setzte das Heu auf den Stock, und hatte damit 
genug zu thun, so fleissig er arbeitete; einige Haufen kamen 
auch so ungestüm auf ihn hereingefahren dass er dadurch nahezu 
verletzt worden wäre. Als er nicht mehr fertig werden konnte, 
sahen die Leute, wie die Bündel gelöst und das Heu aufgesetzt 
wurde neben dem Pfarrer, obwohl er allein zu arbeiten schien; 
so kam alles Heu in kürzester Frist unter Dach. Da sagte die 
Alte zum Pfarrer, jetzt habe er mit aller seiner Kunst sich eben 
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■och snradit heKfen ktanen; er aber mtwortete: „das war der 
UotecBdiied, dass dir Zwölfe dienten, mir aber Bicbt mebr als 
Zehne''. Da waren Alle fibenengt, dass die Alte HOdigunnr 
gewesen sei, und Ton da ab tiatten die Gesehwieter eich niber 
als vordem.') 

Ein anderer Genosse 8dn HilCdans auf der Fahrt nach den 
Kreuzinsebi war der Baner Finnbogl Yon Mdlmey gewesen. Man- 
dierlei Aberf^anben herrscht in Bezog anf diese Uenie Insel. 
Niemand soll z. B. anf MiUney ein Pferd halten kOnnen, denn 
so oft ein sddies hinabergetmidit wird geht es anf die eine 
oder andere Art zu Grunde. Kein SehiiT darf im FrOl^ahre von 
dort nadi DhUigey hinflbei&hren, ohne bei der eisten Fahrt an 
Hrfiarfafiibi anzulegen, dort drei Steine einzunemen, und diese 
naeh dem Strande von DrAngey hmfibennlBhren, ein Aberjj^anben, 
der bis in dieses Jahrhundert herein ddi erhalten hat So galt 
insbesondere auch als gewiss, dass kein Baner auf der Insel mehr 
als 19 Jahre wohnen dflife; zog Einer naeh Ablauf dieser Frist 
nicht nach dem Hauptlande hinfflber, so sollte er oder seine Frau 
in der See umkommen, verschwinden, oder doch den Yeisland 
verlieren. Finnbogl nun hatte bereitB volle 19 Jahre auf Milmey 
gewohnt, und maehte dennodi keine Anstalten fortzuziehen. Ste 
HAlfdan redete ihm zu Solches lu thun, und wollte ihm selber 
für ein Gut auf dem Hauptlande sorgen; aber der Baner blieb 
fest dabei um den alten Glauben sich nicht künunem zu wollen. 
Da geschah es an dem Pfingstmorgend des 20ten Jahres, welches 
er auf der Insel wohnte, dass er sich auftnachte um zur Kirche 
zu fahren; er war aber kaum 200 Faden vom Strande weg, da 
kam er an eine blinde Klippe, und drei hohe Wellen erhoben sich 
da eine nach der andern. Das Boot gieng in Trümmer, und Finn- 
bogl gieng mit seiner Frau und mehreren seiner Dienstleute zu 
Grunde; der Ort aber an welchem diess geschah heisst seitdem 
Finnbogasker, die Schere des Finnbogi. — Es hinterliess aber 
Finnbogl einen Sohn, der hiess Gisli; er war ein tüchtiger, kräf- 
tiger Mann, zumal der gewandteste Bergsteiger, und diente bei 
Sera Hälfdan als Bootsmann (formaör). Der fuhr einmal mit einem 
schwach bemannten Boote weit hinaus in die See, und hatte zwei 



VgL hiesa> was oben, S. 9, erzahlt wurde. 
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Salme des Ffiurren bei sich. Des Wetter wxtde sdilimm imd 
der Wind blies entgegen, so dass es nnmOg^icli war nach Fell 
zartickzilkoinmen; da beeddoss GisU nadi Dr&ogey zu fohren, 
aber an der Klippe Karl nördlicb der Insel brach ihr Boot, die 
söhne des Pfinxers ertranken und mit ihnen noch ein dritter 
Mann, den Glsli aber trieben die Wellen ans Land hart an einer 
schroffen Felswand. An dieser kletterte er hinauf bis zu einer 
Höhle die da im Berge ist; es scheint unglaoblich dass Jemand 
da hinaofkommen kOnne, und mussten die Leute, welche spftter 
die WMe besudien wollt», Nilgel in den weidien Feis hinein- 
treiben, um auf diesen hinanfinisteigen. Glsli machte sich darauf 
gefiuBSt in der Hdhle sterben zu müssen, da es nicht wahrschein- 
lich war dass irgend Jemand sobald an diesen abgelegenen Punkt 
der unbewohnten Insel kommen werde; es gieng aber anders. 
An demselben Abende nftmlich geschah es, dass die Fhm des 
Stok Hüfdan bemeikte wie dieser ihr Mann plötzlich die Farbe 
wechselte, und bald blutroth wurde, bald todtenbleich. Sie fragte 
ihn um den Grund hie?on; er aber erwiderte: „es wird dir wenig 
Freude machen den zu hören; jetzt trinken unsere Söhne die 
Seel Ber Hauer schlief die Nadit nur wenig, und mit Tages- 
anbrudi Hess er ein Boot in die See Stessen; yon Fißlu-BjOm 
begldtet fuhr er trotz alles Gegenwindes nach Dringey hinaus, 
und zwar gerade auf die Stelle zu wo die Höhle war. Hier 
kletterte er selber hinauf, und befestigte oben emen Strick den 
er mitgenommen hatte; an diesem Hess er den Gisli hinunter, 
und folgte ihm dann selb», die Höhle aber helsst Ton da an 
Gislahellir. — Sp&ter, wird erzfihlt, kam Sto Htifdan auf ein 
paar Jahre als Ffiurrer nach Grims^, und erhielt erst nach deren 
Abhüf seine frühere F&rrei zu Fell wider zurftck. In Grfmsej 
aber lebte ein Mann Namens tH>rvarfir; yon ihm glaubte man 
dass er mit allerlei Zauberkflnsten umgehe und zumal den Leuten 
Fischzauber schneide (aö hann risti mönnum fiskigaldr), und man 
nannte ihn darum Galdra?ar6i. Dieser Hann wurde mm dem 
Gisli neidisch, weil er fitr seinen Piarrer mit ganz besonderem 
Glucke zu fischen pflegte, und schnitt ihm Fisdizaaber; da modite 
Gisli hinansfohren so oft er wollte und bekam doch keinen ein- 
zigen Fisch zu sehen. Da fragte er nun seinen Herrn um Rath, 
und dieser sagte ihm, wo an seinem Boote der Zauber einge- 



Digitized by Google 



4) 145 (9- 



aehiiitteii sei, und dass 6aldrayai<}i diess gethan habe; er hiess 
ihn zugleich zu diesem hingehen und ihn tüchtig blutig schlagen, 
„denn sonst hört er nie auf gegen dich Zauber zu schneiden *^ 
Gisli thut so; er hftlt dem }>orvar6r seine Schuld vor, darflber 
entsteht unter ihnen eine PrOgelei, und er schlägt den Zauberer 
so tttchtig auf die Kase, dass er Blut genug vergiesst Der Bann 
ist damit gebrodien, und Gfsli fischt mder so glflcklich iirie vor- 
dem; Galdravar61 aber macht sich jetzt freundlich an ihn heran 
und verspricht den ihm angethanen Schaden zu ersetzen, und 
Gisli in seiner Ein&lt traut dem. Nach einiger Weile Hess sich 
Gisli an einem Berge nider um Vögel auszunemen; da kam VarM 
daher und Idagte, dass der Fleck nnglttddich gewShlt sei, denn 
hier wohne ein Bergriese (bergbüi), der den Leuten den Strick 
abzuschneiden pflege, an dem sie hiengen: *) er kletterte ein Stfick 
hinunter an der Felswand, um zu sehen wie es damit gehe, schnitt 
unbemerkt mit seinem Messer den Strick ab, und jammerte dann 
dass wirklich wie er bef&rchtet habe Gfsli zu Grunde gegangen 
sei. Dieser aber hatte sich nicht verMen; vielmehr hatte sein 
Regenmantel sich tiefer unten an einem Felsvorspron^ gelangen, 
und an dem war er hängen geblieben. Kurz darauf gieng S&ra 
lUlfdan nadi dem Berge, sddug einen sdiweren Piahl ein und 
band an diesen ein Seil; dann hiess er vier Männer des Seiles 
warten, und es aufwinden wenn er dazu das Zdchen geben werde. 
Er selber liess sich dann hinab bis zum Gisli, schlang mit vielem 
Geschidce das Seil um diesen, der nur noch an einem kleinen 
Fetzen sehies Mantels hieng, und liess sich dann mit ihm auf- 
winden, was so leicht gieng, dass die Männer sidi darfiber höch- 
lich wundertoi, die am Seile zu ziehen hatten. Gfsli war schwer 
verletzt, er wurde aber doch geheilt; den Varöi aber hiess der 
Pfiurrer sofort von der Insel wegziehen, wenn es ihm nicht gdien 
solle wie er es jcuem bestimmt habe, und er wandte sich nach 
Länganes, der äussersten Nordostspitze Ishinds. Damals wohnte 
zu Sandr zu innerst im SKjäl&ndaQörör ein Mann Namens Am- 
^rr; der galt fär einen der gewandtesten Zauberer, und man 
glaubte wohl dass er seine Kunst von den Elben erlangt habe. 
An den wandte sich nun Varöi, und versprach ihm sdiweres Geld, 

') Vgl. obcü, S. 40. 
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wenn er ihn an Gisli rächen wolle; Arn^rr aber wollte zwar 
Anfangs nicht recht daran, gieng indessen endlich doch den Han- 
del ein. Da geschah es nadi knrzer Frist, dass Gisli znm Fischen 
hinansfiihr, und von einem so schweren Unwetter flbei&llen wurde, 
dass er sein Boot nicht mehr zu steuern Temochte; von allen 
Selten blies der Sturm auf ihn herein, und er wnsste bald nicht 
mehr in weldier Richtung sein Boot fahre. Dazu kam noch dass 
ein böser "Walfisch beständig das Schiff verfolgte, und der wflrde 
es bald umgestfirzt haben, wenn nicht das Weibchen eines Wal- 
fisches ihn angegriffen hätte; die beiden Wale Icämpften fort* 
während miteinander, so dass beständig Sturzwellen in das Boot 
hereinsdilugen. So gieng es drei volle Tage fort; da glaubte 
endlich Gisli an dem gebrocheneren Wellenschlage zu bemerken, 
dass er sich m der Nähe des Landes befinde* Jetzt verliessen 
die Walfische das Schiff, und dieses wurde in einen engen Hafen 
gleichsam hineingeleitet; Gisli und einer seiner Leute konnten 
allein noch aufredit sitzen und ein wenig sich helfen, alle Andern 
aber waren au& Äusserste erschöpft. Endlich kamen sie am 
Strande von Skagi ans Land. Sighvatr nämlich, der Bauer von 
Kdta, war mit semen Leuten am Strande unten um nach seinen 
Schiffen zu sehen; der kam ihnen zu Hülfe, brachte sie ans Land 
und ptegte sie au& Beste. Einen Monat später kam Gisli mit 
seinen Genossen glflckUdi nach Grfms^ zurfick; einen Tag aber 
nachdem er in K^ta gelandet war, wurde Galdravaröi aus seinem 
Hause geholt, in die Luft emporgehoben, und ohne dass er Jeman- 
den hätte sehen können so hart auf d^ Boden gostossen, dass 
er sein Bdn brach. Mit dem Schaden hatte er lange zu tiiun, 
und wiewohl er schliessUch geheilt wurde, blieb er dodi Zeit 
Lebens lahm; man sagte aber das habe ihm Ste Htifdan ange- 
than, um die Unbill zu rächen, welche er an Gisli begangen hatte. 

Später erhi^ S^ra Hilfilan wie gesagt die Pfiunu von FeU 
wider. Inzwischen hatte Jdn, ein Bruder des verBtoil>enen 
Finnbogi, erst mit diesem seinem Bruder gemeinsam, dann als 
alleiniger Hofbesitzer, bereits auch seine 19 Jahre auf Mälmey 
gewohnt. Aber auch er wollte das Gut nicht aufgeben ; da wurde 
Hrgerör, seine Frau, wahnsinnig, und später verschwand sie gar, 
und Niemand wusste was aus ihr geworden sei. Da kam Jön 
zu Söra Halfdan, und bat ihn herauszubringen, wohin seine Frau 
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geraÜieii sei. Der Pfarrer hatte dazu keine Lust, und leugnete 
zwar nicht dass er diess zu thun vermöge, meinte aber, J6n 
wei-de wenig Nutzen davon haben wenn er es auch erfahre; da 
Jener aber durchans nicht abliess, versprach er ihm das Seinige 
thun zu wollen, und hiess ihn an einem bestimmten Abende am 
Meeresstrande bei Urolleifshöföi sich einfinden. Als Jön dahin 
kam, war S6ra Hälfdan bereits zur Stelle, und hatte da ein 
eisengraues Pferd (steingraan best), fett und gross, und bereits 
gesattelt ; das aber kam dem Jön wunderlich vor, dass die Hufe 
desselben anders als bei anderen Pferden verkehrt t^tauden. Der 
Pfarrer fragte ihn, ob er zugleich mit ihm selber auf diesem 
Pferde nach Ilvamidalir hinüberzureiten sich getraue? Jon be- 
jahte diess, und wurde dann noch vom Pfarrer gewarnt, unter 
keinen Umständen ein Wort zu sprechen; dann sasseii sie auf, 
S^ra Hälfdan las sein Reisegebet (feröabaßn), und damit gieng 
CS fort. Sie ritten innnerzu bis sie nach Olafsfjaröanuüli kamen, 
und Jon erzählte später, dass das Pferd nie tiefer ins Wasser 
gekommen sei als bis zum Bauch; an dem genannten Orte aber 
ritten sie auf eine hohe Felswand zu, und der Pfarrer schlug 
an diese mit einer Gerte. Da gieng ein Stück Fels aus der 
Wand heraus, wie wenn eine Thür geöffnet würde, und da langte 
ein gar sehr gross gewachsenes Weib heraus mit wüthender 
Geberde, und in ihrer Begleitung zeigte sich auch die Frau 
Jöns; die Kiesinn aber rief: „komme du, Jon!", aber der Pfarrer 
schwang seine Gerte vor ihr her. Da fürchtete sich Jon ge- 
waltig, und seine Frau sah auch gar wild aus und den Unholden 
• änlicher als den Mensclien ; sie wurde ihm so zuwider, dass er 
sobald als möglich von ihr wegkommen und sie nicht mehr sehen 
wollte. Er meinte auch, es sei an ihr nichts Menschliches mehr 
zu sehen, ausser einem weissen Kreuze auf ihrer Stirn; der 
Pfarrer aber sagte ihm, das sei das Kreuz, welches ihr bei der 
Taufe dahin gemacht worden sei. So ritten sie wider weg; der 
Pfarrer aber sagte vorher, dass zun) Andenken an ihr llieher- 
kommen das Thor im Felsen immer halb ollen stehen solle, und 
viele Seeleute haben erzählt, dass etliche Faden hoch über der 
See immer noch eine kleine, rothe Felsplattc wie halb oti'en 
stehend zu sehen sei, und die heisst Hälfdanarbrik , d. h. Ilälf- 
dansplatte. Sie ritten nun denselben Weg zurück, den sie ge- 

10* 



üiyiiized by Google 



^ 148 

küniincii waren; unterwegs aber stolperte das Pferd einmal, und 
wäre nahezu gestürzt. Da wurde dem Jon bange, und er rief: 
..Gott helfe mir! '; der Pfarrer aber sagte ihm: ., halte du dein 
Maul; es stolperte nur über einen Kochen/- und meinte Jon 
ha])e sie beinahe Beide ums Leben gebracht, und es sei übel 
so feige und kleinmüthig zu sein wie er. Von da ab wollte J<')n 
Nichts mehr von seiner Frau wissen, und Einige sagen er habe 
eijie andere genonniien . und auch Sera Hdlfdan kümmerte sich 
nicht weiter um die l>orger6r. Nach einiger Zeit kam aber 
Hildiguiuir zu diesem, und meinte, es sei doch nicht recht dass 
er diese nicht aus den Hunden der Unholde befreit habe. Er 
sagte, er habe wenig Lust mit den Bergriesen anzubinden, zu- 
mal seitdem er mit Bergtinnr zu thun gehabt habe, denn der 
habe ihm noch mehr zu schatfen gemacht als selbst die Pfarrers- 
wittwe Hanka; doch wolle er zugreifen, wenn seine Schw^ester 
ihm helfen nuige. Diese sagt ihre Unterstützung zu, theilt aber 
zugleich ihrem Bruder mit, dass t>orgerör nicht länger in Olafs- 
Ijaröarmüli sich aufhalte, sondem mit dem Bergriesen Lytlngr 
nach Hvanndalabjai^ gekommen sd. So ritten sie denn mit 
einander aus um einen Versuch zu machen, und zwar ritt der 
Pfarrer den nykr, die Alte aber ein Zauberross (gandreiö), und 
sie ritt weitaus rascher. Der Pfarrer kam unten am Berge an, 
und klopfte an diesem mit seiner Gerte an, and spradi diese 
Weise: 

Losaöi'i 14sa, 
längr krangi, 
Lytingr IjötrI 
leiör krannmeiöirl 

d. h. „öflhe die Sdilösser, langer Dfinnhals, wfiater Lytingr, 
widerwärtiger WelbersGfaadenP' Indem Offiiete Lytingr, und warf 
einen grossen Stein nach dem Pfiirrer; dieser sdilng mit seiner 
Gerte nach dem Steine, und er fiel fem von ihm nider. Sogleich 
warf Lytingr einen zwdten, und kaum nodi gehing es dem Pfar- 
rer, seine Gerte vor sich hinzuhalten; tiberdem flog andi schon 
der dritte Stein heran. Inzwischen war aber die Alte auf die 
Spitze des Berges gekommen, und da sie die üble Lage erkannte, 
in welcher ihr Bruder sich befiind, warf sie dem Riesen ihren 
Handschuh entgegen, während er eben den dritten Stein ab- 
sandte; der Wurf aber war so kräftig, dass nicht nur der Stein 
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der Faust Lytings enigHtt, soodem auch dieser selber Yon der 
Felswand abstfirzte, und io der See seinen Tod fiuMl. Beide 
drangen sie nun in eine Höhle ein, die sich im Berge befand^ 
und in dieser trafen sie die t>orger6r, sonst aber Niemanden; 
die war ganz Tenanbert und ohne alle Erinnemng. Es währte 
hinge, bis die beiden Geschwister dieselbe wider zu ihrer frohe- 
ren Oemüthsrerfiusnng zurückbringen konnten; doch gelang diess 
endlich, und sie blieb den Überrest ihres Lebens bei der Hil- 
digunnr. 

Söra Hdlfdan war lange F&rrer, und wurde uralt Am 
Anfimge sagt man, sei er der Reformation sehr abgeneigt ge- 
wesen, und er soll sogar unter Denen sich befunden haben, 
weldie im JUire 1551 die Leiche des Bisdiofe Jdn Arason und 
seiner Söhne abholten, welche ein Jahr zuvor zu Skilholt aus 
theils kirchlichen, theüs politisdioi GrOnden enthauptet wonlen 
waren ; ') doch soll er später zur Lutherischen Lehre sich^ be- 
kannt und ihr bereits. Yon den ersten Jahren des Bischöfe Ohifr 
Hjaltason (1552 — 69) an treu angehangen haben. Nachdem er 
seine Frau verloren hatte, soll er seine Pfarrei aufgegeben ha- 
ben, und in dem Hause des Bischofs GuÖbrandr |>orläkssou ab- 
genährt worden sein; hier sei er um das Jahr 1598 in einem 
Alter von über hundert Jahren verstorben.*) Aber auch aus 
dieser Zeit erzählt man noch eine Zaubergeschichte von ihm. 
Einmal war zur Zeit der HeuernJte ein Taglöhner auf dem bi- 
schöflichen Hofe zu Hölar, welcher Jon hiess, ein arbeitsamer 
und kräftiger Mann, dessen Sense aber nicht recht schneiden 
wollte; der wandte sich an Halfdau, und fragte ihn, ob er ihm 
nicht ein Mittel anrathen könne seine Sense zu schärfen : dabei 
gab er ilmi ein tüchtiges Glas Branntwein und das gefiel dem 
alten Manne wohl. Da meinte dieser, dafür könne er ihm zwar 
nicht helfen , wohl aber wolle er ihm eine Sensenklinge leihen, 
die ihm ziemlich gut getaugt habe so lange er noch gemälit 
habe, wenn sie gleich jetzt rostig und wenig brauchbar geworden 
sei; zugleich hiess er ihn sie jeden Abend auf den Amboss legen 
und am Morgend wider abholen, da er selber sie dengeln wolle. 



') Vgl. Jon EspoUn , Islands ärbaekr, III, c. 148 (Bd. IV, S. 77), 
Vgl «beuda, IV, c. 92 (Bd. V, S. 87). 
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mtd ebenso dflrfie er rie nie ivetzen. Der TagUHiner nam die 
Klinge, und die sdinitt so scharf, dass Nidits vor ihr bestand, 
und dass er mehr mShen konnte als irgend ein ilnderer auf dem 
Gnte. Im Herbste fragte er den Alten, welchen Lohn er ftir 
seine Klinge yerlange; der aber forderte eine tQchtige Kanne 
Branntwein. Das schien dem Jön wenig, und so fragte er, ob 
die Klinge ihm nicht feil sei? Davon wollte der Alte nidit viel 
wissen; er fragte wo die Klinge sei, und verlangte sie zu sehen. 
Da Jön erklärte dass sie auf dem Amboss liege, gi^en sie 
zusammen dahin; der Alte nam sie von Jenem in EmpÜEUig, aber 
sowie sie seine Hand berOhrt hatte war es eine blose Menschen* 
ribbe. Da sah nun Jön, mit was er gemüht hatte, und von dem 
Kaufe wollte er weiter Nichts mehr wissen. Im folgenden Som- 
mer hatte er sich indessen eines Andern bedadit, und feilschte 
den Alten nochmals um die Klinge an; jetzt aber sagte dieser, 
er habe sie weggegeben, und jetzt könne nicht mehr .davon die 
Bede sein dass er zu sdnen alten Künsten zurfld^greife: jetzt 
sei es illr ihn Zeit seine Fehler abzul^^en und nach der Gnade 
Gottes zu ringen, denn er werde nidit mehr lange zu leben 
haben I 

An letzter Stelle endlich mag eme von der Sage nidit min- 
der gefeierte Persönlichkeit besprodien werden, nSmlich Sdra 
Eirikr Magnüsson von Vogsdsar. Aach 1dl>er ihn hat mir 
S^ Ebikr Ktid eine ausfithrlidie handschrifüidie Mittheilung 
zugehen lassen, und diese wkd im Folgöiden fiberall stiUsdiwei- 
gend zu Grunde gelegt werden; daneben aber wurden mir auch 
mOndlidi von versdiiedenen Gewährsmännern gar mandieilei 
Sagen über denselben Mann erzahlt, und anch ihrer wird am 
gehörigen Orte zu gedenken sein. Um die Mitte des 17ten 
Jahrhunderts war in der Landschaft Ölfus Sera Jön Daöason 
Pfarrer; in seinem Hause wuchs Eirikr auf, ein Sohn des S^ra 
Magnüs Eirlksson von Njarövik. S6ra Jön galt selber als ge- 
heimer Künste verständig; doch that er damit Niemanden Scha- 
den, und man hat sogar ein Schutzgedicht (varnarkvffiöi) von 
ihm, welches Eiiglabrynja, d. h. Kngelharnisch heisst, und von 
ihm sei es mm um sich s<'lbst oder um Anderen zu helfen zur 
Abwehr zauberischer Angritie gedichtet wurde. Er brachte den 
jungen Eirikr nach der Schule von Skälholt; später wurde der- 
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selbe sein Hülfispriester, und diess blieb er bis zum Jahre 1676, 
in welchem S6ra Jon plötzlich starb. Eirikr selbst soll ein 
stiller gutmüthiger Mensch gewesen sein , ohne alle Eitelkeit und 
fem von allem gespreiztem Wesen, dabei aber voll Humor und 
einigerraassen ein Spottvogel. Schon in der Schule hatte er mit 
zauberischem Treiben sich eingelassen. So hatten die Scliüler 
in Skalholt einmal gehört, dass in der Kirche unter dem Stuhle 
der Frau des Bischofs ein Zauberer begraben sei, mul mit ihm 
ein grosses und besonders kräftiges Zauberbuch. •) Sie be- 
schlossen darauf hin, denselben zu erwecken, und gieiigen ein- 
mal des J^achts in ziemlicher Zahl darüber. Die Besclnvörung 
gelang ihnen, und das Gespenst erschien mit seinem Buche unter 
dem Anne; dasselbe war aber so schrecklich anzusehen, dass 
den Meisten sofort der Muth entfiel. Doch versucliten die Mu- 
thigsten das Buch zu bekoujmen, aber der Geist wollte es mu 
keinen Preis loslassen; erst als Eirikr zu ihm herantratt, Hess 
er es ihn unter der Achsel hervorziehen. Eirikr las eine kleine 
Weile darinn, und gab es dann dem Gespeuste zurück, das 
fortwährend danach griff; Gespenst und Buch versanken hierauf 
wider in ihr Grab, und die Schüler waren froh sie wider los zu 
sein. Eirikr selber soll aber später erzählt haben, dass er aus 
dem Buche genug gelernt habe, um seitdem alles Blendwerk 
von Zauberern durchschauen zu können. — Ein andermal fieng 
Eirikr einen Raben, fütterte ihn, und Hess ihn dann wieder los; 
seitdem sah man oft den liaben über ihm schweben oder mit 
grossem Geflatter neben ihm sitzen, und Wenig soll ihm von da 
an unerwartet gekommen sein. Den Raben aber hatte er lange 
Zeit in seinem Besitze. — Später als Eirikr bereits Ilülfspriester 
seines Pflegevaters zu Amarbaeli in Ölfus geworden war, soll er 
die Pflanzen an dem ßergabliange studirt haben, welcher Reyk- 
jahliö heisst, und soll ihm hieraus ein grosser Zuwachs an ge- 
heimem Wissen sich ergeben haben. In dieser Zeit geschah es 
einmal, dass er zu einem Bauern in Reykjar, welchen man 
Galdra-Loptr nannte, gerufen wurde, weil derselbe schwer krank 
lag. Sera Eirikr machte sich auf den Weg; als er aber nach 
dem Hofe zu Reykjar sah, blieb er stehen, und sagte: , jetzt . 



*) Vgl. dwn, & 102—108. 
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bntadie Idi lüdit mehr wdter zu gehen"*. Da seiD Begleiter 
fragte warum diess, erwiderte er blos: „siehst du nicht, wie 
die Baben nm das Haus fliegen und kehrte um. Kodi dea- 
selben Tages erfuhr man Lopts Tod, und zwar war dandba 
bereits gestorben gewesen als S^ra Eirikr heim kam. — Durdi 
sein magisches Wissen endlich kam S^ra Eirikr auch zu einer 
Pfarrei Im Jahre 1676 nämlich schickte ihn sein Pflegevater 
nach Bessastaöir zu dem Dänischen Statthalter Henrik Bjelke. 
Als er aber von da wider heimreiten wollte und auf Hellisheiöi 
kam, da flog ihm sein Rabe entgegen, mit gewaltigem Kräch- 
zen; da hielt S^ra Eirikr an, und sagte: , Jetzt will ich um- 
kehren, und so rasch als möglich nach Bessastaöir zurück". 
Sein Begleiter fragte, was ihn hiezu bestimme; da antwortete 
er: ,,mein Pflegevater, Pfarrer Jön, ist gestorben*', und da Jener 
zweifelte fügte er bei: .,wenn du überhaupt glaubst dass die 
Menschen sterblich sind, kannst du auch diess glauben". Als 
sie nach Bessa.staöir zurückkamen , wollte auch der Statthalter 
den Worten Sera Kin'ks nicht glauben, denn er wusste dass 
dit'SLT seinen Pflegevater gesund verlassen hatte und inzwischen 
nur wenig weit geritten sein konnte; da aber gerade die Pfarrei 
von Selvogr erledigt war, und S^ra Eirikr um dieselbe sofort 
anhielt, versprach Bjelke ihm diese für den Fall dass seine 
Aussage sich bewahrheiten würde. Jener aber erklärte wenn 
Sera Jön noch lebe niemals um eine andere Pfarrei sich bewer- 
ben zu wollen. Es erwies sich aber als richtig, was S6ra Eirikr 
gesagt hatte, und er erhielt sofort die Pfarrei; seitdem wohnte 
er in Vogsösar, und hatte seine Hauptkirche in der Ämessysla, 
seine Filiale zu Knsuvik aber in der Gullbringusysla. 

Die zahlreichen Sagen, welche über die Zauberkünste des 
Pfarrers von Selvogr umgehen, betretfen zum Theil wider Kämpfe 
welche dei-selbe zum Besten schwer heimgesuchter Leute mit 
Gespenstern zu bestehen hatte. So wird erzählt, dass ein ge- 
wisser Guömundr sei es nun mit der Gudrun Önundardöttir selbst 
oder mit deren Tochter ein Kintl erzeugte, und dessen Mutter 
dann doch nicht heirathen wollte ; dafür fluchte Guörün ihm, 
tödtete sich selber, und gieng sofort um. Guömundr hatte fortan 
viel von dem Gespenste zu leiden ; aber auch andere Leute plagte 
dasselbe. Einmal geschah es, dass Guömundr eine Kuh über einen 
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Bergweg führte. Da Mtie er plOtiUch ans einer Khift in dem 
Lamtrome ein geivaltiges BrflUen, und ntt einem Male stand 
das Gespenst da, und hetzte ihn Aber die Felsen weg, so das» 
er nnr mit genauer Noth davon kam; Andern sagen- gar, er sei 
yon demselben getodtet worden. Wie dem ancih sei, man wandte 
sidi jetst an Söra Eirfkr um Hfllfe, und dieser gab, sei es nun 
dem GuSmnndr selbst oder einem andern Hffllesn<^enden, einen 
Lappen, an dessen eines Ende em Zettel gelodlpft war; er hiess 
ihn diesen der GuörAn flbergeben, aber so, dass sie das Eadis 
an &ssen bdcomme, an welchem der Zettd sidi nicht befinde, 
und zwar solle er denselben nidit firflher übergeben als bis sie 
ans der ümzäunnng des HoCes heransgetreten sei, auf weldiem 
sie sich eben aufhalte. Nnn hielt sidi damals eben das Gespenst 
zu Hof auf; bei Lambastaftir in der Landschaft GArtr, und plagte 
da eine Frau; dahin gieng also der Mann mit seinem Lappen, 
und es gelang ihm dasselbe vor den Hof herauszulocken, und 
ihm den Lappen in der Weise in die Hand z» geben, wie ihm 
befohlen war. Der Lappen war aber so beschaffen, dass er an 
der Hand haften blieb, die ihn einmal richtig gefasst hatte, und 
auf dem Zettel war eine Ladung des Gespenstes nach den heissen 
Quellen zu Beykjanes (im äusseisten Sftdwesten der Insel) ge- 
schrieben. Die las dmr Bote jetzt ab, und es wird erziblt dass 
GnMn dabei laut an(;eschrieen habe: & Qandannm dtti eg von i 
Vitt, en ei A ^esBu, „den Teufel erwartete ich in der HAlle, aber 
m^t diessl^ Dann führte er sie an dem Lappen fort Ida zu 
den heissen Quellen, ohne dass sie von ihm. loskommen konnte, 
und dort soll sie seitdem umgehen, sogar nicht geistersichtigen 
Leuten erkennbar; neuerdings soll sie auf den Knieen gehen, 
wahrscheinlich weil sie die Füsse sich bereits abgelaufen hat *) 
— Nur eine andere Fassung derselben Sage scheint die folgende 
zu sein. Zu Skriöufell. dem obersten Hofe im Ytrihreppr, wohnte 
ein junger Bauer Namens Guömnndr. Ein Mädchen diente auf 
dem Hofe welches Gudrun hiess; das wollte den Bauern zum 
Manne haben, er aber mochte sie nicht, und nam sich die Tochter 

') Vgl. oben, S. 84. Ich bemerke, da«s Björn Guniilaugsson auf seiner 
grossen Karte von Island einer der heiisca Quellen bei Eejrkj&ncs den^famen 
Gunna, d. h. Gudrun, beilegt. 
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eines Bauern in der Kachhanchaft zur Ehe. Da wurde Ourna 
zornig, und drohte Ihm er solle seiner Fran nicht lang geniessen. 
Whrldidi starb sie bald daranf , und gieng sofort um ; das Weib 
GnSmnnds hatte nie Rohe Yor ihr, nnd ihr Mann sowohl als ihr 
Vater veimoditen kaum ndl der finaaersten Waehsamhelt sie zu 
behttten. Da machte sieh Gnfianmdr endlich auf, um den Ste 
Eitfkr um Hülfe zu bitten ; als er aber zu dieson kam, traf er 
ihn vor seinem Hofe heraussen, und der Pfarrer rief ihn sofort 
an: „mache dass du heim kommst, Ärmster; du darfst nicht lange 
von zu Hause weg sein''. Dabei gab er ihm einen Brief, und hiess 
ihn der Gunna bringen. Als nun Guömundr heimkam, traf er das 
Gespenst vor der Thür; er reichte ihm den Brief hin, und sagte 
der sei von dein Pfarrer zu Vogsösar. Da schrie Gunna laut 
auf, machte sich aber gleich auf den Weg nach Vogsösar; dort 
fand sie den Pfarrer reisefertig, und er begleitete sie nun bis zu 
der heissen Quelle zu Reykjanes. Man erzählt dass sie unter- 
wegs dreimal versuchte sich gegen ihn zu stellen; endlich aber 
bat sie ihn, er möge sie wenigstens nicht in den Brunnen hinein 
bannen, und das verwilligte er ihr, hiess sie aber 20 Jahre um 
ihn herumgehen. 

Folgende Geschichte gehört ebenfalls hieher, welche freilich 
auch nach anderen Seiten hin ihr Interessantes hat. Zu Mööru- 
dalr a Fjalli wohnte gegen das Ende des 17. Jahrhunderts ein 
Pfarrer, welcher Bjarni Jönsson hiess. ') Kaclidem derselbe erst 
kurze Zeit auf der Pfarrei gewesen war, geschali es einmal, dass 
er im Winter mit einem jungen Knechte, welcher ebenfalls Bjami 
hiess, hinausgieng um nach seinen Schafen zu sehen. Ein furcht- 
barer Schneesturm überfiel sie, und in diesem Unwetter kam der 
Pfarrer um; der Knecht aber, welcher davon kam, verfiel auf 
den Gedanken, mit dem ^ erstorbenen die Kleider zu tauschen, 
gieng so heim zu dessen Frau, Rannveig, und wusste diese zu 
bereden dass sie ihn als ihren Mann aunam und ftir den Pfarr- 
herrn ausgab. Das Hess sich leicht bewerkstelligen, denn auf 
dem Hofe selber war I^iemand weiter als sie Beide, und zu der 

*) Fiiuir J6iiucm, Hiat «ed. Id. lY, S. 268, sebii flm in die Jfthre 
1679—1710, Hannes Finnsson dagegen in eeineai Pfiurerragister, wddies in 

den 11. Band der Rit jicss konüngliga Islennkn LardömsÜBtaftUgi eingeflüut 
ist, auf ä. 13 in die Jahre lti7f)— 1716. 
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Pfcrrei gdiSrteii anaaer MMMak mir aoch drei stntreate Htfe, 
86tasia0ir, Viöidalr und Kj61fell oder Ejöletafiir ; niidi den dfditer 
bevölkerten Beziiken im Norden nnd Osten aber ist der Weg 
irelt nnd wenig befthren, nnd im Sttden nnd Westen liegen nur 
völlig uawiröibare Wüsteneien. So führte also Bjami die Leiche 
des P&rrers zur Eirdie, nnd gab sie für die Leidie des Knechtes 
aus; er beerdigte sie, nnd das war seine erste gottesdienstliche 
Verrichtung; von da an aber verriditete er regelmässig den 
Gottesdienst und die andern geistlichen Amtshandlungen. So 
gieng es fünf Jahre fort, bis endlich der Bischof von Skälholt 
einmal auf einer seiner Visitationsreisen auch zu dieser abge- 
legenen Kirche gelangte. Der gieng eines Tages mit dem Pfarrer 
auf dem Kirchhofe herum, und fragte ihn wohl gelegentlich auf 
Lateinisch, wer unter diesem oder jenem Grabsteine liege; da 
aber Bjarni kein Latein verstand, vermochte er ihm nicht zu 
antworten. Da wunderte sich der Bischof, wie doch der Mann 
so Alles wider vergessen habe was er in der Schule gelernt 
hatte, und nani ihn mit sich in die Kirche um ihn zu examiniren. 
Da kam nun freilich auf dass Bjarni Nichts wusste von dem, 
was ein Geistlicher wissen sollte, und er gestand schliesslich dem 
Bischöfe ein, dass und wie er sich selber zum Pfarrer gemacht 
habe. Inzwischen war die Gemeinde zusammengeboten worden, 
und so Hess der Bischof ihn predigen; da brachte er nun seine 
Rede vor, so gut er es zu thun wusste. Man sagt er habe noch 
einige Sprüche im Kopfe gehabt von dem früheren Pfarrer her, 
und wohl auch einige geschriebene Predigtentwürfe, deren er 
sich mitunter bedienen konnte ; zumeist aber sei er mit grau- 
samem Geschwätz auf die Kanzel gekommen. So erzählt man 
z. B., dass er einnuil am Pfingstsonntage, da es streng kalt war 
und die Raubvögel seinen Lämmern sehr nachstellten, in seiner 
Predigt gesagt habe: „Alles fällt jetzt über mich her, Geliebte 
in dem Herrn, der Rabe, der Adler, und sogar die liaubmöve, 
der Teufel soll sie holen ! So sei er auch schlimm gegen seine 
Dienstboten gewesen, und seine Frau noch ärger, und habe da 
einmal auf der Kanzel gesagt: „betrübt ist es zu sehen, wie 
man um die Dienstvieher feilschen nmss; die ui(>gen nichts An- 
deres mehr als aufgelegte Milch (skyr) mit Kahm, und ist nicht 
daran zu denken ihnen ihre Grasgrütze mit dem klarsten, besten 
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WtBser 8ied«k sn dflifen; aber es kommt nodi die Zeit, voDas 
Dreck kriegt, ja DaiB kriegt nieht eimnU Dreck, es kriegt ihn 
gewiss nichtf*^ Dazu schlug er einmal flbers andere mit der 
Faust in die Kanzel hinein, nm seinen Emst zn zeigen. Nach- 
dem er aber jetzt Yor dem Bischole gepredigt hatte, stand dieser 
auf, eizihlte der Gemeinde mts er von der Geschichte ihres 
P&rrers wnsste, und forderte sie auf sich einen andern an wih- 
len; da sagten die Leute aber, sie seien mit ihrem bisherigen 
P&rrer zufrieden, denn er Issse kernen Gottesdienst ansMen 
und danke ihnen freundlich fSr die Entrichtung semer GebQhren, 
er sei andi dn wohlgesitteter Mann : so baten sie ihn behalten 
m dflrfen, und der Bisdiof gestattete ihnen das. Welcher Art aber 
dieser Ffiurer war, daillr wird noch folgende Geschichte als Beleg 
erzählt Einmal kam ein altes Weib aus Grimsstafiir i Hdls- 
jjöüum nach MOÖrudalr um das Abendmahl zu nemen, weil ihr 
der Weg dahin doch etwas kürzer vorkam als bis hinaus nach 
SkinnastaCir im AxarljOrör. ^e kam Samstags Abend» dahin, 
und sah am Sonatagsmorgend, wie der Pfiurer mit den blosen 
Hfinden den Fussboden abkehrte. Da spradi sie, es sd doch 
viel, von einer solchen Kreatur das Sacrament empfangen zu 
müssen; der P&rrer aber hörte diess, und antwortete : es bleibt 
immer dersdbe Mann, weldien Rock er andi anhat 1*' Einige 
Leute hielten ihn Uberdiess filr einen Zauberer, wie denn auch, 
bdUafig gesagt, einer semer Enkel, der eben&Us Bjami hiess, 
in demselben Rufe stand. — Nach längerer Zeit kam aber Rann- 
veig zum Sterben. Auf dem Todbette umarmte sie den Bjami 
noch einmal, und beschwor ihn nie wider zu heiratiien, denn sie 
gönne ihn keinem andern Weibe; dabei umklammerte sie ihn 
sterbend (danfiahaldi) so fest, dass es fremder Hülfe bedurfte 
um ihn aus den Armen der Leiche wider loszumadien. Wirklidi 
blieb Bjami längere Zeit unyerheixaihet ; endlich aber sduritt er 
doch zur zweiten Ehe, uud von da ab begann Rannveig umzu- 
gehen. Der P&ner und sdne Frau waren beständig ihren An- 
griffen ausgesetzt; anderemale brachte sie ihm sein Vieh um oder 
tiiat sonst Schaden : immer ärger wurde der Spuk. Da ritt end- 
lich Bjami südwärts, und suchte den Söra Eirikr in Vogsösar 
auf, und bat ihn um Hülfe. Der gab ihm Schutzmittel mit ; ab 
aber Bjami hehn kam, war seine Frau bereits eines jähen Todes 
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gestorben. Er selber hatte nun Kühe vor dem Spuk, so lange 
S^ra Einkr lebte ; kaum aber war der gestorben , gieng der alte 
Tanz wider an, und das Gespenst tödtete ihm allmälig fast all 
sein Vieh. Da hatte Bjami genug, und er zog nun, nachdem 
er 40 Jahre Pfarrer gewesen war, hinüber in den Jökuldalr ; der 
Hof zu Möörudalr aber wurde zunächst völlig öde, und später 
siedelten sich nur noch Bauern hier an, während die Kirche 
daselbst seit dem Jahre 1716 von verschiedenen PfaiTem in der 
Nachbarschaft verseilen wurde. Rannveig ^;iLiig durt lange im 
Hause um ; Bjarni aber ward sehr alt, und starb einmal auf dem 
Pferde, zwischen zwei Höfen im Jökuldalr. und man fand seine 
Leiche, aber sein Herd nicht. Um diese Zeit ritt ein Mann vom 
Jökuldalr aus über MöÖrudalsörajfi nach Möörudalr hinüber, und 
es ist das ein Weg von anderthalb Tagreisen ( {)lngmaunalei5), 
d. h. 7' Meilen etwa, zwischen den nächsten Höfen. Als er 
nach dem, bereites verödeten, Hofe kam, sah er hier ein ge- 
satteltes Pferd vor dem Hause, liannveig aber sass in der Thüre 
des Hauses, und strickte ein paar Schiiferstrümpfe. Der Mann 
meinte es sei ein lebendes Weib, und fragte sie , wem das Pferd 
gehöre? Da antwortete sie: „meinem Bjami gehörte es, und ich 
hatte über seinem Schädel zu singen, und warf mich dann auf 
das Pferd, als ich fertig war'*. Dabei schien sie inuner häss- 
licher zu werden, so dass der Manu in aller Eile machte, dass 
er fortkam. 

Weit häufiger zeigen dagegen die Erzählungen von Sera 
Eirikr einen humoristischen Charakter, und betreffen mancherlei 
Possen welche er solchen Leuten spielte, die ihm Unrecht ge- 
than hatten oder an ihm sich reiben wollten. So kam demselben 
einmal im Winter ein Schaf abhanden. Der Schafhirt behauptete, 
es müsse gestohlen worden sein; S^ra Eirikr aber meinte, er 
solle davon schweigen, es könne recht wohl auf andere Art ab- 
handen gekommen sein, und vielleicht komme es sogar noch 
wider. Am Christabende kam sofort ein Bauer aus der Pfarrei 
zur Kirche, gewaltig ermüdet und mit einem Sack auf dem 
Kücken ; in dem Sacke aber war das todte Schaf, das dem Pfarrer 
weggekommen war. Der Mann ^ab es zurück, und bat Üeiient- 
lich um Gnade; Sera Eirikr aber brachte ihn nicht nur nicht 
vor (iericht, sondern schenkte ihm auch noch das Fleisch. — 
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Em «ndermal kam dem Pfiirrer ein Schaf kurz Tor Ostorn weg* 
Am Ostertage als er zur Eirdie ritt um doi Gottesdienst zu 
▼errichten kam dieser an dem Hofe dnes kleinen Bauern vor- 
bei, und traff diesen daheim; da fragte er ihn, ob er nicht zur 
Jßtehe komme? Der Bauer antwortete, er habe eher Lust zu 
Hause zu bleiben; Söra Eirikr aber redete ihm zu mitzugehen, 
und bestimmte ihn endlich dazu. Der Bauer hatte da keiue 
Handschuhe, und wollte mit blosen Händen reiten; da meinte 
aber Sera Eirikr, es könne Abends anderes Wetter werden, und 
so nani Jener seine Handschuhe mit. In der Kirche, wo er ganz 
vorne sass, legte er diese vor sich hin; als er aber sein Gebet 
sprechen wollte, schienen ihm plötzlich die Handschuhe die Gestalt 
des Kopfes von jenem gestohlenen Schafe anzunemeii. Da gestand 
er nach der Kirche dem Pfarrer den Diebstahl; aber auch in diesem 
Falle erwies sich Sera Eirikr gnädig und schwieg zu der That. — 
In einem harten Winter wurde einmal fortwalirend Heu gestohlen 
auf dem Pfarrhofe. Die Schaffueriun des Pfarrers war damit übel 
zufrieden, und stellte ihm oft genug vor, dass er mit seinen 
Künsten denn doch so Etwas nicht leiden solle ; er aber machte 
wenig daraus, und meinte, seinen Kühen werde darum doch das 
Futter nicht fehlen. Am ersten Abende nach Sommersanfang aber 
hiess er einmal die Schalfnerinn die Nacht über im Heustadel 
■wachen, und achtgeben auf Das was sie da sehen würde. Sie 
that so, und bemerkte wie mitten in der Nacht ein Mann in den 
Stadel kam mit einem Sacke; wie der herinnen war, war er so- 
fort festgebannt. Als aber das Mädchen genauer zusah, fand sie 
zu ihrem nicht geringen Schrecken, dass der Mann kein anderer 
war, als ihr eigener Vater! Da lief sie dann freilich eilends 
den Harrer zu wecken, und bat ihn um Gotteswillen ihren Vater 
wider loszmiiachen ; Sera Eirikr that so, und erlaubte überdiess 
gutmüthig dem alten Manne sich bei ihm Heu zu holen so lange 
er dessen bedürfe und sein eigener Vorrath reiche. — Wider 
einmal kommen Leute, welche nach Grindavik zum Fischen gehen, 
zum Pfarrer, und bitten um Herberge. Er gewährt diese, und 
lässt ihren Pferden, da es noch Winter war, Wiesheu vorwerfen ; 
das war den Leuten aber nicht gut genug, und so giengen sie 
hin und stahlen aus dem Heustadel das beste Heu was zu finden 
war. Folgenden Tages ritten sie weiter; als sie aber an den 
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nidisteD Bach kamen, blieben die Pftcde stellen um nt sanfen. 
Fort und fort soffen die Thiere, und waren bis zum Abend mcht 
zum Weiterbringen; nur ein Einziger, der an dem Diebstahle 
ach nicht betheiligt hatte, konnte weiter räten. So mussten die 
Leute sdüiesslidi umkehren nach Vogsösar; da empfieng sie der 
Pfarrer mit den Worten: hdn er lengi |>orstldt, Vogsösatafian, 
„es macht lange Durst, das Heimhen von Vogsdsarh^ Da muss^ 
ten sie denn freilich ihre Schuld eingestehen und dem Pfarrer 
den Schaden gut machen. So nach der Au&dchnung des Ste 
Eirfkr EtUd; nach mflndlichen Mittheflungen des Sto Sküli Gis- 
lasen und des Gemeindevorstehers Sighvatr An!ui8<m dagegen lau- 
tet die Rede des Pfiurrers: ^ er ekki gott aö stela t06n i Vogs- 
dsum, yii hestana kann a& ^ysta af henni, „es ist nicht gut in 
Vogsösar Heu aus dem tün stehlen, denn die Pferde werden 
leicht durstig dayonl" — So wurde dem Pfiurer emmal von 
exDim jungen 3urschen ans der Nachbarschaft ein Pferd Ton der 
Weide gemmnnen. Aber kaum sitzt dar Burs^ daiau^ so schlägt 
das Thier den Weg nach Vogsösar ein, und iSast sidi durdi 
keine Anstrengung davon ablenken. Jetzt will Jener abspringen; 
aber auch das gelingt ihm nicht Endlich ma<^ er sidi dadurdi 
los dass » sich den SitztheO ans den Hosen schneidet, weldier 
dann allein auf dem Pferde hfingen bleibt und nach YogsÖsar 
getragen wirl So mllhlte mir die Ges^dite l^vatr Ämason; 
nach einer anderen Fassung, welche ich mündlich von S^ra Sküli 
hörte und mit wddier audh die Au&dchnung des Sera Eirikr 
tibereinstimmt, waren der Pferdediebe zwei, und wurde der Eine 
zu allgemeinem Gespötte von seinem Thiere nach Vogsösar heim- 
getragen, während der andere sidi in der oben erwähnten Weise 
hilft, und dafür von dem Pfarrer belobt und in Unterricht ge- 
nommen wird. Nach einer dritten Fassung endlich, welche ich 
S^ra Sveinbjöm Gu&nundsson verdanke und welche mir die beste 
und vollständigste schemt, waren der Diebe drei; die beiden 
ersten haben das eben angegebene Schicksal, der dritte aber 
reitet an einen über den Weg hereinhängenden Felsen hin, und 
zieht sich an diesem nach oben zu vom Pferde, das er sich unter 
den Füssen weglaufen lässt. Als der Pfarrer diesen Ausweg er- 
fährt, sagt er, dieser Bursch müsse gut zu unterrichten sein ; er 
habe auf ihn gelegt, dass er nicht vom Pferde solle herunter- 
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kommen können, danm aber habe er nkbt gedacht andi auf ihn 
zu legen, dass er von diesem nicht hhiaulkommen soUet 

Der BurBch, welchen Stoi Eirikr nm dieses seines Streidies 
willen in seinen Unterricht nam, soll flbrigens J6n geheissen 
haben, nnd mancherlei hübsche Stfickchen werden von ihm er- 
aShlt So ritt der Pforrer ehunal mit ihm zur Kirdie. Unter- 
wegs fiel ihm ein, dass er sefai Zauberbndi mltannemoi vergessen 
habe, welches er sonst nie von seiner Seite liess, nnd er wollte 
umkehren. Da erbietet sich Jdn das vergessene Buch zu holen; 
der Pfarrer meint zwar Das sei nicht räthlidi und er werde «fl 
ihm doch nicht bringen können, giebt aber endlich dodi den 
Bitten und Versicherungen des Burschen nach, und sagt ihm wo 
das Buch zu findeu sei, warnt ihn jedoch zugleich auch es zu 
öffnen; sein Leben hänge daran. Der Bursch findet das Buch 
und nimmt es mit; unterwegs aber kann er der Lust nicht wider- 
stehen es zu öfihen. Kaum hat er die ersten Worte in demselben 
gelesen, so steht auch schon ein Geist (püki) da, und fragt: „was 
soll ich thun? was soll ich thun?'' Schnell entschlossen ant- 
wortet Jon: fletta reipi ür sandinum. ,,aus dem Sande da ein 
Seil flechteir', und damit ist er den Geist los.') Er reitet weiter, 
und bringt dem riancr das Buch, ohne ihm ein Wort von dem 
Geschehenen zu sagen; auf dem liückwege aber sieht Sera Eirikr 
au der betreftenden »Stelle den Sand reilieuweise gedreht liegen^ 
und merkt daran, dass sein Buch geiitiiitt worden war. Jatzt 
erzählte ihm denn auch dei- Bursche wie es ihm ergangen sei und 
wie er sich geholfen habe, und Sera Eirikr meinte, das sei das 
einzige Mittel gewesen welches ihn habe retten können. So wurde 
mir die Geschichte von Sighvatr Arnason und S^ra Sveinbjöm 
GuÖmundsson erzählt; nach der Aufzeichnung des Sera Eirikr 
Küld dagegen wären der Geister viele gewesen, und Jon luitte 
ihnen gesagt: fariö l>i6 allir aö hla5a hüs ür sandinum, ..geht 
alle zusammen daran aus dem Sande ein Haus zu bauen''. Die 
erstere Fassung ist wohl die richtigere, und erinnert an eine 
Stelle der älteren Edda,') wo es heisst: 
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sinift imdiif 

ok or doli djäpam 
grund um gröfa, 

„sie wanden Stricke ans Sand» und graben Erde ans tiefem 
Thale^S womit nnntttze, vergebliche Arbeit bezeichnet werden 
will. — Ein andermal fehlten in Yogsdsar eine Woche lang alle 
Schafe, und sie fanden sich nicht, so yiel und genau man auch 
nach ihnen suchte; Sdra Eirikr sdber erklftrte niäit zu wissen, 
welches Blendwerk da im Spiele sd, denn weggetrieben seien 
die Thiere denn doch nicht worden. Kach Verianf tiner Woche 
sah man aUes Tieh wider ruhig um den Pferch herumliegen, 
und jetst sagte Jön dem F&rrer, dass die Thiere gar nicht von 
ihrer Wdde weggekommen seien, und alle Abend seien sie wie 
gewöhnlich nach ihrem Mdkplatse gelaufen. Da soll S6ra Eirikr 
gelacht und seinen Burschen ausgescholten haben. 

Zunächst mögen nun hier zwei Erzählungen folgen, welche 
idi S^ra Sveinbjöm Guömundsson verdanke. Reisende, welche 
bei S6ra Eirikr zu Gast wartn . baten ihn einmal , ihnen zur 
Fortsetzung ihrer Reise ein paar Pferde zu leihen. Er that 
diess, warnte sie aber zugleich, die Thiere bei Leibe nicht zu 
schlagen. Die Leute reiten weiter, und kommen unterwegs an 
einen Fluss, den sie überschreiten müssen; da ihnen nun im 
Wasser die geliehenen Thiere nicht rasch genug gehen, schlagen . 
sie dieselben , der Warnung nicht gedenkend welche sie erhalten 
hatten. In demselben Augenblicke aber vervsandeln sich die 
Pferde in blose Rossrippen, und die Reiter stehen verwundert 
auf eigenen Füssen mitten im Wasser. — Ein andermal soll 
Sera Eirikr zur Kirche reiten, hat aber kein Pferd, das er be- 
steigen k()nnte. Da bittet er einige Leute welche eben der See 
zuwandern um sich zum Fischen zu verdingen (vermeim), ihm 
eines zu leihen; aber Keiner will daran. Endlich lässt sich ein 
junger Barsch, welcher zum erstenmale mit auf den Fischfang 
geht, dazu bestimmen ihm sein eigenes Thier abzutreten; als 
aber anderen Tages die Wanderung fortgesetzt werden soll, weiss 
dieser nun für sich selber kein Pferd aufzutreiben, und niuss, 
von seinen Gefährten unbarmherzig verspottet, allein zurückblei- 
ben als diese weiterziehen. Die Sache war für den armen Men- 
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sehen keine Kleinigkeit, denn er wusste, in der Gegend nicht 
bekannt, fftr sich aUetn den Weg zu den Fischereiplfttzen nidit 
zu finden, und mnsste flberdiess erwarten, dass ihm weil er zu 
spfit zum Bndem komme ein Theil seines Lohnes werde abge- 
zogen werden. Als S^ra Eirikr heimkommt, findet er demnach 
den Burschen in voller Verzweiflung; nachdem derselbe ihm 
seine Noth geklagt hatte, spiidit er ihm indessen Trost zu, 
heisst ihn sofort aufidtzen und fortreiten, warnt ihn aber auch, 
sich um Nichts zu bekümmern was er sehen werde, und unter 
keinen Umstanden in die Zflgel zu greifen. Mit afhenüoser Ge- 
schwindigkeit geht der Batt Tor sidi; ringsum sieht der Reiter 
dabei in Sturm und Ungewitter hinem, ohne doch selbst von 
solchem betroffen zu werden: rechtzeitig kommt er an Ort und 
Stelle, fährt sofort auf die See hinaus, und fischt mit ganz uu- 
gewfthnUchem GlUe. Seine Geehrten aber langen am Orte 
ihrer Bestimmung erst an, als er selber bereits mit dem reich- 
sten Fange beladen aus der See widar zttrflckk<mmit; sie hatten 
eben jener Stünne wegen unterwegs die längste Zeit still liegen 
müssen! 

Die folgendeil Sagen entneme idi dagegen wider den hand- 
schriftliclien Mittheilungen des S^ra Eirikr Küld. Einmal kamen 
Fischerleute nach Vogsösar, und blieben wie gewöhnlich beim 
Pfarrer über Nacht, und der erwies sich ihnen, ebenfalls wie 

gewöhnlich, mich Kräften gastfrei. Die Leute liatteri ein Fäss- 
chen Branntwein hei sich; der Pfarrer wünschte ihnen eine Kanne 
abzukaufen, Das verweigerten sie ihm aber. Doch war Einer 
dabei, der seinen Branntwein für sich hatte, und keinen Autheil 
am Fässchen; der schenkte dem Pfarrer von sich aus eine Kanne. 
Als sie aber andern Tages fortritten, und nahe bei dem Pfarr- 
hofe über einen Fluss sollten , fiel ihnen das Fässchen ins Was- 
ser, und sie selber kamen mit knapper Noth wider auf der- 
selben Seite ans Land, von welcher sie hergekommen waren, 
und mussten da lange liegen bleiben um auf das Fallen des Was- 
sers zu warten; nur Der, der dem Pfarrer die Kanne Brannt- 
wein geschenkt hatte, kam gut über den Fluss und konnte ohne 
Aufentlialt weiter reiten. Später trieb aucli das Fässcheu ans 
Land, und man sagt dass Sera P^irikr davon gewusst habe was 
aus ihm geworden sei. — Ein andcmal ritt Sera Eirikr au dem 
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Hofe eines Bauern vorbei, welcher zwei gar bösmäulige Tochter 
hatte; die verhöhnten nahezu Jedermann, den sie zu Gesicht 
bekamen. Als die nun den Pfarrer reiten sahen, riefen sie, da 
ziehe Galdra-Eyki ') daher, und zwar lumpig genug, und lachten 
gewaltig über ihn. Da geschah es ilinen aber, dass sie auf der 
Stelle ihm nachlaufen mussten, und sie hatten ihre Ilücke bis 
zum Kabel aufzuheben, da sie ihm folgend über einen Bach 
waten mussten. Da wandte sich der Harrer um, und meinte, 
sie hätten es wohl gar sehr eilig zu ihm zu kommen, und es 
sei manierlicher, wenn sie ihre Röcke niderlassen wollten, was 
sie doch recht wohl könnten (der Fluss war offenbar nur Blend- 
werk gewesen!); zugleich rieth er ihnen, in Zukunft weder den 
Pfarrer von Vogsösar noch sonst Jemanden zu verhöhnen. Man 
sagt, sie hätten sich diese Lehre zu Herzen genommen, und 
seien von da ab sittsamer geworden. — Wider einmal bat ein 
Bauer, der weit weg zu Hause war, den Pfarrer um etwas Kau- 
tabak, auf welchen der Mann ganz gewaltig aus war (var bann 
töbaksvargr hinn mesti) ; der Pfarrer gab ihm ein Stück , und 
das steckte Jeuer in die Tasche. Erst ein Jahr später trafen 
sich die Beiden wider, und da fragt der Pfarrer den Bauern, 
wie ihm voriges Jahr der Tabak behagt habe? Da fand sich, 
dass dieser das ganze Jahr über an keinen Tabak gedacht hatte, 
und jetzt erst griff er in die Tasche und holte das Stück her- 
aus; von da an aber kaute er wider eben so eifrig Tabak wie 
vorher. — Zu i^ura in Ölfus wohnte ein Bauer Namens Hallr; 
der galt für sehr zauberkundig. Der verkaufte einmal in Eyrar- 
bakki einem Korwegischen Schiffer ein fettes, graues Rind; als 
aber der Käufer in See war, war auf einmal das Rind ver- 
schwunden, und stand an dessen Stelle blos ein mageres, graues 
Schaf. Da sah nun freilich der Schiffer, dass Hallr ihn durch 
seine Zauberkünste betrogen habe; um sich aber zu rächen, be- 
zahlte er ein paar Finnen dafür, dass sie Jenem das Rind wider 
almemeB mochten, um das er ihn gebracht habe. Da geschah 
68 einmal im Herbste, dass Hallr als er in seinen Viehstall 
gieng Bon graues Rind nicht mehr iand; dagegen lag an dessen 
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Stelle ein Seehund da, und nagte an seinem Halfter. Der Bauer 
wollte den Seehund aus dem Stalle wegtreiben; aber der gleng 
nicht, und drohte den Mann in StQdre m reissen. Da alle 
Künste des Hallr ohne Erfolg blieben, rief er den S^ Eirikr 
zu Hülfe. Der kam auch; aber auch er yermochte nicht den 
Seehund fortzuschaffen, und er sagte, Das komme davon her 
dass die Finnen zu ihrem Zauber ein Kraut verwandt hätten 
dem Nichts widerstehen könne. Doch hörten die Fiinien nach 
Verlauf von etwa einer Woche mit ihren zauberischen Angritieu 
aul', und damit verschwand der Seehund. 

Zu Stokkseyri wohnte ein Weib von ansehnlichem Geschlechte, 
l^ordis Marküsdöttir, mit ihrem Manne, Guömundr \'est; von ihr 
wird gesagt: aö hün vaeri galdrasnäpur, hrekkvis og drvkkjurütur, 
,,dass sie eine Zaubernärrinn gewesen sei, nichtsnutzig und ver- 
soüen". Wegen Zauberei kam sie sogar einmal in Untersuchung, 
weil man ein Zauberbuch gefunden hatte welches ihren Namen 
und Wohnort vorn eingeschrieben trug, und als sie im Jahre 
1728 eines jähen Todes starb, war der Bischof Jön Ärnason 
drauf und dran gewesen sie um ihres heillosen Lebenswandels 
willen in den Bann zu thun. Dieses Weib nun, welches unter 
dem Namen Stokkseyrardisa allgemein bekannt war, beneidete 
den Sera Eirikr wegen seiner Zauberkunst, und nam sich vor 
einmal mit ihm sich zu messen. Sie stellte sich freundlich gegen 
den Pfarrer, obwohl dieser Nichts von ihr wissen wollte, und 
einmal schickte sie ihm einen Wamms zum Geschenke. Er un- 
tersucht diesen von allen Seiten , findet aber nichts Verdächtiges 
daran, und entscliliesst sich darum zuletzt, ihn zu einem Ritte 
anzuziehen; doch braucht er die Vorsicht, dem Burschen der 
ihn begleitet einzuschärfen, er solle ihn wohl im Auge behalten, 
und sowie er an ihm etwas Besonderes bemerke ihm rasch den 
Wamms ausziehn. Sie waren noch nicht weit gekommen, so 
spürt der Pfarrer soweit als der Wamms reicht eine ganz un- 
natürliche Hitze; ein Schwindel befällt ihn, er schwankt im 
Sattel, und stürzt endlich wie todt vom Pferde. Da er indessen 
so klug gewesen war auf den Wamms vorn und hinten ein Kreuz 
aufzuzeichnen, und da überdiess der Bursch dem erhaltenen Be- 
fehle gemäss sofort abspringt und ihm denselben vom Leibe 
reisst, kommt er bald wider zu sich, sitzt wider auf und reitet 
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nihig weiter. Zu Hause untersucht er den Waiunis nochmals 
aufs Genaueste, und nun findet er die Zaubermittcl der Dfsa 
unter dem einen Arme eingeniUit; da sagte er: ))arna betir hün 
faliö \>a.b. bülvu(S, ,.da also hat sie es verborgen, die Verfluchte/' 
im Übrigen aber machte er über den Vorfall keine Bemerkung, 
und dieser wurde weil unbosf)roclien bald vergessen. Bald dar- 
auf schickt er der Disa als Gegengeschenk einen Rock. iSie 
betrachtete diesen mit argwöhnischen Augen, zog ihn aber end- 
lich doch an; kaum war diess aber geschehen, so spürte sie 
eine unerträgliche Kälte welche ihr in Mark und Bein drang, 
und mit Mühe brachte sie den Kock wider vom Leibe. Jetzt 
fand sie auch in dessen Falten den ihr bestimmten Zauber. Nun 
wollte aber Disa noch ein zweites Mal gegen den Pfarrer einen 
Versuch machen. Sie verzauberte nun eine graugestreifte Katze ; 
die überfiel den Pfarrer während er schlief, und schlug ihm ihre 
Klauen in die Brust Mit genauer Noth nui- konnte Dieser noch 
seinen Zauberstab erreichen, und mit diesem sie von sich weg- 
treiben; als er aber endlich auf die Füsse kam, wurde er des 
Thieres völlig Meister und brachte es zur Ruhe. Man erzählt 
wohl noch von mancherlei weiteren Zusammenstössen die Söra 
Eirikr mit der alteu Hexe gehabt habe; das Ende aber ihrer 
Begegnisse sei folgendes gewesen. An einem Winterabende sagt« 
der Pfarrer seinen Leuten, sie möchten die Nacht über das Haua 
wohl verschlossen halten, und Niemanden aufmachen, der etwa 
klopfe; werde aber zum drittenmale geklopft, so sollten sie es 
ihm melden. In später Stande klopft es wirklich; aber Niemand 
macht auf. £s klopft zum zweitenmale, aber auch dieses Mal 
regt sich Niemand im Hause. Erst als es Zttm drittenmale klopft, 
wird Sera Eirikr davon benachrichtigt, und jetzt geht er selber 
um die Thflr zu öflhen. Da sehen nun seine Leute die Dfsa 
dianssen stehen, baifOssig und im leichtesten Nachtkostüme, 
einen Nachttopf in der Hand haltend. Sie war in der Nacht 
Yor ihr Haus hinausgetreten um den Topf auszuleeren, war dann 
aber von einer unwiderstehlichen Gewalt erfosst und getrieben 
worden weiter und weiter zu gehen ohne auch nur des Geschirres 
sich entledigen zu können das sie in der Hand hatte; so war 
sie den weiten, weiten Weg in der strengsten Winterkälte ge- 
wandert, bis sie endlich mit versdinndenen FOssen und todtmflde 
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den Fbnfaof eneicbtd. Sta Eirlkr lud sie u/htt ein bei ihm 
einzutreten, und sagte es sei doch hart für eine so angesehene 
Frau, solche MUhsale auszustehen, „und gewiss treiben es die 
Mäuse gar arg in Stokkseyri, da ihr so Tiel daran wendet euere 
Katze wider zu holen 1" i^ördis verstand den bitteren Spott; 
aber dennoch konnte sie nicht anders als den Pfiurrer um Nacht- 
herberge bitten; den folgenden Tag Hess er sie heimführen, sie 
aber versprach hodi und theuer, ihm niemals mehr einen Possen 
spielen zu wollen. — Ich gebe aber diese Sage vorwiegend nach 
der schriftlichen Mittheilung des Sdra Eirikr Küld, als der voll- 
ständigsten ; im Detail sind indessen manche Zflge aus der münd- 
lichen Erzählung des S^ra Magnus Grimsson entlehnt, welche 
zwar von dem Rocke welchen der Pfarrer der Dlsa, und von 
der Katze welche diese jenem schickt, Nichts weiss, aber im 
Einzelnen hin und wider drastischer gehalten ist. 

Volle 39 Jahre soll Söra Eirikr im Selvop:s|)ing Pfarrer ge- 
wesen sein. Bei seinen Bauern war er beliebt, viiid wenn sie ihm 
etwa einmal einen Streich spielten, so gescbali diess doch in der 
hannlosesten Weise und hatte auf ihr Verhiiltniss zu einander 
weiter keinen Einfluss. So zeigen ihm diese einmal , um seine 
Kunst zu versuchen, den Tod eines alten Weibes an, und bringen 
ihm an dem für die Beerdigung anberaumten Tage einen Sarg, 
in welchen sie stritt eines Leichnams einen todten Fisch gelegt 
hatten. Der Pfarrer merkt natürlich den Possen, und spricht sofort: 

SseMÖ er ür söltum sjö, 
enn s&lina finn eg hvörgi, 

,,der Leib ist aus der salzigen See, eine Seele aber finde ich 
nirgends". ') Im Jahre 1716 aber merkte Söra Eirikr dass sein 
Lebensende herannahe, wie er denn auch bereits in den Achtzigern 
war. Da Hess er alle seine Zauberbücher auf Vogsdsaheiöi ver- 
brennen, oder verbrannte sie auch wohl selber, wie Andere 
sagen 3 dann aber, als er bereits auf dem Todbette lag, liess er 
zwei Bauern aus seüier Gemeinde rufen, und bat sie, wenn er 
todt sei und sein Sarg in die Kirche gebracht werde, die ge- 
wöhnliche Leichenwache von drei Nächten bei demselben zu über- 
nemen; dabei sollten aber drei Lichter anf dem Altar brennen. 



*) So erzählte mir Sighvatr hrepps^dri Anum. 
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zwei ünschlittkerzeii rechts und links, und eine Wachskerze in 
der Mitte. Die Leute thaten so, und die beiden ersten Nächte 
ereignete sich nichts Besonderes; die dritte Nacht aber als es 
gegen den Tag zu gieug erlitt der Sarg plötzlich eine heftige 
Erschütterung, und zugleich erloschen beide Unschlittkerzen, die 
Wachskerze aber brannte fort. Als die beiden Wächter diess 
gewahrten, sprangen sie auf den Sarg, und blieben eine Weile 
auf ihm liegen ; da wurde der Sarg wider ruhig, und es begab 
sich weiter nichts Besonderes mehr. In der folgenden Nacht aber 
geschah es, dass den beiden Bauern welche bei der Leiche ge- 
wacht hatten, S^ra Eirilcr im Traume erschien; er war da un- 
gemein frohen Aussehens, und hiess sie davon überzeugt sein, 
dass es ihm ganz vortrefilich gehe. 

Soviel mag nun als Probe der Sagen genügen, weiche über 
einzelne namhaftere Zauberkünstler umlaufen. 
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An das, was über die Zauberei zu sagen war, schliesst sich 
auf das Genaueste an, was über die geheimen Kräfte dieser oder 
jener Naturgegenstände erzählt und geglaubt wird. Die geheimen 
Künste des Zauberers beruhen ja guten Theils gerade darauf, 
dass er dieselben kennt w&hrend sie Anderen unbekannt sind, 
und die Grenze des allgemein und des nur Einzelnen Bekannten 
l&sst sich begreiflich mit Sieherheit nimmermehr ziehen. Auf der 
anderen Seite greifen indessen die Natursagen ebenso entschieden 
auch wider in ganz andere Grebiete hinüber, indem manche mehr 
oder minder fabelhafte Thiere geradezu auf der Grenze zu den 
Unholden stehen, indem ferner die Sage nicht nur über die be- 
sonderen Eigenschaften, sondern andi Aber dieEntslehnng n. dgl. 
einzebier KatorgegenstSnde sich verbreitet, ihre Beziehungen zu 
flbematflrlichen Wesen darlegt, u. s. w. Aus diesem Gnmde er- 
schien es zweckmässig, Ton den direct auf die Natur in ihren 
einzebien Erscheinungen bezüglidien Sagen in einem besonderen 
Abschnitte zu handeln, wobei freüich manche Ungleichförmii^eit 
in dar Abgrenzung des Stoffes nicht vermieden werden konnte. 

In gewisser Beziehung Iftsst sieh hieher bereits der Aber- 
C^auben stellen, welcher bei neugeborenen Kindern ans 
diesen oder jenen ftusseroi Anzeichen auf diese oder jene gei- 
stigen Eigenschaften schliessen will; nach der rein leiblidien 
Seite hin lässt sich ja auch der Mensch in das Heich der Thiere 
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einreihen. Bei anderer Gelegenheit wurde bereits erwähnt, dass 
Leuten, deren Augenbrauen über der Nase zusammengewachsen 
sind, die Eigenthümlichkeit zugeschrieben wird, dass Gespenster 
ihnen nicht zu schaden vermögen.*) Von Kindern, welche mit 
Zähnen im Munde geboren werden, meint man dass sie Talent 
zur Dichtkunst besitzen, und nennt darum solche Zähne skälda- 
gemlur, d. h. Dichterzähnchen. Oder man legt auch wohl den 
Kindern, welche einmal tüchtige Poeten werden sollen, lange 
Zungen bei, und soll dabei der Umstand entscheiden, ob die- 
selben mit ihrer Zunge bis hinauf zu ihrer eigenen Nase langen 
können.*) U. dgl. m. 

Mehrere noch und eigenfhtbnlichere Sagen knüpfen sich an 
bestimmte Vierfüsser. Dem Bären z. B. schreibt man eine 
ganz besondere Unempfindlichkeit gegen die Killte zu, und spricht 
darum auch wohl von dem bjarnylr, der Bärenwärme, als einer 
Eigenschaft welche einzelnen Menschen zukommen kann. Schon 
eine ältere Quelle gedenkt derselben ; heutzutage aber schreibt 
man sie denjenigen Kindern zu , welche auf einer Bärenhaut ge- 
boren werden, und meint, sie würden niemals kalt. — Den Fuchs 
darf man nach Soimcnuntergang nicht mehr bei seinem eigent- 
lichen Namen, toa, nennen, weil er sonst kommt und sich ein 
I^amm holt; man nennt ihn dafür Idgfffita. den mit den niedrigen 
Füssen. Es mag sein , dass mit diesem Aberglauben die Vielheit 
von Namen zusammenhängt, welche gerade dieses Thier in der 
Isländischen Sprache trägt, und deren zehn der folgende Vers 
zusammenstellt : 

Bfifr og hÖlli^örr, mdrakki, MOiali, bilr, 

UAMreUv, tortrygg, lAgfiste, skolli, t6a. 

Wenn eine Maus in ein Fischwasser geworfen wird, verschwin- 
den aus demselben alle Forellen. Zu Kollabüöir und zu Skogar 
im t»orskafjörör wohnten einst zwei alte Weiber. Die Erstere 
besass einen Bach welcher nicht weit von ihrem Hofe vorbei- 



1) Siehe oben, S. 88. 

^ Mflndjidie IfitAeflung Ton J6n Amason. 

>) Y^. isfir&fnga saga, S. 89: „So eniUt man« dais 6l«fr Hivardsson 
BArenwäme gehabt habe, denn niemals war Frost oder Kälte so gross, dass 
Olafi: mehr oder weniger Kleider trug als eiue Hose und ein Hemd, in die 
Hosen hiueiogegürtet". 
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flqflB, mid hatte darinn eine sehr ergiebige Fischerei; da warf 
ihr ihre Nadihariim am Neid eme Maus hinem, und sofort blie- 
ben die Fische ans, der Bach aber eihielt davon den Namen 
MAsarA, Mansbach. — Wenn ein unverheiratheter Mann die 
Katzen genie hat, so ist diess ein Zeichen, dass er mit seiner 
zukQnftigen Frau gut leben md. (So Jön Amason.) — In der 
Neiyahrsnacht sprechen die Kühe. Ein Bauer, der diess nidit 
ifanben wollte, legte sich einst in der angegebenen Nacht in 
seinen Viehstall, um sich von der Wahrheit oder Unwahrheit der 
Sadie zu überzeugen. Als es nun auf die Ifittemachtsstonde 
zugieng, hOrte er wie dne seiner KtOie spradi: mäl er a5 maüA, 
„es Ist zu aprechen^*; eine zweite sagte: mafir er 1 Qösi, 
„dn Mann ist im Stalle'*; ehie dritte endlich fügte bei: hann 
sknlum viö sera &&r enn kemr Ijdsiö, „den wollen wir irrsinnig 
machen, ehe noch das Licht kommt**. Da wurde der vorwitzige 
Horcher wirklich wahnsinnig. (So erzählte mir S^ra Björn t>or- 
Idksson; dagegen nannte mir S^ra Magnus Grfmsson statt der 
Keujahrsnacht die Jousmessunött, d. h. die Johaniiisnacht.) 

Weniger weiss ich von Vögeln zu berichten. Doch sagt man 
vom Adler, dass Demjenigen, welcher dessen Klaue in der Schmiede 
verwendet um den Blasbalg zu ziehen, die Schmiede nicht ab- 
brennt; auch hält man dafür, dass Kinder, welche ihre Milch 
durch den Kiel einer Adlersfeder trinken, ein ganz besonders 
starkes Gedächtniss bekommen. — Von den Raben erzählt man, 
dass sie im Herbste ein förmliches hreppamöt, d. h. eine Ge- 
meindeversammlung halten, und sich hier paarweise unter die 
verschiedenen Höfe des Bezirkes vertheilen. Auch will man be- 
liaupten, dass das Heruiuliiegen der Raben um einen Hof den 
nahen Tod eines seiner Bewohner bedeute, und auf einen dess- 
faJlsigen Aberglauben bezieht es sich, wenn der bereits öfter 
besprochene Gesetzbeamte Sveinn Sölvason in einem spöttischen 
Gespräche mit Frau ingibjörg Sigur6ardöttir, der Gemahlinn des 
Bischofs Gisli Magnüsson zu Hölar, einmal da er einen Raben 
hart am Hanse krächzen htote den Vers spradi: 

Hrafii aitr k hboA stansg, 
hMdw maA a taki; 



') Vgl. oben, S. 162. 
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ei J>ess verör lefin laung, 
soa midir b)T pvi jtaki, 

^,der Rabe sitzt auf der hohen Stange/) die Leute mögen darauf 
Acht geben; nicht \N'ährt dessen Leben lang, der unter diesem 
Dache wohnt *S Die Frau aber entgegnete ihm rasch besonnen: 

Engin hraksp& er ;^at mAr, 
^ ondaii gAogi eg nMSiim; 
en ef hann kvakar yflr ^te 
ekki seiana dauBom? 

keine ttble Weissagung ist es für midi, wenn ich meinen Leiden 
(durch den Tod) entgehe; wie aber wenn er anch über dir als 
einem nidit später Sterbenden krächzt?"') 

Unter den Insekten mag die Galdrafluga, Zauberfliege, 
um dieses ihres Namens willen genannt werden; sie gehört der 
Gattung Tipida, also den Schnaken an,^) ob aber von ihr wie 
der Name anzudeuten scheint irgend welche Sagen umgehen weiss 
ich nicht anzugeben. — Um so unzweifelhafter gehört dagegen 
der Sage die B riinklukka an; sie ist ein zollgrosses, schwarzes 
Thier, lebt im Wasser, und ist so giftig, dass Derjenige stirbt, 
welcher sie etwa unversehens mit dem Wasser in sich hinein- 
schlingt. £s soll übrigens darunter der jDffüscus marginalis, stria- 
tusy semistriatus j villeicht auch laUssmM verstanden werden,'*) 
also ein Schwimmkäfer. Von einigen anderen Thieren, weldie 
hieher zu gehören scheinen, sind mir nur die Namen zugekom- 
men; so vom Vatnsköttr, der Wasserkatze, und dem Smokk- 
ormr, Scheidenwurme. Björn Ualdörsson zwar versteht unter 
dem enteren eine Wasserschlange, unter dem letzteren aber, 
wenn andeis sein smokfiskr mit dem smokkoxmr identisch ist, 
den Tintenfifldi; £ggert Ola&son dagegen ist zwar in der letz- 
teren Beziehung mit demselben einverstanden,*) den Vatnsköttr 
dagegen redmet er entsdiieden zu den Insekten, und zwar ist 



D. h. anf der Sbuige, die anf den QMbA des Hmimi eniditet die 
Windfidme trftgt 

*) Jön Espolbi, isUnds MmbIv, IX, e. 12 (Bd. XI, S. 10). 

') Vgl. Mohr, S. 95—96. 
♦) Vgl. Mohr, S. H7-^SS. 
Reise igieiuem Island, S. tiI2. 



iJiyiiized by Google 



M 172 (•> 

er geneigt ihn zur Gattung Notonedc^ also zu den Wasserwanzen, 
zu zählen.') 

Die zuletzt genannten Thiere führen uns bereits hinüber zu 
der umfassenderen Kategorie der Wasserthiere, von welchen 
auf Island ganz besonders zahlreiche Sagen und abergläubische 
Meinungen bestehen. Bei ihnen wird aber freilich auch am Schwer- 
sten, die ürenze gegenüber den im eigentlichen Sinne übernatür- 
lichen "Wesen richtig zu ziehen, da wie wir gesehen haben ge- 
rade die Wassergeister ganz vorzugsweise thierische Gestalt zu 
zeigen und der Thierwelt sicli anzunähern pflegen. Von allen 
Seeungeheuern, mögen sie nun mehr der Naturgeschichte oder 
mehr der Geisterwelt angehören, nimmt man an dass sie ihren 
eigenen Namen kennen, und sich einfinden sowie er genannt 
wird. Auf diesen Glauben bezieht sich der Ausdruck: sjöviti, 
und versteht man darunter die Schuld Desjenigen, welcher zur 
See den Namen eines solchen Ungethümes nennt, und dieses 
dadurch heranzukommen veranlasst. — Sagenhaften Charakter zei- 
gen aber vor Allem die Seehunde. Früher schon ist der See- 
hundsmutter gedacht worden als eines der Isländischen Sage eigen- 
thümlichen Ungeheuers. Weiterhin muss erwähnt werden, dass 
in dem seeartigen Flusse Lagarfljöt im Ostlande unter anderen 
Wassenmgethümen auch ein gespenstiger Seehund sich aufhalten 
soll. Bereits Sera Stephdn Ölafsson (j 1688} gedenkt desselben 
in einem seiner I,ieder,') und Eggert Ölafsson weiss ebenfalls 
noch von Leuten, welche ihn gesehen haben wollten.-*) Aber 
auch abgesehen von solchen einzelnen Vorkommnissen gelten diese 
Thiere ein- für allemal als halbwegs flbematürliche. Man erzählt, 
dass sie ursprünglich Faraöslföar seien, d. h. Dienstleute des 
Königs Pharao, welche mit ihm im Kothen Meere ertrunken sind ; 
dass sie als ein eigenes Volk auf dem Gnmde des Meeres leben, 
und eigentlich menschliche Gestalt haben, nur dass diese für ge- 
wöhnlich durch das darüber liegende Seehundsgewand verdeckt 
ist In der Johannisnacht aber dürfen sie ihre Seehundsbaut ab- 
legen; in menschlicher Gestalt steigen sie dann ans Land, und 



1) Ebenda, 8. 601. 

^ QMe8i Sfaa Stqiliiiis Ölateonar (XanpmamiahöAi, 1828), S. 8—9. 
^ Beile igiemem Uand, 8. 794. 
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spielen, singen und tanzen freldidi wie andere Hensdien; wer 
ihnen aber dann üire Haut wegnimmt» der benimmt ihnen damit 
anch die MOgUchlceit ihre Gestalt wider zu wechseln, und sie 
bleiben Menschen.') So that einst ein Bauer; als die anderen 
Seehunde in das Meer zurOcIckehrten, blieb in Folge dessen ein 
Mädchen übrig, und das nam sich der Bauer zum Weibe. Zwei 
Kinder bekam er mit ihr, und sie lebten zufrieden und c^flddidi 
mit einander; den ScUllssel aber zu der Kiste, hi welche er ihre 
Sediundfliiant Tersehlossen hatte, trug er beständig bei sich. So 
gieng es drei Jahre lang fort Am Schlüsse des dritten Jahres 
aber Uieb die Bänerinn eines Unwohlseins wegen zu Hanse zu-* 
rflck als ihr Mann mit den ftbrigen Leuten auf Weihnachten zur 
Kirche gieng; Jener aber Yergass als er sein Feiertagsgewand 
anlegte den SeUflssel in der Tasche des Bockes welchen er ab- 
legte. Als er aus der Kirche heimkam, fimd er seine Kiste offen, 
und die Haut weg, welche er in derselben aufbewahrt hatte; 
zugleich war aber auch die Bäuerinn verschwunden, um nicht 
mehr zu ihrem Manne zurückzukehren. Doch sah man wenn 
dessen Kinder längs des Meeresufers spaziren giengcn sehr häufig 
einen Seehund heranschwimmen, der sie im Wasser begleitete, 
und ihnen auch wohl bunte Fische, hübsche Muscheln u. dgl. an 
das Ufer herauswarf. Eggert Olafsson, der bereits mit derartigen 
Sagen wohl bekannt ist, fügt noch bei, dass man hin und wider 
auch schon Kühe des Seevolkes, d. h. der Seehunde, gefangen 
habe, und dass sie gut melken, ebenso wie die aschgrauen Thiere 
welche von ihnen herstammen;*) die obige Erzählung aber ver- 
danke ich einer mündlichen Mittheilung des S^ra Björn t^orlaks- 
son. — Der mancherlei Ungeheuer, welche in Gesüilt von Wal- 
fischen, Haifischen, und Kochen sich zeigen, ist früher schon 



^ Es ist kaum nOtiug an die Parallele zu erinnern, irelche Deatsdie 
Sagen von Schwanjungfirauen, von der Mahr u. dgl. bieten. 

•) Reise igiennem Island, S. 534 — 35. Ucber die Seekühe vgl. auch Niels 
Winther, Faeröernes historie, S. 367 — 68, und über die Seebunde selbst 
S. 407^11. Du Werk, dMMH Udi«r Itezügliches drittes Heft mir eben jetzt 
erst wilirend des Dradces dieser Sammlung sngeht, entbih Oberiumpt viele 
interessante Parallelen zu den IsUodischen Sagen; viel Einschlägiges hatte 
allerdings schon früher Pfarrer Hammershaimb in der Antiquarisk Tidsskrifk, 
1849—51, den Amuder for Nordiak Oldlgndighed, 1846, n. dgl m. mitBetheUt. 
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gedaditi und zumal auch der Bochenmutter bereits Erwähnimg 
getfaan worden; hier mag etwa noch beigefQgt werden, dass ein 
fthemaUirlicher Boche (duia) nach S^ra Stephän Ölafi»<»i ehen- 
ialls im Lagar^jöt liegt ^) Als ein halbwegs gespenstiger Fisch 
erschemt ferner auch der ftfngnggi, d. h. Verkehrtflosser; er 
erscheint in der Gestalt einer Forelle, aber seine Flossfedem 
stehen ihm verkehrt, und von diesem seinem Kennzeichen ist 
er benannt Das Thier soll giftig sein, und wer es etwa unTor- 
sichtiger Weise filr eine gewöhnliehe Forelle ansidit und isst, 
soll davon sterben. — Endlich gehört hieher nodi eine lange Beihe 
von Sagen, welche sidi auf Wasserschlangen beziehen; mit 
ihnen hat es aber folgende Bewandniss. Br ekknsnfgill nennt man 
nach Einigen deaLimax ofer, also eine Art nackter Sehnecken; *) 
man erzihlt von dem Thiere allenüsdls auch weiter, dass Der- 
jenige, welcher das zweite Horn desselben, wenn die Sdmecke 
es ausstreckt, zu fassen bekömmt, sich wünschen könne was er 
will, so lange er dasselbe in der Hand hilt Andere verstehen 
dag^en unter dem Kamen eine Art von Blindschleiche, und es 
scheint diess jetzt woU die verbreitetere Ansicht zu sein; wenig- 
stens wurde mir auf Befragen das Thier immer in dieser Weise 
geschildert Wie dem aber auch sei, übereinstimmend erzShlt 
man, dass der brekknsnigill, wenn man ihn auf Gold legt, mit 
diesem fortwadise, bis er endlich zu einem gewaltig grossen 
Wunne werde; als solcher pflege er dann zumeist, obwohl nidit 
gerade ausschliesslidi, In bestimmten Gewissem seinen Wohnsitz 
aufzuschlagen. Ein derartiger Wurm, welcher bereits zu unge- 
heurer Grösse herangewachsen sei, soll im Lagarfljöt liegen, wo 
ihn bereits S^ra Stephdn und Eggert Olafsson kennen;^) ein 
anderer im Skjälfandafljöt, in der Hvitä, und noch in manchen 
anderen grösseren Gewässern; aber auch im Surtshellir soll ein 
änlicher Wurm auf einem goldenen Schatze liegen, also auf 



Qvseöi Sera Stephens, S. 8. 

2) Vgl. Eggert 6la&son,.& 716^ imd Mohr, 8. 116. 

*) Qneüi Stea Stephiofl Ötaflnonar, S. 8; Eggaii ÖUiftton, 8. 79S— 97. 
An i&eam leteteren Orte ist anch noch ron mancherlei andern Ung^flmen 
die Rede, welche sich im Lagar^6t finden sollen; gerade derartige Angaben 
zeigen aber recht deutlich den Uebergang aus der iabelhaften Natargesdiichle 
in die Sage vou wirklichen Wassergeistern. 
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trockenem Lande. Dabei erinnert was über die Herkunft des 
Wurmes im Lagarfljöt erzählt wird, gar sehr an Das, was eine 
ältere Quelle gelegentlich der Geschichte des Königs Ragnarr 
loöbrök berichtet. ') P^iner Jungfrau nämlich soll der Wurm 
gehört haben, und diese legte ihn auf das Gold, mit welchem 
er fortan wuchs; zuletzt aber sei dessen miaufhürliches Wachs- 
thum so bedenklich geworden, dass ihn seine Besitzerinn selbst 
sammt dem Golde auf welchem er ruhte in den Strom werfen 
liess. In diesem liegt er nun; zuweilen steigt er aus der Tiefe 
an die Oberfläche des Wassers empor, und man sieht dann die 
langen Windungen, in welchen er sich dahin wälzt: Ungläubige 
freilich behaupten, es handle sich dabei nur um eine Schaum- 
schlange (froöusnakkr), und wollen sogar wissen dass vor einigen 
Jahren ein Pfarrer quer über das angebliche Thier gerudert sei, 
um dadurch dessen Nichtexistenz zu beweisen. Übrigens gilt die 
Erscheinung des Wunnes jederzeit als eine Vorbedeutung eines 
bevorstehenden Misswachses und Hungerjahres. 

Gerade dieser Glauben an das Vorkommen grosser Schlan- 
gen in ansehnlichen Flüssen oder Landseen gewährte mir ein 
recht belehrendes Beispiel für die Art, in welcher Dichtung imd 
Wahrheit in der Volkssage zu einem untrennbaren Ganzen sich 
mischt. In Reykjavik erzählten mir Graf Trampe und Etatsrath 
{><5rör J6nasson gelegentlich einmal davon, dass noch im Jahre 
1856 in der Landschaft Ölfus eine Wasserschlange gesehen wor- 
den sei, zwar bei Weitem nicht so gross wie der Wunn im 
Lagar^öt, dessen Längn Sera Stephän auf eine halbe t>lngmanna- 
leiö, d. h. auf 5 Stunden Weges anschlägt, aber doch noch immer- 
hin ihre 50 Ellen lang; man sage, sie habe einen Kopf wie ein 
Stier, und komme zuweilen bei Nacht an das Land um sich 
Schafe zu rauben. Etwas später sprach mir der Fischer Gu6- 
mundr Hröarson zu Reykjavik, ein sehr verständiger Mann, von 
derselben Schlange im ölfus. Er meinte , es werde über dieselbe 
gar Verschiedenes erzählt, und sei bei Weitem nicht Alles zu 
glauben; unzweifelhaft wahr sei aber soviel, und ihm noch im 
vorigen Jahre (d. h. 1857) von glaubwürdigen Leuten berichtet 
worden, dass in der Nähe von Arnarbsli die Gebeine des Thieres 



*) Saga af Bagnan loKlv6k ok wmimi lians, c 11 (F. A.8. 1, 8.287—8). 
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sn sdien adeii: Aber die Art wie dassdbe seinen Tod eeftmdeii 
iiabe, wiese man inzwisdien Nidits anrageben. Üaianf erkun- 
digte ich mich bei dem oberstm Medidnalbeamten der Insel, 
Br. Jön £(jaltalio, um die Sache, mid dieser bestiUigte mir den 
Fund von Knochen, welche man gemeinhin flir die Gebeine des 
Wunnes halte; er belehrte mich aber andi darflber, dass die- 
selben nicht bei AmarbaBli im ölfns, sondern bei einem gleich- 
namigen Hofe in der Landschaft Grimsnes gefimden worden seien. 
Als ich nnn einen TheQ des Sfldlandes zu bereisen anfieng, fragte 
ich zn MosfeU in Grimsnes, wo ich zuföUig bei einem Leichen- 
mahle eine grössere Zahl ron angesehenen Leiten ans derNadi- 
barschaft versanunelt fand, der Sache wdter nadi; hier machte 
ich den Bauern Jdn von Amarbaeli selbst ausfindig, und erfuhr 
von ihm, dass man allerdings von Alters her von einem Wunne 
erzähle, welcher in der Hvfta hause.') Vor längerer Zeit habe 
derselbe durch widerholtes Umstürzen des Bootes die Leute ge- 
nöthigt, die Fähre welche früher etwas weiter oben über den 
Fluss gegangen sei an ihre dermalige Stelle zu verlegen ; noch 
im vorigen Jahre aber (also 1857) wolle man denselben gesehen 
haben, und zwar habe er ungefähr wie ein umgestürztes Boot 
ausgesehen, *) seine Länge aber habe man nicht zu schätzen ver- 
mocht, da man nur zwei Stücke des in Scblaugenwindungen halb 
unter dem Wasser sich hinziehenden Thieres habe sehen können. 
Andererseits wusste Jon mir zu sagen, dass man wirklich in nicht 
allzu grosser Entfernung von seinem eigenen Hofe die Gebeine 
eines grossen Tliieres gefunden habe und noch finde; aber der 
besonnene und wohlunterrichtete Mann war darum doch weit ent- 
fernt, an die wirkliche Existenz der Wasserschlange zu glauben, 
vielmehr erklärte er für rein unmöglich, dass diese Knochen von 
einem vor Kurzem noch lebenden Thiere herrühren könnten, da 
sie augenscheinlich bereits seit uralter Zeit in der Erde steckten. 
Um der Wahrheit noch näher auf den Grund zu kommen, ver- 
abredete ich nun mit dem Baueni einen Ritt nach seinem Hofe, 
und hier ergab sich Folgeudes. Der Fundort der Knochen, um 



YgLandi wogen altarer Sagen fiber das Thier, Eggert Öl&fsson, S.877. 
*) Vgl. WM oben, 8. 86| aber das Aundien des skciiMl im ^onkAQdrBr 
mi^tetbeflt wurde. 
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Hb mMi baaMle, liegt md tai liiikeD Ufer der Hviti, etwa 
efaMB BtldiM&Bdiiifls obttlialb der Landniig^sMle der Fähre, 
welche von Amarbeli nach OddgeMdlar Aber den Fluss geht. 
Ib der Erde, welche hier zunidutt den Grund bedeckt, finden sich 
Seemuscheln, und zwar in nnTerfiadertem Zustande; etwa 3 — l 
Fuss unter der Oberfläche steht blauer Thon an, in welchem sich 
Muschelkeme finden, zum Theil noch mit den Ueberresten der 
Schale überzogen. Unter dem blauen liegt, sodaun gelber Thon, 
und in diesem, dicht unter der, sehr dünnen, Schicht blauen 
Thons finden sich die Knochen, in welchen mein Landsmann und 
theilweiser Reisegenosse, Hr. Dr. Winkler, welchem ich einige 
derselben mitbrachte, sofort die Gebeine eines Delphins erkannte. 
Hier berührte sich demnach eine wohl aus uralter Zeit über- 
lieferte, halbwegs mythische Volkssage mit einem erst der neue- 
sten Zeit angehörigen paläonto logischen Funde, und der letztere 
war selber bereits auf dem besten Wege, im Munde des Volkes 
mit jener verschmolzen zu werden 1 

§.3. FFLAMZENSAGEN. 

Wie an einzelne Thiere, so knüpfen sich auch an einzelne 
Pflanzen Volkssagen an; doch scheinen diese, dem minder in die 
Augen fallenden Charakter des Pflanzenlebens entsprechend, hier 
weit weniger zahlreich zu sein. Ich habe mir folgende ange- 
merkt. — Zu Möörufell bei Grund im Eyjafjörör wurden einst 
zwei Geschwister wegen Blutschande zum Tode verurtheilt. Ver- 
gebens hatten sie standhaft ihre Unschuld betheuert j auf dem 
lüchtplatze angekommen beteten sie noch zu Gott, dass er we- 
nigstens nach ihrem Tode noch ihrer Reinheit ein Zeugniss geben 
möge. Da sprosste aus ihrem Blute ein Vogelbeerbaum (reynir) 
au^ welcher sich früher in dortiger Gegend sehr häufig fand und 
zum Theü noch h«itigen Tages findet *) An denselben Baum 

') So wurdo die Sage mir im EyjaQör&r erzahlt; etwas anders hat sie 
Gisli Brynjülfsson aufgefasst in seinem Gedichto : Roynivi^urinn, welches in 
den Ny fölagsrit, Bd. VII (1847), S. 196 — 200 abgedruckt steht. Wenndersdbe 
ater die Hingerichteten als schuldig behandelt, und dMUoeb den Bttui am 
ihrem fifate erwachsen laut, so ist diew offirabar eine Comiption der nr- 
mvflni^lldNn Sags. 

12 
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knüpft sidi aber oodi «ne Reihe veitBrer Segen. ') Man neiuit 
üm wohl den heiligen Baum, imd ersftUt, daas man früher in 
der WeUmachtenachl alle eeiiie Zweige mit iMramieodeii Lkhtm 
beeetit gefimdeo habe, weldie nkht erloadin. aeieii, niK^dito der 
Wind auch noch so stark wehen ; derselbe mMai idao gemdeiu 
als das Vorbild des Christbaames, welchen wir künstlich erst 
aufzuputzen pflegen. Sein Holz soll femer zu keinerlei Gebraach 
yerweudet werden. Brennt mau es, so entsteht dadurch Feind- 
schaft zwischen allen Denen, welche um das Feuer herumsitzen, 
und wären sie auch vorher die besten Freunde gewesen ; ver- 
wendet mau auch nur ein Stückchen davon zum Bau eiucij Hauses, 
so können weder Weiber noch Thiere innerhalb seiner Wände 
gebährcn; gebraucht man es zur Herstellung von Schiffsgeräth" 
Schäften, so geht das Schifi unter, zu dem sie gehören. — 
£benso ist auch die Weide (selja) ein Baum von besonderer 
Kraft; in einem Zimmer, in welchem sich ein Zweig von einer 
solchen befindet, vermag keine Frau zu gebähren. 

Ein durchaus fabelhaftes Gewächs, unserem Alraune einiger- 
massen verwandt, ist die Jjjöfarot, oder Diebswurzel.') Sie 
wächst nur unter einem Galgen, an welchem ein Dieb gehängt 
wurde, und hat eine starke tiefe Wurzel; wer sie herausEieht, 
dem kostet diess das Lehen, und man gräbt darum, wenn man 
sie sich verschaffen will, rings herum vorsichtig die Erde &\d, 
bindet dann an die Hauptwurzel einen Hund, und Vjas^ di^sel^ 
dann durch diesen mit Verlust seines Lebens herausziehen. — 
Fjandafaela, das Gnaplial'mm aZptnuv»}^) verräth durch ihren 
Namen, „Teufelsverscheucherinn'S ihre magische Krafti und ist 
denelbeii oben auch bereits gelegentlich gedacht worden ; *) eine 
Beihe anderer Gewädise» nlbnlich SkoUakAl (Äegc§foäikmii^ 
SkoUareipi {BnOm» samimi^, . ßkollafötr (Mquaekm mr- 
wnse), Skollafingr (Lifcopoikm seUtgo), ^) weisen durcin ihrct 
Kamen: TenfelskoU, Tenldsiitridc Teufelsfhss mid Teufölsfinger, 
dann Skollahär (lUens aeideaUts) und Skollagras (FVmi» 

. ») Vgl. Mohr, S. 186— 87. 

Ebenda, S. 2't2. 

Üddr Hjaltalin, S. 269. 
♦) Siehe oben, S. 110. 
*) Oddr I|jiihaliii/S. 160, 210, 304, HOB. 
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fungtdatis) ') durch ihre Namen: Teufelshaar und Teufelsgras, 
ebenfalls auf Beziehungen, sei es nun freundlicher oder feind- 
licher Art hin, welche zu den höllischen Geistom geknüpft sein 
müssen. — In anderen Fällen mag dagegen zweifelhaft bleiben, 
ob eine magische oder nur eine medicinische Wirksamkeit des 
einzelnen Krautes in Frage stehe; so z. B. bei der BlöÖröt 
oder Blutwurzel (der TonnentiUa erecta), *) welche in der That 
blutstillende Kraft besitzt, daneben aber auch, wie mir mündlich 
mitgetheilt wurde, mit loagisGliea Kfiosten in Verbindung gebracht 
wird, u. dgl. m. 

Als Probe der, immerluB raig ergiebigen, Pflanaenaagen 
mögen diese wenigen genflgeo. , 

i 

' STBrnSAGEK. 

Weit mehr Aberglauben knflpfk sich ^egeii wider an das 
Stoinreiefa;. aber freilich «eniiBii. dabei an den Steinen theilweise 
Gegenstinde gerechnet« (Wtiditi ist fanz andere Naturreiche ge- 
hören* als. diese. Sehr hflnfig ist Ton sogenannten Nittirn- 
ateinar, Natumtemen, die Bede, und man Tersteht daranter 
Steine', weiktei'eine höhere, magische Natnr innewohnt; über 
deren Heitafft sowohl als Aber deren Yersehiedene Erfifte wild 
gar Jfaiidieilei cisihlt ^) Der heBflOiinteste Ort, wo solche sich 
finden sollen, ist der TindastöUt ein Gfebirgsstock welcher an 
den Reylgaströnd Hegt, dt'h. an der westlichen Eflste des 
Skagafjörör.^ im Nordosten dieses Oebhrges soll sich ton steilen 
Klippen umgeben: ein Brunnen befinden mit goldgelbem Waasor; 
m diesem Brunnen und rings um 9m herum sollen tsk^ allerid 
Natursteine finden, darunter insbesondere ancb der öskasteinn. 
Alle Steine sollen sich in der Johannisnacht an die Oberfläche 
und den Rand des Brunnens heben, während sie sonst in dessen 



' «) Mohr, S. 241 und 248. 
») Oddr Hjaltalm, S. 316—17. 
*) Vgl. Eggert 6hAiM, 8. 400—4. 

*) Ang. Ost, S. 627 findM sich takgßgAen, dass oad waldM M ilanflStrin - 
arttt aidi «irldioh m dm Buge finden; sie mögen lu don Aherglaahen 

Veranlassung geboten haben, -woh^hen ich Mcb Mitthailaiigai T€ffl 36u Ax^ 
aason und Anderen oben berichte. 

12* 
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tiefstem Grunde ruhen; zu dieser Zeit lassen sich dieselben so- 
mit gewinnen, aber freilich soll der Zugang zu der Stelle so 
schwierig sein, dass man nur durch den Zauberritt (gandreiö) 
dahin gelangen kann. Ein zweiter, nicht minder berühmter 
Fundort ist das Drdpuhllöarfjall im Westlande, dessen hell- 
gefärbte Felswände, wenig südlich von Helgafell gelegen, im 
Sonnenscheine weit über den herrlichen Breiöifjörör ihren Gold- 
glanz leuchten lassen. Auch hier soll sich ein kleiner, aber 
unergründlich tiefer See befinden , auf welchem in der Johannis- 
nacht Natursteine jeder Art herumschwimmen; den öskasteinn 
nicht nur, sondern auch den lausnarsteinn und den huUnlyiUns- 
steinn kann nuin hier finden. U. dgl. m. 

Der Lattsnarsteinn oder Lösestein soll übrigens in der 
See wachsen, und von ihr hin und wider an das Land gespflhlt 
werden. Man soll zu demselben auf folgende Weise gelangen 
kftnnen. Man sucht sich das Nest eines Adlers, in welchem sieh 
Junge befinden, und vertmidet diesen den Schnabel so fest man 
kam* Wemi nun der Adler heimkommt und seine Jungen so 
findet, fliegt er so^eich wider fort, und kommt mit mehreren. 
Manche sagen mit drri. Steinen von ▼erschiedenerFai1>e zurftck; 
mit dnem nach dem andern berOhrt er den gebmidenen Sdma- 
bel, und der Stein, vor dessen Berührung dieser sich Oflhet, ist 
der LOsestein.*) Den muss man nemmi; man muss aber dabei 
rasch sein, denn der Vogel pflegt ihn ^eicfa nach gemachtem 
Gebrauche wider fortzutragen.*) Der Stein ist au Mandierlei 
zu' gebrauchen, und zumal wird er angewendet um Wdbem ihre 
Entbindung zu erleiclitem; man legt der Gebfthrenden den Stdn 
auf den Leib, oder man giebt ihr Waasor, nach Andern einen 
reinen Becher mit warmem Bothwehie, lu trinken in welchem 
derselbe eine Weile gelegen war, so ist ihrer Koth geholfen. 
Aber der Stein muss in Waitsen gelegt werden, wenn er seine 



Vgl. was Uammershaimb in der Antiquarisk Tidsskrift, 1849 — 51, S* 
a05— 6, und Hieb WioAcr, FarOeniM Hiatoiie^ 8. 860—70^ mA FMsdiai 
Yolkssagen Aber den tagmttiaom mittheUen. AvuA Deatsohe Sagen kennen 
bekannlUcih Anlidies. 

*) So theOte mir Jön Arnason mit: dasselbe Verfahren finde ich aber 
ancli in einer Handschrift des versturbcnen liaueni ÖUkfr Sveinfison von Puikey 
(Ygl. aber ihn die Vorrctie) verzeuhuet. 
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Kraft nicht verlieren soll; aussen herum umwickelt man ihn mit 
ungebrauchter Leinwand, oder auch mit dem amnium eines 
Kalbes. Eggert ülalsson, aus dessen lieisebeschreibung diese 
Notizen zum Theil entlehnt sind,*) fügt noch bei, dass man 
dafür halte es gebe sowohl Männchen als Weibchen von diesem 
Steine, und die letzteren bekämen wider Junge; auch auf den 
Färöern, wo der Stein den Namen Vettenyre trägt, soll der 
Glauben, dass derselbe Junge zeuge, wenigstens früher gegolten 
haben.*) — In Wahrheit ist aber, wie bereits Eggert Olafsson 
richtig bemerkt hat. Das was man den lausnarsteinn nennt gar 
kein Stein, vielmehr die Frucht eines Gewächses (der Mintosa 
scmidem), welche auf Islands Westküste hin und wider mit 
Treibholz angeschwemmt wird; ich habe auf den Eäröem, wo« 
selbst auch in Bezug auf die Kraft der Frucht ein änlicher 
Glauben besteht, von Herrn Syssehnann Müller ein Exemplar 
derseUMO geschenkt erhalten, welches von Isländischen Beiae- 
genossen sofort als ein Achter utt4 «whrer laiisnarsteinn aiier- 
kaimt mrde.^) 

Der Hnlinhj&lmasteinn hat seinen Namm Ton dem 
buliniytiinr oder fcn^l^Almr, d. h. der Tarnkappe, von welcher 
die altnordifldie Mythologie vie die Deutsche zu erzählen wei«, 
deren Namen indetiea im Norden schon sehr frOhzeitig auch 
auf andere nttgiscfae Mittel übertragen worden ist«, welche Je- 
maaden misichtbar machen soHsd, x.B. auf Wolken welche dnreh 
HezenkOwte bereitet IHmkelheit am den Zauberer leg«i sollen.^) 
Wer diesen Stein so in seiner Hand trftgt dass Niemand den- 
selben sehen kann, der wird dadurch selber unsiditbar, w&hrend 

*> Bdae igieuMm Itbad, S. 428— S» wild ansfldiilidMr ftber den Gegen- 

stand gehandelt. Ölafr Sveinsson weiss übrigens auch von dem doppelten 
Geschlechte des Steins, und bemerkt dass der männliche roth sei, der weib- 
liche aber weiss. Wie viel oder wie wenig auf diesen Aberglauben eingewirkt 
haben möge, wag Plinius, Natur, bist. XXXVI, §. 149—151 (ed. Sillig, V, 
S. 356—7) über den Stein aetites erzählt, muss frflOidi daUngnleOt Udboi. 

*) PMBT OhiiMB, N«VM Beduivelse, 8. 124. Dodh widenpridit Den 
Debes, NaMriiche und poUtieche Historie der luein FSrOe (flbenetst von 
Menzel; 1757); S. 101. 

>) Vergl. auch Sartorios von Waltenhausen, Hiysiach-geogniMiiBche SkiisM 
von Island, (1847), S. SO. 

*) Vgl. die jungen Öla&saga Tryggvasonar, c lUö. (F. M. S, U, S. Ul). 



Digitized by Google 



4) m ^ 



er dodi flelinnnils Alice ddii, imk mi» lim lio* torgeht ^Wtr 
Mk aber den Stein venehaffBik'iriH, -ler-sotl ^ii gank -fHedieB 
fil anfl- einem Be!»eiiiijbste nemen, diM8tibe'*8iedeB,' und' nodh 
wann in das Nest zurflcktragen ; hier wM- es im einem schifftr- 
zen Steine, und das ist dann der 'Tamkappenstefn. So sagte 
mir Jön Ämason; Olafr Sveinsson aber bemerkt, dass man das 
Ei am Charfreitage nemeii, und so sieden müsse, dass nirgends 
der Dampf herausschlai^^e. Am Besten geschehe diess in zwei 
Becken, deren Ränder mau genau auf einander gepasst, und 
dann noch mit Lehm sorgsam verstrichen habe ; doch fügt der 
ehrliche Mann bei: „dieses ist geschrieben, aber nicht versucht 
worden, soviel ich wüsste!'* Dei-selbe kennt überdiess auch noch 
zwei andere Recepte um sich unsichtbar zu machen. In dem 
Neste der Kaubmöve (kjöi) finde sich ein Stein, welcher den- 
jenigen unsichtbar macht der ihn bei sich trage. Oder man 
nimmt einen jungen Kaben, der nahezu flügge ist, und hängt 
ihn an einer Schnur über dem I^este aut', wobei man ihm noch 
mit einem Stückchen Holz den Schnabel so aufzuspreitzcn hat, 
dass er nicht essen kann; nach einiger Zeit kömmt man wider, 
und findet dann im Schlünde des Thiers den nnsichtbar machen- 
den Stein. ;> • r 

Der Oskasteinn oder Wunschstein soll nach demselben 
Olafr in folgender Weise gewonnen werden. Man nimmt aus 
dem Neste eines Haben, zwei Tage ehe er seine Eier ausbrütet, 
ein Ei ohne dass er es merkt, siedet es in Wasser, und legt es 
dann wieder in das Xest. Nun hält man sich in der Nachbar- 
schaft, und wartet ab bis der Rabe seine Eier ausbrütet; wenn 
aus allen andern die Jungen ausgekrochen sind, bleibt das ge- 
sottene Ei übrig, der Rabe aber fliegt fort. Jetzt nimmt man 
dieses Ei, und bricht ein Loch hinein; da iallt ein rothgefleck- 
ter Stein heraus, und den nimmt man und trägt ihn drei Tage 
lang unter dem Einbogen: „dann wünsche dir was du willst, 
uher doch mit Vorsicht''. — Nach Anderen hat es mit dem 
Wunschsteine eine etwas andere Bewandtniss; Derselbe soll 
der getrocknete Eierstock des OniscM 'ptora 'n^^ also einer 
Art Assel, welche bis zu 2^ Daua^ lang wirdi vnd zumal die 

' *) Mohr, S. 110^1; Mdi £gg«t ÖlaftlM, ft- 610/ • 
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finfisohe plagt Büi nie Stein, zei^ ienelbe mtt Binne wie 
die. Ist, irekhe di6:Fiadier jb dem Lothe bei ihren Handlewien 
liaben; hiennf beiidit noh felri^ende Legende. UrapvOng^ soll 
dus Thieri weldies meo iiiiMli wohl seUbst Öflkaljöni, Woneelibär, 
»ennt, einer der grOeiten WaUMe in der See gewesen sein. 
Da -es aber etasl in dieser Gestalt ein FSsdierboot des Apostels 
Petras veilalgte nnd nBMmsMraen versuchte, warf fieser seinen 
Lothstein nack deauelben, nnd verwandelte es damit es nicbt 
liier SchÜBtt Sdiaden tee in dieses kleine UngezieiBr. Man 
trtiEft aber den WnnMbstein gerne bei sid^ in der Meinung da- 
inreh vou jedem üngUdLO befreit an werden, undibefdiess stdl 
Deijenige, wekber den Stein, oder nodi besser das lebende 
Uder, sieh aal die Zunge legt, sich wAaseheD kitanen was er will. 

So giebt es andi dnen Sagestein. Nadi Ölafr Sveinason 
findet man ihn im Monat Mai im Neste einer Maxiatia oder 
Mariuerla, d. h. einer Badistelze; dann trägt man ihn in einem 
« blutigen Halstuche bei sich, und nimmt ihn in das reehte Ohr 
wenn man Etwas von ihm wissen will: dann sagt er Alles, was 
man zu erfahren wünsdit 

Widerum werden dem von den Isländern sogenannten 
schwarzen Agate, d. b. einer Art Asphalt, magische Eigen- 
schaften zugeschrieben , und zumal in dm Meerbusen des Nord- 
westens, welche überhaupt fiir den Hexenglauben das klassische 
Land sind, soll der Glauben an dieselben noch sehr lebendig 
sein. Der Stein soll Denjenigen welcher ihn trägt gegen See- 
gefahr schützen; gebrannt wird er gebraucht uin den Kühen 
gegen Verzauberung zu helfen, u. dgl. m. Sdra Björn i>orlaks- 
son , welchem ich diese Notizen verdanke, versicherte mich, dass 
noch vor wenigen Jahren Professor Steenstrup von Kopenhagen 
gelegentlich seiner Reise in Island von dem Fortbestellen dieses 
Aberglaubens sich überzeugt habe. — Weiteren Aufschluss ge- 
währt Eggert Olafsson. Derselbe bemerkt,') dass die Isländer 
dem Steine, welchen sie für schwarzen ßernstein halten, 24 aus- 
gezeichnete Eigenschaften beilegen, darunter die, dass er seinen 
Träger vor Gift sowohl als vor Hexerei schütze, dass er in einem 
Hause augezündet jede Art von Spuli und Gespeusteru verscheuche, 



^) Ueise igieniMBi Idand, S. 422—23. 
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difls er SchUngen vertreibe, und dass sein Btoeh gegen n- 
steckende Krankheiten gut seL Ein anderer Sduiftateller ■) 
versichert ebenfalls, daas derselbe Stein Sdrats gegen das Eiv 
trinken gewihren soll, fügt dem aber nodi bei, dass seine Wir- 
kung sich nor auf Münner erstrecke, «iluaid auf Weiber der 
sogenannte weisse Agat, d. h. der weisse oder gdbe Bern- 
stein, gleidtartig wirke. — Es mag wohl auch derselbe Stnn 
sein, an welchen hin und wider einzelne Leute ihr Glück beim 
Fischfange gebunden glauben. Der Bauer Jon Danielsson zu 
Vögar z. B. hatte einmal einen Bootsmann (formaör), welcher 
ganz besonders glücklich war ini Fischen; einstmals aber kam 
dieser ganz niedergeschlagen zu seinem Dienstherm, und klagte 
ihm, dass er den Stein verloren habe, von welchem dieses sein 
Glück herrühre. Der Bauer, welcher verständig genug war um 
den Aberglauben als solchen nicht zu theilen, aber auch klug 
genug um dessen Einfluss auf seine Leute zu würdigen, tröstete 
den Mann, und versprach ihm, er wolle ihm für einen andern, 
nicht minder kräftigen Stein sorgen; er las sich irgendwo an 
der See einen Stein auf, der dunkel genug gefärbt war um dem 
verlorenen einigennassen zu gleichen , und gab diesen seinem 
Knechte. Seitdem betrieb dieser sein Geschäft wider mit der- 
selben Zuversicht und demselben Erfolge wie vordem. — Olafr 
Sveinsson endlich schreibt dem Steine nicht nur die Eigenschaft 
zu, gegen jedes Gift zu schützen, dann Husten und Durst zu 
vertreiben, sondern nach ihm macht derselbe seinen Träger auch 
heiter und gutmüthig, allen Leuten angenem, und bei Yomemen 
Heiren wohl gelitten, er giebt ihm gnte Bathschlftge ein und 
verstärkt seine Köipcotoaltt 

Von der Hrafntinna, d. h. dem Obsidian, wdcfaer wohl 
sonst eben&lls als scfawanser Agat bezeichnet wird, sagt man, 
dass wer soldie anf einen Hof trägt, dadnrdi nnter dessen Be- 
wohneni Streit erzeugt (36n Amason). Von dun Blööstemna* 
steinn, d. h. BlntstiUiiuigsstein, will man wissen, dass er wie 
sein Name diess bereits andeutet gut sei um das Blutttessen in 
stillen. *) U. dgl. m. 

Mohr, S. 335. 

*) Vgl. £ggert Ölafssou, S. 425 j wurde mir übrigens auch mUndlicb mit- 
getheüt in der Myrasysla. 
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SIBSGHBINIINOEN. 

Neben den Sagen, vekfae steh an gewiflse Thlere,.Ptesen 
«id Steine knüpfen, stalten andere, weidie an Qtostime, oder aoili' 
an NatweiwIieiniiDgen sieli anflchtieasen, die irie< jene den tdlME^ 
irdischen Räumen angehören^ So erzählt nuin Tom Regenbogen 

(regnbogi, friöarbogi), dass Deijenige welcher an den Ort gelange 
an welchem derselbe auf der Erde aufstehe, sich wtlnschen könne 
was er wolle; die deutsche Sage von dem Regenbogenschüssel- 
chen widerholt sich demnach auf Island in wenig veränderter 
Fassung. Vom Vigabrandr und Vigahuöttr war bereits ander- 
wärts die Rede;*) an sie reiht sich aber die ülfakreppa, d. h. 
Wolfsnoth, worunter man die Erscheinung versteht, da rechts 
und links von der Sonne Nebensonnen sich zeigen. Der Name 
kommt von den beiden Wölfen, welche nach altheidnischer Vor- 
stellung die Sonne begleiten und bedrängen.*) Man behauptet 
femer, dass die Sonne das Gesicht der Eva zeige, der Mond 
dagegen das des Adam; so berichtete mir Sera Skiiii Gislason, 
unter Bezugname auf Sagen welche er im Vatnsdalr in der Hüna- 
vatnssysla gehört habe. — Auf die halbwegs gespenstige Natur 
des Mondes bezieht sich überdiess auch folgende Erzählung, 
weldie ich denselben Gewähramanne verdanke. Einst setzte sieh 
ein Schafdieb an einem einsamen Orte nider, nm die fette Lende 
eines gestohlenen Schafes gemächlich zu verzehren. Der Mond 
fldiien gerade hell und klar vom wolkenlosen Nackthimmel kern 
«nter; da rief der Bnrach in seinem ÜbennotlM an ihm himwf: 

VOllA, tAng), ^ i nunui 
- (ennaa Uta Mtaaf 

„willst dn, Mond, in deinen Mnnd diesen fetten Bissen?^ Da 
antwortet aber eine Stimme vom Himmel herab: 

Villtü, hviiin, 

l>er a kinn 

|>ennan lykil heitan? 

„willst du, Mauser, auf deine Wange diesen heisscn Schlüssel?", 
und zugleich fällt ein glühend heisser Schlüssel herab, dem Diebe 

*) Siehe oben, S. 89. 

>) GriouiismiU» 89; vgl. Finnr Magnüssou, Lade nytlioL, S. 118. 



Digilized by Google 



^ 186 ^ 



gerade itf dSA ^tatage^ will bfemit ilim da «üi ftnadmü ein. 
Die Soge soll im Sfldlande irie im Nör^ande bekannt sein, und 
68 ivird= das n frUkeren- Zeiten fibUdie Biandmaifcen der Diebe 
auf den Ten ihr berichteten VoiM ala äaf seinen Entatekanga* 
grohd aarlldigefBhrt; ivienroU man daa Biaadmal auf die Stitn 
flotaditeken pflegte, nicht auf den Backen. 

•ilelv nia diese wenigen Tcnnochte ich von Sagen dieser 

iLategofie nioht anzutreiben. • ' 

• ~ -1 ■ ' ' • , • • 

' §. 5. SAQ£N tjB£a mZ£LNS ÖBTU(m£IT£N. 

• Ganz besonders bäuüg tritt die Sage mit bestimmten ein- 
zelnen Örtlichkeiten in Beziehung; aber nicht unter allen Um- 
ständen kann diese Verbindung genügen, um derselben den Cha- 
rakter einer Natursage beilegen zu lassen. Dieser ist indessen 
unter der Voraussetzung gegeben, tlass die Sage der betreffenden 
Örtlichkeit selbst irgend welche ausserordentliche Eigenschaften 
beilegt, und von dieser Kategorie mögen hier einige Beispiele 
beisammen stehen, während andere von anderen Gesichtspunkten 
aus betrachtet und in andere Abschnitte dieses Büchleina einge- 
stellt wurden. — Zu Hof auf Kjalarnes, einer uralten Gerichts- 
and Opferstätte, befindet sich ein Brunnen, vrelcher niemAls 
verschlossen wird und werden dar^ idan sagt nämlich, dass ao 
lange er oflen stehe, alle Kinder, sogar die kleinsten, sich vor 
dcaaselben htUen, sieh von ihm abwenden und in rnftgiichat weitem 
Hegen an demselben vorbei gehen; weide er dagegen verschlos- 
sen, so falle unfehlbar das eine oder andere Kind hinein und 
ertrinke. Man will mehrSsehe Beispiele von solchen Unfällen er- 
lebt haben. — Unter den wanneD Quellen zu Keykhdlar auf 
Beykjanes trägt eine dm Namen Qullhver, Goldbnmnoi. Ilan 
giebt als den Grund des Namens an, dass in dem, ziemlieh ent- 
fernten, Bauernhöfe einmal ein goldener Bing verloren gegangen 
sei, welcher dann in dieser Quelle wider hervorgekommen sei, 
und nimmt an, dass sein Zufluss unter dem Hanse weglaufe, und 
dort, eine öffiiung nach oben habe. Ans dieser soll auch eine 

> sehr anffiUlige Wärme ausströmen, und man zeigt in einem der 
Gemächer eine bestimmte Stelle, welche eben um ihrer höheren 
Temperatur willen von Hunden und Katzen ganz vmzugsweise 
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aufgesucht werde. — Eine andere Quelle an demselben Orte heisst 
i>jöfahyer, Diebsbmnnen. Man erzählt, dass in ihr einmal ein 
Dieb ein gestohlenes Schaf kochen Tvollte, dafür aber mit diesem 
von der Quelle verschlungen worden sei. — An verschiedenen 
Orten im Lande zeigt man sogenannte Tvibytnur, d. h. Binnen- 
gewässer von grundloser Tiefe, welche unterirdisch mit der See 
in Verbindung stehen sollen. So liegen z. B. im Grunde des 
l>orskafjörör die Kölüngavakir, d. h. Muscheleislöcher, auch 
wohl Köngavakir, d. h. Königseislöcher genannt. Während 
sonst der Meerbusen so seicht ist, dass man während der Ebbe 
über denselben hinüborreiten kann, soll diese Stelle unergründ- 
lich ti^ sein, so dass man mit dem Senkblei bei 120 Faden 
noch den Meeresboden nicht erreicht; auch gefriert diese Stelle, 
wie schon der Ausdruck vök oder vakir andeutet, niemals oder 
doch nur sehr ausnahmsweise und spät Von hier aus soll eine 
unterirdische Verbindung zwischen dem t^orska^orör und dem isa- 
Qörör bestehen, und in Folge dessen das Wasser in beiden Meer- 
busen durch abwechselndes Steigen und Fallen sich stets auf glei- 
cher Höhe halten; ein Steinflynder, welcher im isafjörör ange- 
bissen, aber von der Leine sich wider losgerissen hatte, soll 
einmal mit der Angel hier wider zum Vorschein gekommen sein. 
— Alle grösseren Wasserfälle in der Dalasi^sla und Baröastrand- 
arsysla werden Gullförsar, Goldwasserfälle genannt, und finden 
sich solche z. B. im Büöardalr, bei Kleifar, u. dgl. m. Auch in 
anderen Theilen der Insel kommt der Käme vor, wie denn z. B. 
ein Fall der südlichen Hvitä denselben trägt; zu erklären ist 
die Benennung aber wohl aus alten Schatzsagen, indem auf Island 
Schätze genau in derselben Weise in tiefe Gewässer und zumal 
Wasserfälle versenkt sein sollen, wie nach unserer deutschen Sage 
der Rhein den Hort der Nibelungen deckt. — Über dem Hofe 
zu Elliöa in der Staöarsveit hängt eine steile Klippe, welche 
einst herabfallen und den Hof verschütten wird ; dieses wird aber 
erst dann geschehen, wenn einmal ein Besitzer des Hofes sieben 
Söhne haben wird, und diese alle an einem Tage sieben Schwestern 
heirathen werden. Änliche Sagen sollen sich auch an andere Ört- 
lichkeiten knüpfen, und zumal auch bereits in der Krukksspa sich 
finden, d. h. einer Weissagung, welche auf einen Mann Namens 
Jon Krukk af Krossgötimum zurückgeführt wird, der zu Anfang 
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liteM JaUnndali gMii hAtm ioU, und «tldie, tWb 
mlbidlidi tteOs btadadiiiftlidi weit TobnÜBt, aaf üda&d «ine 
inUflke Bolle spielt m etwi die FroplMMinigai des Kesto- 
dsrnns, des MOndies von Lebus und Andern anf dem FesHende.*) 
— Im Slfidhöll, einem Hflgel bei Brai5ibö]sW!r yib VestiMp, ist 
eine HOhle, weldier man sagt dass sie tkk bis nadi Yatas- 
nss hmans oitred». Einstmals habe sic^ von seinen Gegnern 
veifolgt ein Mann ia dieselbe geflüchtet, nnd sei erst an dem 
genannten Vorgebirge wider herausgekommen. Unifeftdi giOsssr 
noch macht die Yolkssage eine andere HOhle, den bendts mehr- 
ineh genannten Snrtshellir, nnd in der Ihat hat diese nnter 
allen HSUen des Landes die grOeste Anadehmmg: sn 8M Faden 
hat Eggert äa&son ihre LängenaosdehnnDg gemessen.*) Von 
ftr wird gans allgemein erz&hlt, dass ihr eines Ende bte nadi 
Linganes im inssersten Nordosten der Insel sich erstrecke, wAh- 
rend ein zweiter Gang derselben bis Reyl^anes, dem letzten Vor- 
gebirge im Südwesten laufe, ein dritter aber erst bei dem Vor- 
gebirge Horn, also der nordwestlichen Spitze des Landes, münde. 
Auch hier will man wider wissen, wie einmal ein vor seinen 
Feinden flüchtiger Mann in die Höhle sich gerettet, und nach 
langer, Tag und Nacht fortgesetzter Wanderung endlich bei dem 
Cap Ldnganes herausgekommen sei; es wird aber beigefügt, dass 
der Flüchtling eine Zeit lang bis Über die Knöchel in tiefem 
Sande zu waten hatte, ganz wie er sich am flachen Meeresstrande 
zu finden pflegt; seine Schuhe hätten sich dabei mit Sand gefüllt, 
und als er sie später ausgeschüttelt habe, habe sich gezeigt, dass 

es Goldsand gewesen sei.^ 
'I 

') Vgl Jön £8polin, islands ärbtdar, lU, c 28 (III, S. 38). 
^ Bfliie igimneiii Island, 8. m, 

4 Vj^ iiteiislE alintyii, 8. 90. Doch liiid die hier gogsbeon Holiim 
4mA wOnSlUbB WlOitBian^ 
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Unter diesem Titel mag hier eine Reihe von Sagen zusammen- 
gestellt werden, welche unter sich Das gemein haben, dass sie 
sammt und sonders an kirchliche Vorstellungen sich anlehnen, 
und sammt und sonders ein ganz specifisch christliches Gepräge 
tragen. Eine ziemliche Anzahl derartiger Sagen ist freilich be- 
reits bei andern Gelegenheiten mitgetheilt worden, so z. B. die 
Beziehung von Sonne und Mond auf Adam und Eva, die Her- 
leitung der Seehunde von den Dienstleuten Pharao's, die Zurück- 
führung des öskabjörn auf St. Peter, zumal aber eine ganze 
Reihe von Teufelssagen ; einige andere mögen dagegen hier stehen, 
um das Eigenthümliche der Legende im Gegensatze 2tt Volksr 
sagea weltlichen oder heidnischen Schlags deutlich zu machen. 
Zum Theil knüpfen aber solche Erzählungen an Gottvater npd 
Cairistus, oder umgekehrt an den Teufel an, zum Theil an so- 
genannte Heilige; wider andere beziehen sich auf Paradies und 
Hölle, oder auch auf besondere Strafgerichte Gottes; endlich 
hat sich auch gar mancherlei Aberglauben aus der katholischen 
Zeit erhalten, von welchem einzelne Belege hier gegeben wer^ 
den müssen. Die Eintheilong des in diesen Abschnitt gdiArigeD 
Stoffes ist hieniadi yod selbst gegeben. : 

9. 1. GOTT UND TBOFBL. 

Wie in Deutschland, so setzt sich auch in Island eine Reihe 
von Sagen die Aufgabe, den Gegensatz der göttlichen Macht, 
Weisheit und Güte und der teuflischen Bosheit, Ohnmacht und 
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Ungeschicklichkeit in das gehörige Licht zn setzen; hier wie 
dort mischt sich aber gerne in solche Erzählungen der Humor, 
welch I UI ja cbon das Misslingen aller Pläne des bösen Feindes 
den willkommensten Spielraum bietet. An die Stelle des Herrn 
mag dabei in einzelnen Fällen auch wohl St. Peter treten, wel- • 
chem als dem angesehensten unter den Heiligen, der überdiess 
selber ein halbwegs drolliges Gepräge zeigt, diese Rolle am 
Ersten zusteht; andcremale mag er »wischen den Herrn und den 
Teufel in die Mitte treten, und kräftiger als Dieser, schwächer 
als Jener wirksam werden.. — Eine erste hieher gehörige Le- 
gende erzählte mir der Sysselmann Bogi Thorarinsson. Als Gott 
der Herr die Welt geschaffen hatte, gefiel sie ihm wohl. Um so 
woniger aber hatte der Teufel daran Behagen, denn er ärgerte 
sich darüber dass sie so schön war. In seinem Zorne pisste er 
(mje) ^Tgen die Sonne als den Glanzpunkt der Schöpfung ; dar- 
aus entstand aber der hässliche See Myvatn im Nordlande. 
(Beiläufig bemerkt hat dieser in Wahrheit seinen Namen von den 
unzähligen Mücken, welche ihn umschwännen, und welche für 
Menschen und Thiere seine Umgebung ^jlcich lästig machen.) — 
Widerum wollte der Teufel es dem Herrn nachthun, und einen 
Menschen schaffen. Der Versuch gerieth ihm indessen nicht; 
denn statt eines Menschen wurde nur eine Katze daraus, und der 
fehlte noch obendrein die Haut. Da erbannte sich St. Peter des 
Thiers, und zog ihm ein Fell an, und hierauf bezieht sich der 
Vers, welchen mir S^ra Olafr Johnsen und GuAbcandr Vigfiksson 
mittheilten : y 

' • ' Skrattinn ftJr at) skapa mann, 

.1 . ' ' akinnlaass köUr rarö ür ^n; 

„der Teufel machte sich darüber einen Menschen zu schaffen, 
eine felllose Katze wurde daraus; der heilige Petrus schaffte 
Hülfe, er zog dem Thiere eine Haut an ^ Wider ein ander- 
mal spuckte Christus der Herr in die See ; da entstand der Fisch 
welcher rauömagi oder Steinbeisser heisst {Cyclopterns htmpus), 
eine ganz vortiellliche Speise. Nun wollte der Teufel es nach- 
machen; aber aus seinem Speichel wurde nur ein m^glitr 



(marglitta; Medusa enrito), *) welcher zu Nickte ssa brauchen ist. 

So erzählte mir die Legende Sera Olafr Johnsen; nach einer 
anderen Fassung, welche Jön Amason mir mittheilte, hätte zu- 
erst auch noch St. Peter den gleichen Versuch gemacht, und 
wäre lii(!raus die grasleppa geworden, welche als das Weibchen 
des Steiubeissers bezeichnet wird. *) 

Andere Sagen machen sich mit dem Teufel allein zu schaffen. 
Zuweilen ist er dabei nur der böse Geist, welcher seine Freude 
daran hat wenn die Menschenkinder sündigen, oder der sie auch 
wohl an sich nimmt wenn ihre Sündhaftigkeit das Mass erschöpft 
hat. So wird erzählt, dass zu zwei Eheleuten, welche übel mit 
einander lebten, der Teufel sehr liäufig in Gestalt (unes Hundes 
kam. Ein Weib welches Gespensttir sehen konnte (skygn kona), sah 
einmal mit an, wie er sich grinsend und die Zähne fletschend 
zwischen die Beiden setzte, und unmittelbar darauf gieng unter 
ihnen auch schon der heftigste Zank an. — In der gelehrten 
Schule war vordem üblich gewesen, daßs die Schüler auf Weih- 
oachten allerlei Lustbarkeit hatten, und zmnal mancherlei Xaeder 
ziemlich weltlichen Inhaltes sangen ; um aber über einen grOsse^ 
ren Baum verfügen zu könn^, erlaubten sie sich die Kirche zu 
ihrem Tommelplatse zu inachen. Da geschah es einmal, als sie 
sich gar zu ungeberdig anstellten, dass am Eingange der Kirche 
ein Mann erschien, den Niemand kannte; der sah und hörte eine 
gute Weile dem zügellosen Treiben zn, auf einmal aber q»racii 
er mit dumpfer Stimmte: 

Bdd eg mir i ImrSarliriDg, 

* hTer sem faS vill lasta ; • ' • 

nü hafa kappar kve6i6 i Joring, •!:.'> 
kemr til miima IfasU} - • 

„idi halte mich an den Thftrring, Wer- es andr tdddn nag; «ti 
haben die Bursdie alle im Kreise ihre Vei^ gesprodhen, Jetzt 
komflit .att.nieh dte Beihttl.^ Es mr abet der Teufel, der sol- 
ches >|Hmeh, und an: semen IPttssen wnrdt er endlich «kainft; 
jene Unsitte wurde seitdem abgestellt, Hände sajgeii aber» -die 
Kirche eei 'ali^ der Base zu Ende geqprodien versunk». 



•) Jfotar, 6. 1S2; ... 

*) Bbancbi, «L«l| vil. audi.lHnttt ^Maftfim, & 668.. . > i 
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Andercmale sucht der Teufol selber den Meuschen Schlingen 
zu legen; er wettet allenfalls mit dem Einen oder Anderen uni 
seine Seele, ^ird dann aber gewöhnlich, als dummer Teufel, von 
seinem Gegner Überlistet. Die früher mitgetlieilten Zaubersagen, 
zumal diejenigen welche an Saemundr frööi sich knüpfen, haben 
bereits mehrfache Beispiele dieser Art geliefert; ein weiteres 
welches GuÖbrandr Vigfüsson mir mittheilt, mag hier stehen. Es 
sitzt ein Mann mit dem Teufel auf einer hohen Felswand; unten 
brandet die wilde See, der Mond aber watet durch die Wolken 
(en tüngl veÄr i skyjum). Die Beiden wetten mit einander, ob 
der Teufel dem Menschen einen Vers sagen könne , zu welchem 
Dieser nicht sofort einen Heim zu finden vermöge, und der Ver- 
lierende soll von der Felswand herabgestürzt werden. Da hält 
der Teufel seinem Gegner ein Messer vor, und siMocht: 

Littü i ^cssa egg, egg, 
«ndir j^etta tiuigl, tön^, 

„schau da auf diese Schneide, Schneide, unter diesem Mond, 
Mond*'; aber ohne zu zOgem antwortet ihm Dieser, indem er 
ihm den Arm Innstreckt: 

S|j4B6 ^enna legg, legg, 
M'9m hnarir-fingl, Aiif^, 

„sieh du diesen Arm, Arm, welcher das Handgelenk bewegt". 
Der Teufel hatte darauf gerechnet, dass die Isländische Sprache 
auf das Wort ti'ingl . Mond , absolut keinen Keim besitzt ; der 
Mann aber stützte seine Reimerei daraul , dass das Wort ülfliör 
oder ülnliör in täglicher Rede ausgesprochen wird als wäre es 
üngUiör geschrieben, und dass die Isländische Metrik sowohl die 
beliebige Versetzung der Worte als auch die Trennung eines 
Wortes .in swei Hälften gestattet Natürlich hatte der B6m y^» 
lorepv musste sich in das Meer hinabstürzen. 

• Sohon hl diescir Erzählung ist eine gewisse AnniheruBg des 
chffiBtlicben Teufels an die altheidnischen trOU nnTeikeonbar; 
Idarer noch liegt dieselbe aber m dei^emgen Sagen m, welche 
von Liebschaiken desselben mit Menschenweibem berichten. Ich 
habe irgendwo auf Island davon erzählen gehört, wie der Teufel 
einmal mit emem Mädchen einen Sohn erzeugte; der stndurte, 
und sollte Plkrrer weiden: da wurde ihm erOArat, dass ihm 
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tadMen sei entweder lange zu leben, aber nadi seten Tode 
eeiaem höUiBehen Vater ni yerfollen, oder aber, wenn er seine 
Seele retten irolle, bei dem osfeen Gotleadiengte den er balten 
wflrde von seiner eigenen Mutter erstochen m werden. Der junge 
Mannwäblte das Letztere, und wirklich stiess ihm seine Mutter, als 
er das erste Mal in der Kirche den Segen sprach, mit eigener 
Hand ein Messer ins Herz. Da quollen drei Blutstropfen ans 
der Wunde hervor; die Leiche aber des Erstochenen war sofort 
verschwunden, und die ganze Kirche soll sofort mit der gesammten 
Gemeinde versunken sein. Ich konnte leider damals, als sie mir 
erzählt wurde, diese merkwürdige Sage Tiicht sogleich zu Papier 
bringen, und habe dieselbe jetzt nicht mehr genau genug in der 
Erinnerung um sie in allen Punkten correct widergeben zu kön- 
nen. — Ganz eigenthünilichcr Beschaffenheit endlich ist die fol- 
gende, noch dazu einer verhältnissmässig neuen Zeit angehörige 
Erzählung, welche ich meinem Freunde Guöbrandr Vigfüsson 
verdanke. In der Hünavatnssysla wohnte ain Schlüsse des vorigen 
Jahrhunderts ein Bauer Namens Ketill. Als dessen Frau schwanger 
war, träumte sie dass Satan zu ihr komme und sie bitte ihrem 
Kinde seinen Namen zu geben. Dem allgemeinen Glauben zu- 
folge, dass es gut sei derartigen im Traume ergangenen Auffor- 
derungen zu entsprechen, wollten die beiden Eheleute dem Kinde 
wirklich den Namen Satan beilegen; der Pfarrer aber weigerte 
sich dasselbe auf diesen Namen zu taufen, und taufte es darum 
Nathan. Es wurde aber Nathan Ketilsson mit der Zeit ein ge- 
schickter Mann . und zumal ein glücklicher Arzt, und als solcher 
war er weit und breit gesucht; daneben aber gieng er auch mit 
allen möglichen Ränken und Schwänken um. und galt zumal 
auch als ein gefährlicher Dieb und Betrüger. Einmal hatte 
ihn der Sysselmann Jon Espolin in Untersuchung, derselbe wel- 
cher die Isländischen Jahrbücher verfasste, ein umfassendes ge- 
nealogisches Werk , dann einen Commentar zur Offenbarung Jo- 
hannis schrieb, u. dgl. m. Da gestand der abgefeimte Spitzbube 
diesem alle seine Äüssethaten zu, so oft derselbe mit ihm allein 
sich unterredete, leugnete dagegen in der unverschämtesten Weise 



1) Vgl aber den Mann J6n EspoUii, iilaods ärbekr, X, e. 186, 188» 11% 
164 imd 161 CBd. Xn, S. 148, 146!, 160^ 161—2, wd 169). 
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Alles «nd Jedes ab, so oft Jeier nit seiBM SdiflSni Iber äm 
stt Gericht sass. So führte die Untenadumg nidit dem £]>. 
gebttisse, zu «elefaem sie hfttte ftthien sollen; als aber der^yssel-. 
mann den Gefemgenen seiner Haft entlassen mvsste, sott er ihn 
mit seiner BiesenstUe beim Arme gepadct nnd diesen nahem 
aerdrOckt^ auch dabei folgende Weise gesprochen haben: 

Kveli t>ig alskjms kjngi sk»6, 
krOl og atan, glatan; 
bnani ^ riur, bl6)) og nlfi, 
MlTtlSr Naihu, Sirtaal 

„es qnfile didi aller Art bOser Zauber, Fieber und Krebs und 
Verderben; Satan verbrenne dir Sehnen, Blut und Adern, ver- 
fluchter Nathan!'' Von da ab soll sich das Glück des Mannes 
gewendet haben, und im Jahre 1828 wurde der Teufelspaüie 
Ton einigen seiner eigenen Gesellen ermordet 1 

• 

§. 2. HEILIGE. 

Ober die Jungfrau Maria, weldie im Mittelalter andi 
auf Island mit wahrhaft abgöttisdierVerehmng gefeiert wurde,*) 
Tennochte ich keine noch lebende liegende au&utreiben; dodi 
ist diesB wohl nur anfällig, und jedenfolls ist deren Name in 
einer Beihe naturgeschichtlicher Benennungen erhalten, wie z.B. 
Mariuerla (MotadBa älba)^^) Marfustäkkr oder Marlulumnia 
(Jkhemma vulgaris) , ^ MariuTöndr {Gen^am eompesiris und 
EpHobkm laHfoliim; *) aber auch Gmiuma iiwohterata und 

^) Wem dieser Ausspruch zu hart scheint, der lese z. B. bei Finnr Jons- 
son, Hist. ecd. IsL. II, S. 382 folgendes Gebet, das Niörrafan trüarinnar, die 
Ordnung des Glaubens überschrieben ist; es lautet: £id )tü füörinu, tgdö 
syne , af mö&rlignm myudugleika, ^vi bOmm ft cflanit j&drottiuir. Skjn> 
flemd oe nttrise skilia tO biUiar, a5 möBirfam ae mOg »Sri. Fjnse ^ bid 
fSSur himnanna, au5mi'kt meb od midergefhe, enn skipa&n sjrni af skarp-' 
leün vallde. B. h. „Bitte du den Vater, gebiete du dem Sohne aus mfitter* 
Itcher Gewalt; denn ihn beherrschst du ohne Zweifel. Vernunft und Ordnung 
fordern beide, dass die Mutter höher sei als der Sohn> darum bitte du den 
Vater der Himmel, mit Demuth und UuterwiU'figkeit, und gebiete du dem 
Sohne mit awingmder Gewalt 1** 

>) Mohr, S. 58. 

») Oddr Hjaltftlin, S. 124. 

*) Ebenda, S. 140 und 170. 
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detonsa) , ') Mariukjarni (Fucus escidentus) , *) Man'ugi'ös (Liehen 
nivalis).^) — Von St Peter ist oben schon gelegentlich die 
Rede gewesen, und auf eine über ihn umlaufende Legende mag 
es wohl zurückzuführen sein, wenn der Flynder auf Island den 
Namen heilag fiski, heiliger Fisch, trägt;*) doch ist mir eine 
solche nicht bekannt geworden. Auch an ihn knüpft sich ferner 
eine ziemliche Zahl naturhistorischer Namen an; dahin Pötrs 
ko& (Ccijfmbus Grylle), ^) Petrs köngr (Murex Islandictis)^^) Pctrs 
sSiey (JDrffas octopetala) , P^rs urt (Apargia autumnalis) 
und XDold für eine bestimmte Erdart Von anderen Hei- 
ligen ans der apostolischen Zeit kamen mir keine Legenden zu. 
Unter den Heiligen ans der nachbiblischen Zeit treten be- 
gMiiich ztimeist diejenigen hervor, welche der Insel Island selbst 
angehören. Yon dem heiligen Jön ögmundarson zwar ist 
mir keine Legende aofgestossen, und vom heiligen i»orUkr nur 
eine einzige, welche froher schon mitgetheilt wnrde;^ eine um 
so grössere Bolle spielt aber in der Volkssage der als heilig 
betrachtete, wiewohl niemals für heilig erklärte Bischof Qnömundr 
Arason, welcher in den Jahren 1203—37 auf don Stuhle zu 
Hdlar sass.^') Schon die filtere Lebensbeschreibung dieses Man- 
nes weiss von einem Abentheuer, welches derselbe mit einer 
Unholdinn Namens Seiko IIa zu bestehen hatte;*') eine spätere 
Bedaction derselben aber sdiüdert den Vorgang ausffihrUch. >^ 
Es wird hier erzählt, wie auf dem Hofe zu Eyjar ein MädclifiB 



Mohr, S. 166, 167, 17Ö. 
n Iljaltalin, S. 330. 

^) Mohr, S. 235; üjaltaUii, S. 341 keimt den Kamen nicht 
«) Eggert ÖlafssoD, S. 358; Mohr, S. 71. 
•) Mohr, 8. 84 
*) Ebenda, 8. 186. 
') Oddr HjaltaHn, S. 216. 
•J Ebenda, S. 255. 
») Mohr, S 322. 
'0) Siehe oben, S. 41. 

Über die widnbdtea Anlinfe la aefaier Heiligsprechung, daim aneb 
aber die Art wie sein Namen seit dem Jahre 1705 in den Idindiaehen Ka- 
lender kam, y^. Finnr Jönsaon, ffiator. Isl. eccl. I» 8. 860—1. 

6u5mundar biskups saga I, c. 63 (Biskupa sögur, I, S. 502). 
Gafimundar saga II, c. 34-<3Ö (ang. Ort, S. 604—8). 

13* 
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geboren wird, und weil damals keine andere Kirche näher lag, 
imch Staör im Steingrimsfjörör zur Taufe gebracht werden soll. 
Kill liursch und ein Mädel werden dazu bestimmt das Kind da- 
hin zu tragen; unterwegs aber legen sie dasselbe hin, um sich 
ein Weilchen mit einander zu vergnügen, und als sie es wider 
aufnemen und weiter tragen wollen, finden sie es todt und gar 
übel aussehend. Bald zeigt sich, dass ein böser Geist die Ge- 
legenheit benützt hatte um in den Leib des Kindes zu fahren; 
seitdem geht er in der Gestalt eines Weibes um, zeigt aber 
nicht selten auch einen Seehundskopf, und erhält um dessent- 
willen den Namen SelkoUa. Weiterhin wird dann von mancherlei 
Unheil berichtet, welches dieses Ungethüm angerichtet habe, 
nicht minder aber auch davon erzählt, wie es der Bischof end- 
lich nach mehreren vergeblichen Versuchen besiegte. Noch ge- 
genwärtig weiss nun die Volkssage von diesen Vorgängen zu 
erzählen, und es wird unter Andern berichtet, dass SelkoUa 
einmal einem Schafhirten begegnete, und mit ihm in ein Ge- 
spräch sich einliess; da habe sie ihm auf seine Frage, ob sie 
sich auch fürchten könne, gerade heraus erklärt: eg hrseddumst 
öngvau, nema bann skitu-Gvend, „ich fürchte mich vor Nieman- 
den als allein vor dem Scheiss-Guömundl'") — Nicht minder 
tritt bereits in den älteren Quellen, und insbesondere auch be- 
reits in der ersten Redaction der Lebensbeschreibung des Bischofs, 
eine besondere Beziehung desselben zu den Gewässern hervor. 
Das Wasser, welches er weiht, ist heilkräftig,') löscht Feuers- 
brünste, "*) und hat auch sonst noch mancherlei Wunderkräfte, •*) 
— es gewährt insbesondere auch Hungernden Nahrung, ^) schützt 
gegen Gespenster,®) u. dgl. m. Flüsse weichen vor ihm und 
seiner Weihe, ^ ja sogar die See,®) und andere werden durch 



Grendr ist die gewSlmlichA Abbreviatur des Namena GnSnaadr. 
*) OaSmtiiidar Mafaipi aaga I, e,9», 8.466; c. S2, S.460; c85, S.466; 

C87, S. 534—5; II, c.39, S.GIO— 11; c.41, S.611; c. 52, S. 618. 
3) f;u(>immdar saga, I, c. 24, S. 445— 6 j vgl. II, c. 8Q, S. 609. 
♦) Giu^mundar saga, I, c. 33, S. 461. 
*) üuöiuuadar saga, II, c. 26, S.597; c 40, S. 611. 
•) Oaemmdar saga, II, c. 28, 8. 69a 
f) GufiDumdar saga, I, c. 86, 8. 487; e. 86, B. 460. 
») Ebenda, e. 49, S. 484. 
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dieselbe fischreich;') Maria selbst bezeugt ihm, dass kein anderer 
Priester so gut als er das Wasser zu weihen verstehe.') Die 
mittlere Redaction der Guömundar saga berichtet uns von einem 
merkwürdigen Zwiegespräche, welches der Bischof mit seinem 
Vorgesetzten, dem Erzbischofe Hrir von Throndheim über seine 
Wasserweihen hatte, und es geht aus demselben hervor, dass 
diese zwar bereits bei seinen Lebzeiten sehr verschieden beur- 
theilt wurden, dass aber der Erzbischof, welcher Anfangs selber 
Scrupel bezüglich derselben gehabt hatte, dieselben schliesslich 
ausdrücklicli für unbedenklich erklärte und gestattete.^) Bereits 
in diesen älteren Quellen ist aber insbesondere auch sehr häufig 
von Brunnen die Rede, welche der Bischof weihte und hiedurch 
nach den verschiedensten Richtungen hin wunderkräftig machte;"*) 
gerade hieran aber hat sich die Erinnerung ganz vorzugsweise 
erhalten. In allen Theilen der Insel findet sich der eine oder 
andere Gvendarbrunnr oder Guömimdsbrunnen , welcher von 
dem Bifichofe geweiht sem soll , und solche Bnumen gefrieren 
dann nicht, und ihr Wasser gilt als besonders gesund und heil- 
kräftig. Ich selber sah einen solchen Brunnen zu Staör auf 
Reykjanes, bei Skarö auf den Skarösströnd , bei Hjaröarhölt in 
der Myras^sla; andere Hessen sich ohne Mühe in beliebiger An- 
zahl beifügen. Auf Brunnen ist übrigens auch in der Gegenwart 
Guömunds Name nicht beschriiiikt; vielmehr weist mir Guöbrandr 
Vigfilsson einen Gvendarfors, GnSmnndswasser&ll, belTrdlla- 
tdnga naeh, welcher das Eigenthümliche hat, dass Niemand in 
ihm ertrinkt, — Eggert Ölaftson weiss von einer Gvendar- 
lang, einem Gntaiundsbade, im TalknaQürör, dann von einem 
dnrdi ihn geweihten See im Sanölauksdalr, n. ds^. m. Von 
einem Abentheuer des Mannes mit einer Bergriesinn war schon 
früher die Bede,*) und wie der heil. t*or!&kr so soll auch er 
manche Berge zum Schutze gegen solche geweiht haben.") — 

') Guömuüdar saga, II, c. 23, S. 593—4; c 24, S. 595. 

^ GaSnumdar saga, I, c 19, S. 437—8. 

^ Gofimmidar saga, II, c. 11, S. 676—8; and c. 13, S. 683. 

•) Gufimimdw saga, I, e.37, S.460; &80^ S.467; c 34» S. 4e2; vgl. II, 
c. 25, S. 595—6; & 86, 8. 806; c. 86, a 608—9; a 43, 8.613; e. 48» S. 616; 
c 49, S. ok;. 

*) Siehe obeu, S. 113—14. 
Itciäc i^'ei^uem Island, S. 385. 
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Endlieh muss noch erwähnt werden, dass auch ein paar Pflanzen 
den Kemea des Biadiofe tragen, nSmlidi Gvendarber {Equisetum 
anmw),*) und GvendargrOes (Fuma cmpns oder ctHaim^y*) 

§. 3. PAUADIES UND HÖLLE. 

In dem Bezirke undir ExjaQöUnm, nicht weit Ton dem Hofe 
Sdijaland, liegt bodi oben in einer jfihen Felswand, nnr sdiwcr 
kletternd zn erreichen, ^e ziemlidi geräumige Hdhle, wekhe 
den Namen der Paradieshöhle, Paradisarhellir, trägt Dieselbe 
rathält alte Runeninsdiriften von denen ich einzelne zu lesen 
Tormochte,') und war somit schon lange bekannt und besucht; 
woher aber der eigenfhflmliche Name stamme, war mir niiiit 
möglich zu ei&hren. Im BogarfeU, einem Httgel ganz nahe bei 
dem Hofe Hitardair, existirt femer nicht nur eine Höhle weldie 
Paradis, sondern auch dne zweite welche Vitt, d. h. die HöUe 
heisst; aber auch in Bezug auf sie wollte es mir nidit gelingen 
eine eiklflrende Sage oder Legende aufiEutreiben. Endlich mögen 
hier nodi um ihrer Beziehung auf das Jenseits willen zwei ori- 
ginelle Legenden stehen, welche ich der gedrudcten Sammlung 
entlehne. 

Die erste derselben trägt einen durdiaus ernsthaften Cha- 
rakter, und zeigt dabei noch ziemlich deutlich das Gepräge der 
katholischen Zeit.*^) An einem nicht näher bezeichneten Orte 
lebte einmal ein Pfarrer; der war ohne allen Eifer in seinem 
Amte, aber um so eifriger wenn es galt Sportein einzücassiren 
oder sonst irgend einen Erwerb zu machen. Es konnte bei ihm 
vorkonniieu, dass er, zu einer armen Familie gerufen um ein 
Kind zu taufen, sich weigerte zu kommen weil da keine Stolge- 
bühren zu holen waren, so dass der arme AYmm starb ohne die 
Taufe empfangen zu haben, und mn Nichts verlässiger war er 
in anderen Verrichtungen. Da geschah es eines Tages als er 

») Oddr HjaltaUn, S. 304. 

^ y«^ Eggert Ölaftsoo, S. 942, und ladt ihm Mohr« & 248. 

^ Bas was Bafii in seinen Anüquitates Americaiin (Hanifle, 1887)» Tab. 
Xn, vg^. S. 382 und 395—90 als aus dieser Höhle gewonneae Runen gieht» 
scheinen mir a.lJL'rdini;s solche nicht zu sein. 

*) Islenzk üetintyri, 13:2—36. 
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•Mm in seiter XiMie ««r, «Itas ^ Mann auf üho zntratt imd 
aufforderte «it Uim zu geben. Er thut so. Als sie vor dSe 

Kircbenäiflr kommen, sieht der Pfarrer vor dieser ein grosses 
'Ries stehen; das war von länglicher Gestalt, und war auf der 
einen Seite Blut darin, auf der audereu aber Milch, und Beides 
mischte sich nicht. Darüber verwundert er sich höchlich, und 
fragt seinen Begleiter, was Das wohl zu bedeuten habe? Der 
aber sagt. Das solle er später noch erfahren, und führt ihn wei- 
ter. Sie gehen nun zum Kirchhof hinaus, und gelangen auf eine 
weite Ebene; da kommt ein Vogel geflogen, setzt sich dem Pfar- 
rer auf den Koi)f und zerrt da ganz gewaltig herum. Der Pfarrer 
sucht ihn vergebens aus seinen Haaren loszumachen, und bittet 
endlich seinen Genossen ihm zu helfen; der aber sagt, das könne 
er jetzt noch nicht thun. Wider gehen sie weiter, und kommen 
an einen Bach, der einen Wasserfall bildet; unter dem Falle steht 
ein Mann, der hat den Mund weit offen, und lässt den ganzen 
Strom da hinein laufen, aber nirgends sieht man das Wasser 
wider aus ihm herauskommen. Der Pfarrer fragt, wie das mög- 
lich sei V, aber wider erhält er zur Antwort, ■ das werde er später 
erfahren. Etwas später kommen sie an einen zweiten Wasser- 
fall; unter dem steht wider ein Mann und lässt ihn in den offe- 
nen Mund hineinrimien; abor ans ihm quillt das Wasser wider 
auf allen Seiten heraus wie aus einem Schwämme (eins og njarö- 
arrött). Wider erfährt der Ffanrer nicht was Das bedeute. Sie 
gehen weiter und gelangen an einen schönen Grasplatz, welcher 
die trefflichslie Weide bietet; da waren zwei Schafbocke, die sirit- 
ten bestfindig mit einander, und einer wollte den andern von der 
Weide TectreibeB, und darflber namen sie sidi beide nicht dia 
Ziit asom Fressen, so dass sie gans üemi and ansgehnngert ans-, 
aalnp. Darftber wnnderte sidi widerom der Pfiurer; aber wideram 
etkkr er nicht wie es damit stehe oder ihis Bas bedente. bnmet 
wete g^end kommen sie an eine unebene Heide, welche nur 
wenig Gras trag und fut nur mit Sand und Steinen bedeckt war; 
Uer aber sind wider zwei Sdufe, die liegen bei einander so 
frledHck wie Brftder, und sehen dkbd so glatt und fett ans als 
befänden sie sich anf der besten Weide. Widenm gehen sie 
weiter^ und kommen an eine grosse, schöne Halle, wie der Pftur- 
rer noch nie eine gesehen hatte; sie war vmgeben Ton grUnen 
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Wiesen, and der Bnft ihrer Blmnai dnng flmen entgegen; eine 
Menge von Singvögeln Hess sich da lidren, und ans der Halle 
sdbet ersdioU numteres GerSnsdi, nnd Gesang und Mnrik: kui, 
Alles war hier so berrlidi nnd so scfaOn, dais man sich grössere 
Herrlichkeit kaum ansandenken im Stande war. Da gpradi der 
Pftner an seinem Berater: „jetzt will ieh nidit mehr weiter 
gehen; lass du wiik hier bleibend „Ndn^ erwidert ihm Dieser, 
„hier kannst du nicht bleiben; dir ist ein anderer Ort bestimmt 
Da gehen sie nodunala eine Streeke; da steht wider ein Hans, 
dieses aber sieht ganz anders ans als das Mhere; Gestank kämmt 
ihnen aus demselben entgegen, und Alles ist hier wflst und hiss- 
lich. Da sprach der Begldter des Pfiurrers su diesem: „hier 
sollst du bleiben; Das ist der Ort, wohin du gehörst mit allen 
andern bösen Menschen Da rief der Pfarrer: „oh lass mich 
von hier weg, und gieb mir einen guten Rath, damit diess nicht 
meine Wohnstätte werde!" „Das will ich thun", sagt Jener, 
„und wisse dass diess der Ort der Qual ist für die bösen Men- 
schen; du kannst ihm noch entgehen, wenn du deinen Wandel 
besserst, und deine Übelthaten bereust". Das gelobte der Pfarrer. 
Nun kehren sie um, und kommen wider zu dem schönen Gebäude. 
„Das ist der Ort, der den guten und gottesfürchtigen Menschen 
bestimmt ist", sagt der Mann; ,,du kannst aber nicht hieher 
kommen, wenn du dich uicht besserst". Dann kommen sie zu 
den beiden friedfertigen Schafen. ,,Das sind die guten und zu- 
friedenen Leute", sagt der Mann, „aber jene andern Schafe be- 
deuten die, welche nie zufrieden sind, und immer mehr wollen; die 
gedeihen nie, wenn sie auch Alles in Fülle zu besitzen scheinen". 
Dann kommen sie an die beiden Wasserfalle. Da sagt der Mann: 
„hier siehst du das Abbild dessen, der die Bosheit in sich hinein- 
trinkt wie Wasser, aber nicht bei sich Wurzel fassen lässt; jener 
Andere aber ist ein Abbild dessen, der die Bosheit wie Wasser 
in sieh hineintrinkt, und immerdar mit sich ernährt". Hierauf 
kommen sie zu dem Fasse an der Kirchenthür. Da spri.cht der 
Mann: „hier siehst du das Blut, dass du aus den Annen ausge- 
sogen hast, und das was du von den Reichen genommen hast; 
Das kann sich nie mischen, und du musst nun den Armen bflssen, 
nnd mehr Gleichheit beobachten in Dem, was du von den Armen 
mmmat und was von den Reichen**. „Löse du mir nun aber 
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4eB Vogel ans nniiMn auue", sagt mm der P&ner zu sebm 
Bec^dter. „Das irill leb tlmn^S erwidert dieser; ,,aber du soOst 
«isseii, dass diess der Geist der Badie ist des Kindes, irelehem 
du die Taufe TerweJgert liast^S Damit nam er den Vogel weg» 
und versdiwand. Der Pfiuner aiber gieng in die Kirdie blnein, 
und fiel auf die Kniee, und betete; dann gieng er heraus, und 
wollte auf den PfiunM. Da begegnet ihm ein Geistlicher; der 
grilflst ihn, und fragt ihn, wer er sei? Der P^Eurer sagt ihm 
Besdieid, und richtet an ihn dieselbe Frage. Da sagt derselbe, 
er versehe hier die Pfarrei, seitdem der frühere Pforrer ver- 
schwunden sei, „ das sind aber jetzt sieben Jahre Da erkannte 
der alte Pfarrer, dass er volle sieben Jahre lang war herumge- 
führt worden; er Hess sich aber seine Gesichte zur Warnung 
dienen, und besserte seine Aufführung, und tratt in ein Kloster ein. 

Die zweite Erzählung dagegen nähert sich vielmehr einem 
Schwanke.^) Es war einmal ein I*farrer, der gegen seine Pfarr- 
kinder ganz übertrieben streng war, und ihnen um der gering- 
sten Sünde willen die Hölle ganz gewaltig heiss zu machen pflegte. 
Der hatte in seiner Gemeinde ein altes Weib, das nur noch selten 
zur Kirche kam. Manchen Tadel sprach er desswegen aus über 
die Alte, und sagte ihr auch wohl gerade heraus, sie werde 
schwerlich in den Hinunel kommen, wenn sie der Kirche so ge- 
ringe Ehre erweise; das Weib aber machte sich Nichts aus sol- 
chen Vorwürfen, und so gieng es eine Zeit lang fort. Endlich 
wird die Alte krank; da schickt sie zum Pfarrer und lässt ihn 
bitten sie zu besuchen und zu versehen, denn sie sei sehr be- 
kümmert wegen der Sündhaftigkeit der Menschen. Der Pfiarrer 
macht sich gleich auf, und eilt zu der Kranken. Da er sie sehr 
nidergeschlagen findet, will er gleich anfangen ihr zuzusprechen; 
die Alte aber spricht, er möge vorerst anhören, was sie so gar 
schwer drücke. Das lässt sich der Pfarrer gefallen, und horcht 
aufmerksam auf die Kede der alten Sünderinn. Da erzählt diese: 
„ich träumte vor Kurzem, dass ich mir schien zum Himmel- 
reiche gekommen zu sein. Da klopfte ich an die Thür, denn 
mich fror und ich wollte unter Dach kommen. Da kam ein Mann 
ans Thor, der hatte einen schweren Schlüsselbund in der Hand. 



*) lakiuk tefintyri, S. Id6— 86. 
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All. 'fragte üiB nm seinen Namen; er erwiderte mir, daes erPeCär 
lielsse, mid' mm kannte idi meinen Mann. Ich bat ihn, micih 
Uneinzolaasen; Peter aber sagte: „nein; hier ist deines Bleibens 
nicht". „Oh lass mich liinein", sagte ich, „ich habe so fttrdi- 
teiüdi kalt; lass mich nnr eben hinein hinter die lMre". „Nein; 
daraus wird Nichts *S sagte Peter. Da sah ich, dass eine gewaltig 
grosse Vorrathskammer am Wege stand, und bat nun den Peter, 
er möge mich wenigstens in diese hineinlassen. Das verwilligte 
er mir, und schloss mir die Kammer auf; vergnügt eilte ich 
hinein, Peter aber blieb unter der Thür stehen. Als ich aber 
drinnen war, sah ich einen ungeheueren Haufen von Säcken, und 
zwar von grossen wie von kleinen; alle waren sie mit Etwas 
gefüllt, und oben zugebunden. So waren auch Fäustlinge da, 
und auch von ihnen waren einige voll, in anderen aber war nur 
der Daumen gefüllt Ich fragte den Peter, was in diesen Säcken 
sei? Er antwortete, da seien die Sünden der Menschen dariun. 
Da sprach ich: „darf ich nicht den Sack meines Pfarrers sehen?; 
der ist gewiss nicht gross". .,Es geht an'', sagte Peter; ,,sieh 
her, da ist er", und damit zeigte er mir auf einen ganz gewaltig 
grossen Sack hin. Da war ich ganz bestürzt; denn das war der 
weitaus grösste Sack unter allen. „Welch ein Ungeheuer'', sagte 
ich; „wo ist nun aber mein Sack, der kann wohl kein kleines 
Stück sein?^^ „Das ksse ich sein wie es ist'', sagte Peter, und 
deutete mir nach einem Fäusttinge hin, der nnr ganz Wenig in 
seinem Dänmlinge hatte. Nnn war ich ausser mir vmt Vermm- 
derung, und gieng hinaus. Da schlag Peter die Kammerthflr zii, 
und darüber erwachte ich. Das ist nun aber, was mich so sebr 
bekümmert'S sagte die Alte, „und ich liess euch darom holen, 
weil ich ench hieyon erzählen wollte''« Der Pfarrer aber, als 
er Dieses gehört hatte, hatte genug, und gieng davon, und ans 
dem Versehen wurde üBr diessmal Nichts. 



§. 4. BESONDtUlE STKAl^GEMCHTE GOTTES. 

Einen etwas abweichenden Charakter aeigen dem. Bisherigen 
gege&aber diejenigett Sagen, welche von den Gerichten Gottes 
banddn. An und für sidi Iftsst sich ihnen nicht gerade ein 
spedfiscli duistUdier Quaakter vindidren, da gana finlidie An- 
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«bhauuogen atidi dem Genanifldiett HcideiiihiiHie kdiMSwegB 
fremd waren, wie denn die Gottesnrtheile im engeren Sinne des 
Wortes gerade diesem ihre Entstehung verdanken. Indessen ist 
die Ausprägung derartiger Eizählnngen, so wie dieselben heu- 
tigen Tages im VoiDiBmiuide nmlanfen, in der Begel ^e mehr 
oder minder kirchlidie, und in keinem Falle wenigstens eine 
entschieden nnkirchliche, und so mdgen dieselben immerhin, so- 
weit nicht bereits an anderen Orten von ihnen gelegentlich zu 
reden war, an dieser Stelle besprochen werden. 

An der Westküste des Skagafjörör liegt der Bezirk Reykjar 
strönd; hinter demselben, und durch das bereits genannte Ge- 
birge Tindastöll von ihm geschieden, zieht sich der nördliche 
Laxdrdalr gegen die See herab. An seinem nördlichen Abfalle 
hatte das Gebirge früher einiges Vorland, so dass der Weji; von 
den Reykjaströnd nach dem Laxardalr der See entlang um dessen 
Fuss herum führte ; das ist aber jetzt anders, und zwar soll der 
Anlass zu solcher Veränderung in dem Aussehen des Landes 
folgender gewesen sein. Einstmals geschah es, dass gerade am 
Fusse des Tindastöll ein grosser Walfisch an den Strand trieb. 
Alsbald sammelten sich die Leute von den Reykjaströnd, und 
machten sich darüber den Wal zu zerlegen und unter sich zu 
vertheilen; als aber die Bewohner des Laxardalr von dem ge- 
strandeten Thiere erfuhren, thaten auch sie sich zusammen, zogen 
an den Ort wo ihre Nachbarn eben mit der Auftlieilung dessel- 
ben beschäftigt waren, und behaupteten ihrerseits das Hecht auf 
den Strand, und damit auch auf den Wal zu besitzen, welcher 
an diesen angetrieben war. Es kam zu einem ernstlichen Streite, 
da kein Theil dem andern weichen wollte; endlich aber einigte 
man sich dahin, dass die Leute aus dem Laxdrdalr ihr Eigen- 
thum an dem Grunde, auf welchem der Fisch gestrandet war, 
eidlich erhärten sollten, und Die von den Reykjaströnd ver- 
sprachen wenn diess geschehen würde von allen ihren Ansprüchen 
auf Strand und Wal abstehen zu wollen. Wirklich schworen Die 
aus dem Laxardalr auf dem streitigen Gnmde sammt und son- 
ders einen Eid dahin ab, dass die Erde auf welcher sie stünden 
in der That das Eigenthum der Kirche zu Hvaramr im Laxär- 
dalr sei ; das war aber ein iMeineid, und doch wider wahr, denn 
sie hatten sich ehe sie von Haus weggiengen Öobieu von Rasen 
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in ihre Sdmhe geM^nittai, imd soniit mu* aUerdiiiei die Erde 
in ihren Schuhen Eigentfamn der genannten Kirche, wenn auch 
die Erde unter ihren Schuhen von Rechtswegen zu dem Hofe 
Bejkjar auf den BeykjaatrOnd gehörte. Als der Eid abgeleiatet 
ivar, mussten die Leute aus diesem letateren Berirke dem Ver- 
trage gemisa ihren Wal aufgeben, und die siegreiche Farthet 
machte sich nun ihrerseits daraber denselben au zerlegen; aber 
es w&hrte nicht lauge so laste sich yom Tindastöll eine Felsmasse 
los, und du Bergschlipf gieng nider, welcher die Leute simmt- 
lieh Yerschattete bis auf einoa einzigen jungen Burschen, der eben 
um sehier Jugend willen nidtt^ mitgescfaworen hatte ; der brachte 
die Botschaft heim von Dem was vorgegangen war. Dieser Berg- 
schlipf aber begrub nidit nur die Leute und den Strandwal an 
welchem sie arbeiteten, sondern er versdiflttete zugleich audi den 
ganzen Weg, welcher bis dahin um den nördlichen Abiall des 
Tindastöll heromgeführt hatte. Die Leute sagen auch wohl, dass 
man hoch droben am Berge einen weissen Mann gesehen habe; 
der habe mit einem Stabe an den Felsen geklopft, gerade an 
der Stelle, an welcher der Bergschlipf begann. — So theilte mir 
Jön Amason die Sage mit; mündliche Erzählungen, welche ich 
im SkagafjörÖr selbst hörte, wussten dagegen Nichts von diesem 
letzteren Zuge, und Hessen überdiess den Streit nicht zwischen 
den beiderseitigen Gemeinden, sondeni nur zwischen dem Pfarrer 
von Hvammr und dem Besitzer des Hofes zu Reykjar führen, 
und demgemäss auch nur jenen Ersteren den hinterlistigen Eid 
schwören. Auf die Übereinstimmung aber hinzuweisen, welche 
zwischen dieser und einer bei uns in Deutschland weitverbreiteten 
Sage besteht, dürfte für die meisten Leser kaum nöthig sein. 

In mancher Beziehung änlich lautet eine Sage, welche dem 
Vatnsdalr im Nordlande angehört. Dem Hofe zu Hnausar gegen- 
über, am Gehänge des Vatnsdalsfjall stand vordem ein Bauem- 
hof, welcher SkiöastaÖir hiess. Vor etwa zwei Jahrhunderten 
wohnte da ein Bauer, welcher ein durch und durch gottloses 
Leben führte, und zumal sich einen Spass daraus machte, die 
Sonn- und Feiertage durch grobe Arbeiten zu entheiligen. Die 
Knechte und Mägde des Bauern waren um Nichts besser als ihr 
Herr; nur ein junges Mädchen war im Hause, welches im schärf- 
sten Gegensatze zu dessen übrigen Bewohnern fromm und mild- 
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thätig war, soviel es nur wusste und konnte. Selbst auf die 
stummen Thiere erstreckte sich seine GuUierzigkeit, und zumal 
fütterte es täglich einen Raben, welcher nahe bei dem Hofe 
nistete; dadurch wurde der Vogel so zahm, dass er ungescheut 
an seine Wohlthäterinn herankam, und ihr das Futter aus der 
Hand holte. Eines Tages aber, als der Bauer wider trotz eines 
Kirchenfestes mit seinem Leuten arbeitete, wollte das sonst so 
zahme Thier das ihm dargebotene Futter nicht annemen; es flog 
immer ein paar Schritte von dem Mädchen weg , und wenn dieses 
sich ihm nähern wollte, wider ein paar Schritte. Das Mädchen 
folgte seinem Raben immer weiter, und liess sich endlich von 
ihm ein ziemliches Stück au dem Berge hinauf locken. Über Dem 
aber löste sich in geringer Entfernung von ihm eine Felsmasse 
los, und fuhr in das Thal nider; die verschüttete den Hof mit 
allen seinen Bewohnern, der Rabe aber hatte vor dem gleichen 
Verderben seine Wohlthäterin glücklich bewahrt. — So erzählte 
mir die Sage der Student Skapti Skaptason von Hnausar; da- 
gegen hat Jön Ämason in seiner Sammlung eine änliche Er- 
zählung, welche, obwohl in einzelnen Punkten abweichend, doch 
vielleicht mit der obigen identisch ist. Danach hätte der Hof 
im Vatnsdalr, welcher wegen Entheiligung des Sonntags durch 
seine Bewohner verschüttet wurde , Bjamastaöir, nicht SkiöastaÖir 
geheissen; ein charakteristischer Zug der obigen Sage, die Ret- 
tung nämlich des frommen Mädchens durch ihren Baben, fehlt 
hier; dagegen ist aber wider von einem Engel in weissem Ge- 
wände die Rede, welcher durch Schlagen an den Berg den Fels- 
bmch veranlasst. 

In gewisser Beziehung lässt sich auch hieher rechnen, ivas 
von Öluf Loptsdöttir erzählt inrd, der Frau des Ritters BjOm 
l>orlei&8on. Ihr Mann war von Englischen Seeleuten erschlagen 
worden, und schwere Rache hatte sie um ihn genommen. Theils 
ihres Reichthumes, theils ihrer imponirenden Persönlichkeit wegen 
hatte sie den B^namen hin rika, die Mächtige, erhalten; da- 
neben aber war sie gottesfürchtig, oder wenigstens kirchlich ge- 
sinnt gewesen. Als sie nun an SkaiÖ aal dem Todtbette lag, 



*) Biahe J6tt EspoUa, ialmidg MNekr, II,e.64iiiido.7e(II, aeeiuB 
70^ und 8. 105) ; vgl. andi die Annilar JB^tais « BkuM, Bd. I, S. 68. 
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betete sie zaOott daas er bei ihran Abecheideii ein Denkseidieii' 
geseheben lasaen möge ibrer Mbcht und ibrer Fkdmmigkeit; da sei 
(im Jabre 1484) ein Stnim ausgebrochen, welcber aicbt nnr anf 
Island, sondern bis nacb Korwegen und Eai^iand bin gewüthet, 
und allein an der Englischen. Küste an 50 Sdtiffen den Unter- 
gang gebracht babe. Ifao nannte denselben nach ihrem Namen 
Olufarbylr, Orkan der Ölof. 

Bemerkenswerth ist flbrigens, dass selbst an den ernsten 
Gedanken der Vergeltung alles B()sen was der Mensch gethan 
hat das humoristische Element der Sage sich anzusetzen veniiag. 
Im Jahre 1564 wurde am Alldinge eine Verfügung erlassen, 
welche unter dem Namen Längidomr oder Storidomr bekannt 
ist, und Avelcbe wogen aller und jeder rieischlicher Vergehen 
ganz masslos strenge Strafen androht. Es wird nun erzählt, 
dass alle die Männer, welche bei dem betreffenden Beschlüsse » 
mitgewirkt hatten, bereits auf der Heimreise vom Alldinge sich 
selbst des einen oder anderen Fleischesverbrechens schuldig ge- 
macht hätten , so dass sie die Ersten gewesen seien welche nach 
ihren eigenen Satzungen bestraft wurden. Einer von ihnen, der 
ganz besonders weit nach Hause hatte, soll sich unmittelbar 
nach seiner Heimkehr mit einer seiner Mägde vergangen haben; 
da sei seine Frau dazu gekommen, und habe gutmüthig zu ihm 
gesagt: ä hefir \>^r legiö nüna, Bjarni minn, ,,pressirt hat es 
dir jetzt, mein Bjarni 1" — Übrigens nennt der Text der Ver- 
ordnung, welcher doch die Personen aufzählt, welche bei deren 
Abfiassung mitwirkten, den Namen Bjarni nicht. ') 

' fi. ABERGLAUBEN AUS DEB KATHOLISCHEN ZEIT. J 

Bei Arnarboeli in der Landschaft Ölfus zeigt man noch einen 
Ort, welcher Kerlin gagaung, Altweibergang, genannt wird; 
hieher sollen vordem die Weiber massenweise gewallfahrtet sein, 
weil man von hieraus den Ka 1 daöarkross sehen konnte, d. h. 
das berühmte Kreuz welches jenseits der Ölfusa bei Kaldaöanies 
stand, und von diesem Anblid^e sich Heilung erhoffte für gar 



*) Vgl. Magnus KetUsson, Kongdige FonHdiiiii8irr II, S. 81— 88; oder 
Loraaaling tat Iilaad, l, S. 84—86. 
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Störinüpr noch den Erossftsteintt oder Kreuzatein; er hatte 
in der katholischen Zeit als Ziel von Wallfahrten gedient, und 
noch vor 40— -50 Jahren war es ganz gewöhnlich gewesen, dass 
er von den Reisenden, welche an ihm vorüberritten, mit Blumen, 
Gras, Reisig, Knochen u. dgl. beworfen wurde. Jetzt soll in- 
dessen dieser wie jener Aberglauben völlig verschwunden sein. 
Dagegen soll diess nicht der Fall sein bezüglich des Himmels- 
briefes (himnabr^fiö), welcher nach einer weitverbreiteten 
Erzählung vom Erzengel Gabriel mit goldenen Buchstaben ge- 
schrieben, und in Deutschland irgendwo vom Himmel gefallen 
sein soll. Nachdem er von den Leuten gefunden, gelesen und 
abgeschrieben worden war, sei er sofort wider verschwunden ; von 
alten Weibern soll aber auf Island hin und wider jetzt noch eine 
Abschrift desselben getragen werden, und versprechen sie sich 
hievou zumal Schutz gegen alle Gespenster. So eine mündliche 
Mittheilung ; Jon Espolm dagegen erwähnt gelegentlich eines 
Briefes, welchen Christus selbst vom Himmel aus erlassen haben 
sollte, und welcher im Jahre 1648 zur Vermehrung des Aber- 
glaubens nach Island hinübergebracht worden sei. *) So wie so 
ist der wenigstens materiell katholische Ursprung der Sage wohl 
kaum zu bezweifeln. 

Auf die katholische Zeit muss femer der noch heutigen 
Tags übliche Gebrauch zurückgeführt werden, dass am Ascher- 
mittwoche (öskudagr, d. h. Aschentag) die Weiber den Män- 
nern Aschenbeutel (öskupökur) anzuhängen suchen, während die 
Männer umgekehrt sich einen Spass daraus machen, den Weibern 
Steine anzuhängen. Die ganze Fastenzeit über darf man fer- 
ner das Wort kjöt, d. h. Fleisch, nicht nennen ; mau nmss dafür 
sagen klauflax , d. h. Huflax , widrigenfalls mau zur Busse eine 
im Voraus verabredete Quantität von Fleisch vcnvirkt. Auf beide 
Gebräuche machte mich Sera Ma^oiüs Grimsson aufmerksam ; einen 
drolligen Schwank aber über den Worth, der von einzelnen Leu- 
ten aof die strenge Beobachtung dieser Sitte gelegt wird, theilt 



*) Über dtesoB Eiraiu vgl. J6il EapoUn, blandi irtmkr, e. 119, und 

17, c. 23 (Bd. IV, S. 25 — 26, und S. 125). 

*) iduids irfattkr, Y, c 119 (Bd^ VI, 8. 127). 
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der brannte Diditer Jdms Hallgrimasoii in der Zeltsdirift ^iSbär 
mit 0 Ein Mann Kamens Hallr, ans SkolMt irixd m der Easteii- 
zeit erwisdit irie er eben im Begiiffe ist eine aneehnlidie Qoan- 
titat von Fleiadi zu stehlen. Ztmiehst eitifirt er nun, als man 
ihn desshalb znr Bede stellt, er sei nur an6 Flsdien ansgegan- 
gen, und das sei doch Jedermann erlaubt; dann gesteht er zwar 
den Diebstahl zu, läuguet aber steif imd fast, dass es Fleisd 
gewesen sei, was er gestohlen habe: „Ich habe Hnflax genom- 
men", sagt er, „und erwarte dass idi dafDr ausgehauen werde; 
es ist das Beste sieh dabd tapfer zu halten". Als ihm aber das 
Gerichtsprotokoll vorgelesen wurde, und er hörte dass darinn von 
flnf Vierteln Fleisch stand, die er entwendet habe, fieng er an 
• zu jammern, und sagte zum Richter: „das Thier hatte fünf 
Viertel, aber Jenes sind nicht meine Worte; schreibt lieber 
sechs Viertel , aber setzt dafür hinein : Huflax ! 

Sonst laufen zumal noch alte Beschwörungsformeln um, 
welche halb als Gebet, halb als Zauberspruch zumal von alten 
Weibern noch gebraucht werden. Ein derartiger Spruch wurde 
mir von dem Schreiner Ebenezer auf Flatey mitgetheilt, welcher 
ihn seinerseits der alten Sigriör Einarsdöttir auf Hergilsey ab- 
gelauscht hatte; er lautet: üt frugtus, inn guös engill, iit grasa- 
güU, inn Benedicts amen. Der Spruch, von welchem auch Sera 
Magnus Grimsson wusste, scheint indessen unvollständig, und 
nur ein Bruchstück von einem älteren katholischen Abendgebete 
zu sein, welches bereits Bischof Finnr Jönsson hatte abdrucken 
lassen;*) dasselbe lautet vollständig: 

Gcgrnida äyrau drottinn mimi, 

dittmlegur fyrer krossion ^inn, 

glagga, hüsinn, gölf oc sköm, 

guös ä meöan stendr hüm. 

6u& gefe her rüm heilögum anda, 

8V0 6hreiim aadi fanud o« edd a& granda, 

oc 6nr hamu fti hkr eekert röm. 

Guö geymi dyr, oc Crux lok, Maria mey i inni dyrum, enn Michael 
engill ütifrä. Briöti engiou upp bümaons dyr. Üt Gurgr (Karkr), 



^ WJJßMm, Bd. IX, S. 35. 

*) HiBtor. ecdca. Island. B. & 888— 84. 
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inii Jesus, üt Gassagull, inn guös eugill, iit Ragerist, iim Jesu 
Christ, üt Valedictus , inn Benedictus. ^'iö gefuni oss alla a guös 
valld, oc gööa nött. Das heisst: „Bewahre du, mein glorreicher 
Herr, um deines Kreuzes willen die Thüren, die Fenster, das 
Uaus, den Boden und die Winkel (?), so lange Gottes Dunkel 
währt. Gott gehe hier Raimi dem heiligen Geiste, so dass der 
unreine Geist uns nicht zu schaden vermöge, und seine Boten 
hier keinen Raum gewinnen. Gott bewahre die Thür und Crux 
(das Kreuz) das Schloss, die Jungfrau Maria innerhalb der Thü- 
zen, und der Engel Michael ausserhalb. Niemand erbreche die 
Thüren des Bauern. Hinaus Gurgr, herem Jesus ; hinaus Gassa- 
gull, herein Engel Gottes; hinaus Ragerist, herein Jesus Christ; 
hinaus Valedictus, hereiii Benedictus. Wir geben uns Alle in 
Gottes Gewalt, und nun gute Nacht — Der erste Blick schon 
seigt, dass eine Reihe von Worten und Namen in der Formel 
aus dem Lateinischen entstellt ist; es ist sofort klar, dass statt 
Valedictus Maledictus, statt Bagerist Antichrist stehen muss: 
BShwieriger aber ist es zu sagen, was mit den Worten Gurgr 
und Gassagull anau&mgen sei, und ich will lieber auf deren 
Deutung. hier gana verzichten, als mit einan allzU verwegenen 
DentuBgivenndie. mein Gewissen beschweren. 

• ' Eine zweite Formel , welehe um nichts verständlicher, aber 
dflibei durdi'ihre eigenthOmlidile Hisdintog heidDischer und mit- 
telakeriich-ldrehliefaer Beminiscenzen ganz • besonders beehrend 
ist, lautet folgendermassen: Erossa eg mig og signi mig i bakj 
krossa mig og signi mig 1 fjrk, meö ^vl heilaga sigurmerki, 
sem St Baibira merkt! sig ä sgälfit kyndOmessu dirottins sins og 
Marin sinnar. Sittu Igä m^, Maria hin sssla, signdu mig meö 
vinstri hendi, vemdaön mig me6 h»gri hendi fjrrir honum illa 
LAashmmd og honum L06inn Äsbjamärsyni og fyrir apturgaung- 
unum viö l>Tindarholtsstekk og ' AtburOinum f Andrteim^. 
Taröveto minn andiirdr&tt, sem Elftömasar og ins stdra Abistors, 
og Cöri 1 St iH>rläkur stand! i minum andyrum og syngi m^r . 
fijO sinnum Paternoster; svo süngn Maria og Petrönell & sinn 
upprisudag. • Amin. Amin. Hver |>essa bssn les Vjsvar d dag 
h<mnm mun gdnga allt i hag. Amin. Amin. Das hässt: „Ich 
bekreuze mich uud segne mich hinten, bekreuze mich und segne 
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mich vorn, mit dem heiligen Siegeszeichen,*) mit welchem sich 
St. Barbara bezeichnete an der Lichtmess selbst ihres Herrn 
mid ihrer Maria. Sitze du bei mir, selige Maria; segne du mich 
mit der linken Hand, schütze du mich mit der rechten Hand 
gegen den bösen Lüssimund (Lucifer?) und den LoÖinn Äsbjarn- 
arson , und gegen die Gespenster bei der Schafhürde von l'riind- 
arholt und die ütburöar im Andresarmyri. Bewache du meinen 
Athem, wie des Elitömas (?) und des grossen Abistor (abyssus? 
der Hölle?) und Cor! {?). St t>orldkr stehe an meiner Stuben- 
thür, und singe mir sit'beiimal das paternoster; so sangen Maria 
und Petronella an ihrem Auferstehungstage. Amen! Amen! Wer 
dieses Gebet dreimal des Tages liest, dem wird Alles zum Guten 
gehen. Amen! Amen!" — Sera Magnus Grimsson^ welchem ich 
die Mittheilung dieser interessanten Fonnel verdanke, bemerkt 
mir zu derselben Folgendes. Dieselbe ist wörtUch nachgeschrie- 
ben nach der Erinneruug der Guöny Snorradöttir, einer Vaters- 
Bchwester des Bauern Eirfkr Jakobsson zu KoUaQMr. Qvitnjf 
yfVLTde sehr alt, lebte lange in einem einzeln gelegenen Hanse 
weit entfernt yon allen Leuten, und war überhaupt nicht von der 
Art anderer Leute (ekki viö alt>yöu skap). Eine Zeit lang besass 
sie eine Hütte bei l>rändarholt im Flökadalr, demselben Orte 
von welchem es in der Landnäma, I, c. 20 heisst dass dort 
Ketill blundr wohnte; jetzt aber liegt derselbe öde. Andr^sarmjrri 
liegt im Süden von t>rändarholt, und es mag wohl Guön^ selbst 
die auf bdde Orte bezüglichen Worte in die im Übrigen ältere 
Fonnel eingeschaltet haben. Schon der Vater derselben war ein 
höchst eigenfbümlicher Mann, und galt als zauberkundig und an 
altem Abeiglaaben hfingend.** — Soweit Magnüs; f&r nn> 
seren Zwedc mögen aber die beiden angegebenen Beschwönmgi- 
formebi genflgen, da es odi Ja nur danun handeln kann nach- 
«nwelBen, dass und in welcher Weise etwa Überreste altkaHu)* 
liadier Gebetfonrndaiien trotz des SOOjShrigen Bestandes der 
evangelisdien Küche auf Island sich hin und wider erhalten haben. 

^) Der Ausdi-uck sigmuurk für das Krens Chiisti ist iMnits den iUtestea 
QueUea geläufig. 
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In gewissem Sinne sind alle Sagen geschichtlicli zu nennen, 
denn alle erzählen sie, was geschehen sein soll. In einem be- 
aohränkteren Sinne mögen aber diejenigen auf den Namen von 
geschichtlichen Sagen Anspruch erheben, welche sich enger an 
Dasjenige anschliessen, was in der That geschehen ist» und bei 
welchen eben darum die Besifilumgett zu dem Glauben an ^er^ 
iNKtariidie Krfifte oder Geister völlig wegfi^en oder doch sehr 
Im den Hintergrund treten. Es ist ttbertuo^t nicht Igelit, die 
Mier getMNngen Sagen Yon anderen Sagengattungen einerseits, 
oder auch von den gesddohtiJchen Oberlieferungen im strengsten 
Sinne des Wortes sdiarf abzugrenzen; ganz besonders schwierig 
mni aber tan derartiger Versuch gerade in Bezug anf die Is- 
Iftndisdien Sagen. Einmal nämlich hat der Umstand, dass die 
itteren Gesuhichtswerke selbst guten Theils ans mtbidlichen Ober- 
liefemngen geschöpft haben, zur nothwendigen Folge, dass deren 
Inhalt unbeschadet aller Yerllssigkeit in der Hauptsache dodi 
in der ganzen Ausmalung des Details einen gar sehr sagenrnSa- 
sigen Anstridi ezhSlt; von unzweifelhaft geschichtlichen Persön- 
lj(Bhk6iteB mögen hienaeh selbst in den als zuverlässig anerkann- 
ten Queilen Dinge erzählt werden, welche auf buchstäblidien 
Glauben in keiner Weise Anspruch haben, und in anderen Fällen 
mag sogar Das bezweifelt werden, ob die eine oder andere ge- 
nannte Person ttberhaupt als eine seiner Zeit wirklich existirende 
betrachtet werden dürfe. Nach dieser Seite hin hat somit die 
Feststellung dessen, was überhaupt geschichtlich wahr und glaub- 
haft sei, ihre besonderen Schwierigkeiten, und lässt sich eben- 
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diiruiii auch zwischen geschichtlichen Sagen in dem so eben fest- 
gestclitea Sinne und ungeschichtlichen nicht immer scharf und sicher 
scheiden. Sodann aber beschäftigt sich der Isländer noch heut- 
zutage allgemein und eingehend genug mit der älteren geschicht- 
lichen Litteratur seiner Heimat, um dieselbe wenigstens insoweit 
vollständig zu beherrschen, als seine eigene nShere Umgebung 
von derselben betroffen wird; der Inhalt der iiltern Quellen geht 
somit von Tag zu Tag wider in die läündlidie Überlieferung Aber, 
und die Meinung, eines einzelnen angesehenen Kenners jener 
ersteren, seine Auslegung einzelner Stellen derselben, seine An- 
sicht Aber die in ihnen genannten Örtlichkelten, kann geradezn 
bestimmend werden fiUr einen ganzen Beziik und für mehrere 
Generationen. Nach dieser Seite hin fSUt es demnadi gar häufig 
schwer festzustdlen, was denn flberhanpt noch Sage und selM- 
ständige mAndliche Überlieferung sei, und was dagegen ledi^ch 
bedingt durch die Lectnre und die Deutung der iUteren Scferifb^ 
werke. 

Es knüpft sich aber dne Beihe von Sagen an die Eireheii» 
geschichte des Landes; andere schHessen sich mehr oder mlhder 
an die weltlichen Begebenheiteti der alten Sagenzeit an, weldM 
mit der ersten Entdeckung des Landes von Konragen ans, also 
mit der zweiten Hlilflie des neunten Jahrhmiderts« beginnt, und 
bis zum Schlüsse etwa des- 19ten oder Anikng des t4ten Jahr- 
hunderts herabreicht. Wider andere beziehen sich auf eine ispfr* 
tere Zeit , oder lässt sich auch wohl die Zeit gar nicht bestim- 
men, welcher die erzählten Vorgänge angehören; Letzteres ist 
um so häufiger der Fall, je unbedeutenderer Art sehr häutig die 
Vorfälle sind, welche die Sage, oft durch Motive der äusserlich- 
sten Art bestimmt, im Gedächtnisse festhält, und es lässt sich 
eben danini für die Sagen aus dieser späteren Zeit kaum noch 
eine andere (iriippirung durchführen als die nach den Gegen- 
standen, von welchen die Überlieferung handelt. Als eine ganz 
eiunMitliüniliche Gattung endlich treten auf Island die ütilegumamia 
sögur oder Ächtersagen auf, nicht nur zufolge ihres häufigeren 
Vorkoniniens und ihrer detaillirten Ausprägung, sondern auch 
zufolge der unverkennbaren Annäherung an die Elben- und Rie- 
sensage, ja sogar an das Mahrchen, welche in ihnen wenigstens 
sehr häufig vorliegt. * 
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§, 1. KIBGHENGESGHICHTUCHES. 

Man v&sB ans Stteran Qaellen, .daas dn Mann Norwegiscfaeii 
Stammes, Örlygr Hrappsson, auf den Hebriden zum Christen- 
thume bekehrt \s'urde, und dann als Christ nach Island hinüber- 
gieng; dass er unter anderen kirchlichen Geräthschaften auch 
eine eiserne Glocke mit dahin brachte, von welcher wenigstens 
die eine der Sagen erzählt, dass sie ehe man noch das Land 
erreichte über Bord gefallen, dann aber merkwürdiger Weise am 
Strande auf einem Haufen Seetang witiei gefunden worden sei. *) 
Von dieser Glocke weiss man nun auch heutigen Tages noch zu 
erzählen, und tlie Stelle auf Kjalarnes. wo dieselbe ans Land 
gekommen sein soll, ü'ägt von ihr den Namen Klukkusau dr, 
Glockensaud, weicher doch in den geächriebeuen Quellen nicht 
vorkommt. 

Ferner. Aus zuverlässigen geschiclitlicht'ii Berichteji wissen 
wir, dass auf Island zuerst nur ein einziges Bisthum bestand, 
dessen Sitz Anfangs unständig war, später aber nach Skalholt 
gelegt wurde, und dass das zweite Bisthum, welches zu llölar 
seineu Sitz hatte, erst im Jahre 1106 auf Bitten der Nordländer 
und unter Beschränkung seines Spreugels auf das Nordland er- 
richtet wurde. ^) Die Volkssage dagegen sucht sich die aufäd- 
lende Ungleichheit des Umfanges der beiden Dioeesep, dei'eu 
eine drei. Vierttheile des Landes, deren andere dagegen nur des- 
sen letztes Vierttheil umfiisst, in ganz anders drastischer Weise 
zu erklären. Ihr zufolge vennochtcn die beiden Bischöfe ttber 
die . Abgrenzung ihrer Sprengel sich nicht zu einigen. Da setz- 
ten sie die Biskiprarfta, d. b. das 8teinzeichen der Biscbi^£e, 
zfriacheD der {»fngejjanj^sla nnd der Norörmülas^ala,' also im 
Sasseraten Kordosten der Insel, nnd Terabredeten, dass der Bi- 
schof von Hölar nördlich, der Bischof von SkälhoU aber iMich 
um das ganze Land hemmreiten soUe; .an dem Orte au.weldiem 
sie sich auf ihrem Bitte begegnen vflrden, sollte dann die andere 
Grenze zwischen ihren Diöoesen sein. Nnn ritt der SfidlSnder 
Tag und Nacht fort was seine Pferde nnr zu laufen vennochten, 

Vgl. Landiiäina, I. c. 12: Olafs saga Tryggvason«, c 119 (F. M- S. 
Bd. 1, S. 212 — 4) : Kjaluesinga saga, c. 1 und c 18. 

') Vgl muiue Schrift; die Bekeiiruüg dea Norwegischeu Ötaiumes 2um 
dnistenthutte, Bd. n, 8. 687—96. 
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und kam endlidi todtmUde zur Stelle; der KordUbider dagegm 
war inzwisehen ganz langsam und gemleUidi sefaie Strasse ge- 
zogen, und kam gesund und woUmif tdnem Amtsbruder ent- 
gegen. Sie trafen sich aber an der Südspitze des HrdtsQOrtr, 
und danun zog sich fortan die Bistfanmsgrenze mitten dnrck 
diesen hindurdi. — So die, von Herrn Adninistraitor Bnn^ttr 
Olsen mir erzlhUe Sage, die auf den ersten BBcb an inlid» 
Überlieferungen erinnert, welche sich in Deutsdiland nd der 
Schweiz erhalten haben. Bemerkt mag übrigens werden, dass 
bereits zu der Zdt, da Island noch eine freie Bq»ublik bildete, 
die Grenze des Nord- und Westviertds, und damit aadi der^ 
thttmer, den HrfttsQOitir sdner ganzen Länge nach durcftsehnitt *) 
Audi sonst haben sich nodi einzelne Reminiscenzen ans der 
katholischen Zeit erhalten. Etwas sfldlich von Helgafell z. B. 
iSndet sich eine Felsscharte, welche den Namen Münkaskarö, 
Mönchsscharte, tr&gt. Man erzählt, dass ein Mönch welcher aus 
dem Kloster zu Helgafell sich flüchtete als dieses einmal von 
räuberischen Feinden überfallen worden sei, hier den Tod ge- 
funden habe , indem der feiste Mann der Erschöpfung und seiner 
eigenen Dicke erlegen sei. — Auf Flatey zeigt man ferner in 
einem Felsen eine kleine Vertiefung, und will wissen, dass in 
dieser die Nonnen des dortigen Klosters sich zu waschen ge- 
pflegt hätten. Freilich wird diese Angabe nicht nur durch die 
Gestalt und die Kleinheit jener Vertiefung widerlegt, sondern 
auch, und noch weit schlagender, durch die Thatsache, dass das 
Kloster zu Flatey, welches übrigens erst im Jahre 1172 begrün- 
det und schon im Jahre 1184 nach Helgafell verlegt wurde, ein 
Mönchskloster, nicht ein Fraiienkloster war.*) — Hoch oben im 
i'jörsdrdalr, nahe an der Stelle wo sich der ins Ostland führende 
Vatnajökulsvegr von dem ins Nordland führenden Sprengisaudsvegr 
abzweigt, führt ein bestimmter Weideplatz den Namen Biskups- 
tünga; hier hatten die Bischöfe von Skälholt, wenn sie auf 
ihren Visitationsreisen in das üstland zogen, regelmässig ihr 
Zelt aufgeschlagen, und hieher wurde ihnen jedesmal aus dem 
Ostlande ein verlässiger Mann entgegeogesandt, welcher ihnen 



Man ersiebt diess aus Grdgää, §. 83 (ed. Vüi^jälmr flnaai). 
*) Vgl FiniL Johann, bist IsL eccL IV, S. 65—76. 
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•Ib FfUwer durch die midBiss su dienen iutte, die der dahin 
Beifiende von dort veg m fibersdindten hatte. Mau erzihlt nun, 
daaa einmal ein seleher Wegirdser mitten in der Odnng gar 
lange auf aeuen Biscfaef hahe warten mflsaeai, so dass ihm zu- 
letzt sogar die Lebensmittel nahezu vOUig ausgegangen seien; 
da habe er den Vers gesprochen: 

Biskups hefi og betSS meB lana, 
og biliö Utiim kost; 

ät eg {>nir«n ostf 

d. h. .,auf den Bischof habe ich mit Verdruss gewartet, und ge- 
ringe Kost gegessen; ehe ich über Oddfiahraun (dem Wortlaute 
nach das Lavafeld der Missethaten; eine Layastiecke im Nord- 
osten der Insel von ungeheurer Ausdehnung) gieng, hatte idi 
trockenen KSse'S Dodi ist nidit mit Bestimmthät ersichtlich, 
ob diese letztere Erzählung auf die Zeit vor oder nach der Re- 
formation ach beziehe, da bisdidfliche Imitationen auch nach 
dieser und bis in die neueste Zeit herunter vorkommen. 

Eine Erinnerung an die Befonnationszeit selbst gewähren 
aber zunftdist die Marteinslaugar im Hankadahr, d. h. eine 
warme Quelle, angeblidi von heilkräftiger Wirkung, welche zu- 
erst von dem Bischöfe Ifarteinn Einarsson als Bad' gebraucht 
worden sein soll, als er nadi seiner Abdankung im Jahre 1556 
an diesem Orte seinen Aufenthalt wählte;*) Andere freilich wollen 
behaupten, der Name stamme daher, dass die Quelle in der 
katholischen Zeit dem Martin von Tours geweiht gewesen sei, 
welcher auf Island wie anderwärts in der That ein vielp;efeierter 
Heiliger war.*) — In der Kirche zu Höhir hängt eine grosse 
Glocke, welche man Lfkabaung, die Leichenglocke, nennt. Man 
erzählt von ihr, dass sie von selbst zu läuten angefangen habe, 
als die Leiche des letzten katholischen Bischofs, des hingerich- 
teten Jon Arason, dahin gebracht worden sei. U. dgl. m. 

§. 2. AUS DER ALTEN SAGENZEIT. 

In Bezug auf die Ileniiniscenzen aus der alten Sagenzeit 
scheint es am Richtigsten, nur diejenigen hier aufzunemen, welche 

') Vgl. ang. Ort, lU, S. 295-^. 
VgL Eggert ÖlaftMii, S. 889. 
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einerseits aa den Namen von Persönlichkeiten sich anknüpfen, die 
als mdir oder minder geschichtliche bereits bekannt sind, welche 
aber andererseits aaeh nidit etwa blos I>aKiemge widergeben, was 
in den älteren Qneflen bereits gesdnieben zu lesen stdht 

Von FIdki Glimsson, dem dritten Nordmanne welcher soviel 
bekannt ist nach Island hinflberfohr (iim das Jahr 865), beriditet 
bereits eine Sltere Quelle, dass er sich den Weg dahin durch 
drei Baben habe weisen lassen, die er Mezn durch zauberisdie 
llKttel befähigt habe.') Von Hrafna-F16ki nun, denn diesen 
Übernamen erhielt der Mann aus dieser Veranlassung, erzählt 
die heutige Yolkssage, er sei so riesigen Wuchses gewesen, dass 
er mit einem einzigen Schritte quer über den t*orskatjörör zu 
schreiten vermocht habe; Flökavellir und Fl(3kavallagm'pa bezeich- 
nen dabei die Punkte, von weichen uud zu. welcheu er deu Tritt 
gethan haben soll.') 

Nach Ingölfr Arnarson, dem ersten Manne welcher auf 
Island seinen bleibenden Wohnsitz nam, soll der mächtige Berg- 
stock ingülfsijall seinen Namen haben; man zeigt noch auf diesem 
den Ingölfshaugr, d. h. einen grossen aus Stein und Griess auf- 
geschütteten Grabhügel, in welchem der Mann bestattet liegen 
soll, und man erzählt, er liabe sich diesen Punkt zu -seiner Giab- 
st&tte gewätiU, um nodi aadi seinem Tod,e das von ihm zuerst 
eingenommene Land um so besser übersehen zu kdnnen.^) 

Von dem alten Ülfljdtr, dem Verbsser des ältesten Islfln-' 
dischen Geset^udies (um das Jahr 990), soll ÜlQlötsvatn seinen 
Kamen haben, ein Landsee wenig südlich und unterhalb des grosr 
sen i>ingvanaTatn; nach einer mflndUdieii Ueberliefierung,. welche 
8ÖFa Simon Beeb mir mittheilte, soll derselbe seinerzeit hier ge- 
wohnt haben, während ihn do^ die schriftlichen Denkmäler viel 
weiter ästlich in der Landschaft Lön sitzen lassen.^) 

Von t>rasi l^örolfsson, einem zauberkundigen Manne, wel- 
cher zu l^rasastaöir in der Nähe des herrlichen Wasserfalles Sköga- 



*) Landn;'iin;i. I, c. 2. " ' ' 

*) So erzählte mir Sera Olafr Jolinsen. 

^) S^ GuBmuiidr Jdmaeii »igte nur den Ort; vgl aber «ach Eggert 
Ölafiaon, S. 869. 

^ Idendingaböl^ c. 2; Landaama, I, c 10, und IV, c 7. 
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fws wohnte,') erzählt man, dass er seinen Schatz, in einigen 
mit Gold gefüllten Kisten bestehend, in diesen Wasserfell ge* 
stürzt habe, und sollen dieselben noch darinn liegen. 

Bei Skarö auf dem Skar6sströnd liegt ein tiefer Tümpel, wel- 
cher den Namen Andarkelda trägt; in diesen soll Geirmundr 
heljarskinn seine Schätze versenkt haben, ein Mann der nach- 
weisbar hier gewohnt, und sicli den Ruhm erworben hatte, der 
mächtigste unter allen Landnamsmännern gewesen zu sein.*) Aller- 
dings wird hievon bereits in den geschriebenen Quellen der Vor- 
zeit gesprochen; da indessen jetzt noch allerhand Erzählungen 
umgehen von neueren Versuchen den Schatz zu heben, die natür- 
lich alle missglückten, erscheint die Selbstständigkeit der mflnd- 
liehen Überlieferung als gesichert — Nahe bei Skarö soll femer 
derselbe Geirmundr auf den Drängar, hohen und steil abfallenden 
Felsklippen, Gürtel und Messer nidergelegt haben; die Möglich- 
keit auf die schwer ersteigliche Felsspitze hiuaufzukommeii und 
die daselbst nidergelegten Kleinodien zu erheben soll an gewisse 
schwierige Bedingungen geknüpft sein, von denen mein Gewährs- 
mann, GuÖbrandr Vigfüsson, mir indesseh nur die Geburt unter 
gewissen eigenthflmlichen Umständen zu nennen vermochte. 

Ein anderer iangesehener Einwanderer war Stein ölfr Ugi 
gewesen, nnd er hatte zn Steinölfelgalli oder Bjjallir gewohnt 
Man zeigt hier noch die alte Ümfriedigung des Hoflandes, und 
macht auf eine höchst unreg^misalge Einbiegung anfineri[sam, 
wddie dieselbe hat Eän SUave StefaiölfB soll mit der Zann- 
errichtang beauftragt gewesen sein und jenen Bug gemacht habra, 
damit das eingezäunte Land minder ausgedehnt, und damit die- 
Mtlhe des Mähens minder gross werde; er s^ aber zur Strafe 
fax diese seine Eigenmächtigkeit yon seinem Herrn erschlagen 
worden. So erzählten mir der Student Jdn Eggertsson, und 6uö- 
brardr Vigfüsson. 

Von Hallsteinn goöi, efaiem Sohne des i>ör61i^ Mostrar- 
skegg, weiss man ans älteren Quellen, dass er von ^ner Heer- 
fahrt in Schottland her Skkren mitgebracht hatte, und diese auf 

') Landnäma, IV, e. b, und Y, c. 1; fUr dio Volkssage sind meine Ge- 
währsleute S^ra Kjartan Jöasson und Jöu ^rleiisaon. 

») Landnama, IJ, c. 20. 
^) LatidQäma, IJ, c. 21. 
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dem SnAifijjar nur Sahberdftnng verwendete.') Irgend etwas 
Besoodeiw» angemdo Bekanntes nrats aidi mit diesen zvgetnigeii 
liaben, da der Hann einmal schlechtweg als „HaUatdnn go<!i tob 
HallstefaiBnes, weldier die Sklaven besasa'S beceldmet werden 
konnte;') aber vergebens sodit man in den Schriften der Tor> 
sdt mn Aadnmft über den Vorgang. Die mflndlidie Obeiliefer- 
wig dagegen tritt hier ergfusend ein. Sie beiiditet, dass Hsll- 
steinn einmal sebe Enedite sdilalmd getroiEBn habe, nnd da 
habe er sie im etstai Zone tOdten lassen; daher sei der Name 
Svefoeyjar, Sohlafinseln, entstanden. (Stea Eirikr Kfld.) 

I^e Beihe von EnShInngen besidit sich auf Begebenheiten 
Ifter welche die Gnll^ris saga berichtet. Zu Hvanneyri im Djüpi- 
dalr soll GuU^örir mit den Leuten aus dem tsaQÖrör ge- 
kämpft haben, und von diesem Kampfe sollen IsfirÖüigagil und 
BreiöfirÖfnganes ihren Kamen haben; an dem letzteren Orte sollen 
die Ge&llenen aus dem BreiÖij^örÖr bestattet worden sein, und 
in der That fand man daselbst beim Graben schon mancherlei 
alte Gegenstände. Ini Kampfe sollen übrigens dem l>6rir beide 
Hände abgehauen worden sein; hierauf sei er in einen Wasser- 
fall da im Thale gesprungen, welcher seitdem Gulll>6risfors heisst. 
Seine Schätze habe der Mann dabei zum Theil mit sich hinab- 
genommen in die Tiefe, zum Theil aber habe er sie bereits vor- 
her in die Gullj»öriskelda versenkt, einen auf der anderen Seite 
des Meerbusens gelegenen Tümpel. — So erzählte mir die Sage 
Sera Olafr Johnsen ; etwas abweichend lautet dieselbe nach einer 
Mittheilung des Silberschmides Sumarliöi Suraarliöason von Kolla- 
büöir. Danach wäre der Kampf, welcher dem l>6rir das Leben 
kostete, von jenem früheren Gefechte zu unterscheiden. Die Leute 
aus dem Isafjörör hätten einen Mann gedungen um auszuspioniren 
wie man den Hrir am Besten überfallen könne, und Der habe 
herausgebracht, dass derselbe oft ganz allein über ein Joch hoch 
oben im Djüpidalr zu einem Wasserfalle gehe. Dort legten ihm 
nun die Isfiröingar einen Hinterhalt. Sie waren ihrer dreissig an 
der Zahl, er aber hatte nur einen einzigen Manu bei sich; den- 
noch wehrte er sich lange. Als aber schliesslich seiner Wunden 



') Ang. Oft, H, c. 28. 
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zu viele, und beide Hände ihm abgehauen wurden, da hob er 
eine schwere Steinplatte in die Höhe, und nam unter ihr zwei 
Kisten heraus, steckte seine Armstummeln in die Ringe an deren 
Deckeln, und sprang mit ihnen in den Wasserfall hinab. — Aber 
auch diese Fassung der Sage stimmt mit der älteren geschriebe- 
nen Quelle nicht überein. Als ich vor zwei Jahren die Gull^iöris 
saga herausgab, musste ich den Schluss der Sage bis auf ein 
unbedeutendes durch Ami Magnüsson abgeschriebenes Bruchstück 
als verloren bezeichnen. ') Inzwischen theilt mir GuÖbrandr Vig- 
füsson mit, dass er in Cod. Arna-Magn. in 4to, nr. 561, C. auf 
der anscheinend leeren ersten Blattseite noch Spuren früherer 
Schrift habe entziffern können, und das von ihm gelesene und 
in Abschrifi^ mir mitgetheilte Bruchstück zdgt, meine früher 
schon geäusserte Vennuthung bestätigend,*) dass nach dieser älte- 
sten Quelle Hrir nicht in den Wasserfall sich gestürzt habe, 
sondern in einen Berg oberhalb HU6, d. h. die oben schon ge- 
nannte Flökavallagnipa , eingegangen sei und auf seinen Schats 
in Gestalt eines Wunnes sieh gelegt habe. 

'^^derum ivissen von Einarr sk&laglam berdts lltere 
Qu^en, dass er im BreifiiQörör ertrank, und dass die zanber^ 
kräftigen Wagschaalen, welche Hikon jail ihm einstens geschenkt 
hatte, den Inseln bei denen sie ans Lsnd trieben den Namen 
Sküeyjar gaben; dass femer der Ort wo er ertrank Einais- 
fllker, der Ort wo sein Schild Sbjaldey, und der Ort wo sein 
Mantel (feldr) Feldarhöhnr genannt woiden seL*) Hentsutage 
zeigt man noch bei Hrappsey die blinde Sdiere Einarsboöi, wo 
der Mann ertranken sein soll, und die Inseln Feldarhölmr, 
Skjaldey und Skdley in derselben Nachbarschaft haben ebenfalls 
noch Namen und Überlieferung bewahrt, nur dass bezüglich der 
beiden letzteren zweifelhaft erscheint, ob nicht die weiter im 
Meerbusen draussen gelegenen Inseln Skjaldarey und Skdleyjar 
gemeint seien. (Guöbnuidr Vigfüsson.) 

Andere Überlieferungen schliesscn sich an die beste und 
berühmteste Quelle der Vorzeit, an die herrliche Njäls saga, an. 



^) Die Gull^öns saga oder ^nkfilfilnga sag» (Leipsig, 1668), B. 7— & 

*) Ang. Ort, S. 35. 
Jomsvikinga saga, c. 49 (F. M. S. XI, i5. 158); Laadnäma, II, c. II. 
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Zu Berg^nbv4U, wo der alte NjAll gewohnt bitte, zeigt maii 
iMK^ Flosahöll imd Flosal^, d. h. den Hflgel uad die Niederongi 
wo Flosi Hröarflon mit den Seinigeii die Pferde anbanden, 
und Ton wo ans sie zum Angrilfe auf das Haus Torgiengen; 
ÜBiiier EiragerÖi und KAratjöin, d. h. den Erdzaon, Über welcben 
Kiri SOlmnndarson gelaufen war als er ans dem brennenden 
Qfinse sidi rettete, und den. TOmpel, in welchem er den Brand 
«a den dgenen Haaren und KUIdem gelöaeht hatte.') — Auf 
der alten Dingstfllte su J^ingvell^ fOhrt fma die .^e der bei- 
den Klüfte, welche auf dem lögberg den Fiats der lOgrötta, des 
lögsögumafir n. s. w. einbssen^ den Namen FlosagjA, Kluft des 
Flosi, und man zeigt an derselben noch einen bestimmten Fleck, 
welcher Flosahlaup, Sprung des Flosi, beisst In dem Kampfe 
welcher sich hier im Jahre 1012 wegen des an Njdll verübten 
Mordbrandes entspann, soll sich hier cbeu jener Flosi durch 
einen masslos kühnen Sprung über die Kluft das Leben gerettet 
haben; die geschriebene Sage, welche doch diesen Kampf ge- 
nau genug beschreibt,') weiss indessen von dieser ITiatsache 
Nichts. — In Lauganies, nicht allzuferne von lleykjavfk, zeigt 
man femer, wie Hr. Jens SigurÖsson und Söra Magnus Grlmsson 
mir berichteten, IlallgerSarleiöi, d. h. den Gi-abhügel, in welchem 
Hallgerör Höskuldsdottir begraben liegen soll, die be- 
rüchtigte Frau des beiühmten Gunnarr von Hliöarendi; dabei 
wird erzählt, sie habe ausdrücklich begehrt dort begraben zu 
werden, weil sie vorausgesehen habe dass an diesen Ort einst- 
mals der Bischofssitz werde verlegt werden, und man fügt über- 
diess noch bei, dass ihr Grabhügel den Winter wie den Sommer 
über immer gleichmässig grün bleibe. Von allem Dem weiss nun 
die geschriebene Quelle widerum nicht das Mindeste; an sich ist 
indessen die mündliche Überlieferung in ihrem Hauptpunkte darum 
doch keineswegs unglaubhaft. Man weiss nämlich, dass ein 
früherer Mann der Hallgerör, Glümr Olafsson, gemeinsam mit 
seinem Bruder ^6rarinn sowohl den Hof zu Laugarnes als den 
zu Varmalfißkr im Bezirke AndakiU besass, und dass Beide dahin 

^) Vgl. Njüa, c. 128^39. Meiiie Notina verdanke ich der denmUgen 
Boaitieriim des BaSu, Fan Kattfn, und ilucr Toditar. 

') Ang. Ort, c. U5. Die Volkssago theOte mir Sin SimiHi Beck miL 
3) Vgl «Dg. Ort, c. 18— 1^ und c 17. 



Digitized by Google 



lAereinkameD, din «thrend sie Bdde lebten GMmr den letzte- 
ren, Hitiiiui Aber den ersteren Hof bäben sollte, doch so dass 
beim Tode des Einen oder Anderen der Überlebende jedenfalls 
den Hof zit Yarmalffikr erhalten sollte; man weiss nicht minder, 
dass nach Glüms früherem Tode Hrarinn wirklich nach Varma- 
leekr, Hallgdrör dagegen nach Laugarncs zog, und ihr Wunsch 
an letzterem Orte begraben zu >Yordeii hat demnach au sich 
keineswegs etwas Unbegreifliches. Da übrigens die Verlegung 
des Bischofssitzes nach Laugames erst vor etwa 30 Jahren er- 
folgte, ist klar, w'm überaus jung wenigstens der hierauf bezüg- 
liche Zusatz zu der volksmässigen Sage sein muss. 

Bei Weitem der gefeiertste Held der Isländischen Volkssage 
ist aber der riesenstarke Grettir Asmundarson. An hundert 
Örtlichkeiteu knüpfen sich Erinnerungen an seine Thaten, und 
oft genug begegnen dem lleiseuden Ortsnamen, welche deren 
Gedächtuiss lebendig halten. Zum Theil handelt es sich dabei 
lediglich um die mündliche Überlieferung von Vorkommnissen, 
wie solche die geschriebene Sage gleichfalls berichtet. So zeigt 
man z. B. noch die Spjötsmyri, d. h. den Sumpf zwischen den 
Hofen Keykir und i^öroddsstaöir im HrütafjörÖr, in welchem 
Grettir seine Speerspitze verlor als er den l^orbjorn öxnamegin 
getödtet hatte;') Grettislaugar, d. h. das Bad in welchem er 
gebadet, bei Reykhölar auf Reykjanes, und ebenda Grettis- 
hlaup, d. h. den Ort, an welchem er einen gewaltigen Spmng 
von dem Gipfel eines Hügels zu dem des andern gemacht haben 
soll, und führen die Hügel noch ihren alten Namen, Hellisholar;*) 
Grettisvaröa und Grettishjalli im Vatos^jorör, wo der Mann 
einst einige Zeit gelebt hatte und gefangen genommen worden 
war,''^) und zwar soll der Hügel seinen Aufenthaltsort bezeich- 
nen, der Steinhaufen aber von einem Manne gesetzt worden sein, 
nm den Weg zu jenem zu zeigen; Grettisbsßli, d.h. die Höhle 
hoch oben im Fagrasköga(|all, in welcher der geächtete Held 
längere Zeit gehaust hatte, und Grettishlaup an der Hai- 
QarterÄ, d. h. die Stelle wo derselbe den ruhmredigen Kaufmann 



^ Gvettii Mga, c. 48—49. 
*) Ebenda» c 60. 
s) Ebenda, c 62. 



Digitized by Google 



Gidi l>ontemB8mi, der sicfa mit ihm in Kam|iB biitte nemn 
wollen, nacb langer Verfolgung gefangen nam vnd abeteiftt. *) 
Widenun zogt man bei dem Hofe fiandhangar im Bärtaidair 
den Ort, an weldiem Grettir mit einer Bieeinn kSmpfte , nml 
nennt ihn GrettiastQfivnr, aoirie aodi die Steile, an nelte 
derselbe mitten im Winter dne Blaerinn über die mit Mb trei- 
bende Eyjadalsd trug, als sie zu Weihnachten in die Kirche 
wollte;*) im GoÖafors, einem grossartigen Wasserfalle in dem- 
selben lliale, sieht mau ferner auch noch die Höhle unter dem 
Strome, in welcher derselbe seinerzeit einen Bergriesen erlegte.^) 
Auf der Insel Drängey weist man noch die Stelle nach, au wel- 
cher der Ächter gewohnt hatte, und wo er seinen Tod fand, und 
selbst Hieringshlaup ist noch zu sehen, d. h. der Ort an dem 
der Norweger Haeringr abstürzte, als er, ein verwegener Berg- 
steiger, dem von allen Seiten gehetzten Helden von hinten bei- 
kommen wollte. *) U. dgl. m. — In anderen Fällen liegt dagegen 
die mündliche Überlieferung von der schriftlichen etwas weiter 
ab. So weiss z. B. zwar schon die geschriebene Sage von eini- 
gen Steinen ungeheueren Umfanges zu erzählen, welche Grettir 
um seine Stärke zu zeigen aufgehoben und iu halbwegs schwan- 
kender und schaukelnder Lage wider nidergesetzt habe; ein sol- 
cher soll bei SleÖaäss, wenig nördlich von Hngvellir, liegen, ein 
zweiter am HrütajarÖarhäls , ein dritter im Hltardalr, und für 
alle drei wird die gemeinsame Bezeichnung Grettishaf, Hub 
des* Grettir, gebnuieht ^) Heutigen Tages aber zeigt man nicht 
nnr. an diesen, sondern audi noch an zahlreichen anderen Punk* 
ten änliche Steine, und bezeichnet sie gleichbedeutend durch den 
Ansdruck GrettistAk. Ebenso knüpfen sich auch wohl an Fels- 
spitzen von« besonderer Höhe und Steilheit Sagen, in welchen 
Grettir eine ganz änliche Rolle spielt wie wir sie oben dem 
Geirmundr heljarskinn beigelegt fanden. Bei Steinsstafiir z. B. 
im öznadalr liegt ein Scfarofen, welcher den Namen des Drängr 
trSgt, nnd von welchem, wie mir Hr. Administrator Stefiin Jdnsson 

^) Ebenda, c. 58—59. 

*) Ebenda, c 64 — 65. 

') Ebenda, c. 65—66. 

*) Ebenda, c. 78. 

^ Ebenda^ e. 16, e. 80, c. 60. 
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»ittlNfll», a» Stge geht dnn Grettir Mim Ofüti» erMcüimen 
«nd auf derselben m dtuam Wahrzeidien BeiMn Gfirtel und sein 
Moner nidergelegt habe. la dem Beziifee imdir £]fji||011iim trägt 
^ne Fdndiarte, welehe toq den rttckwftrts gelegenen Feneni 
gegen das Vorlaad und die See lieiwulfehrt, den Hamen Gr ettie* 
8kar6, dme daas Oevihnmann, Ste EJarten Jdnaaon, 
mir dodi h&tte angeben können, an weldien Vorgang etwa Ae 
Sage die Benennung knflpfe. In der geschriebenen Sage wird 
femer ensihlt, ^) wie Grettir einmal im Hftardalr sich vier HSm- 
mel raubt, dann aber, von den Bauern verfolgt, als er sieht dass 
er mit den Thieren allzu langsam fortkommt, diese je zwei und 
zwei mit den Hörnern in einander verschränkt und über die 
Achsel wirft, um mit dieser eben so schweren als unbequemen 
Last den steilen Berg hinaufzulaufen so rasch als ob er Nichts 
trage. Die mündliche Überlieferung knüpft dagegen, wie mir mein 
trefflicher Führer, ülafr Olafsson, erzählte, diesen Vorgang an 
eine andere Örtlichkeit an, und benützt denselben zugleich um 
einen sonst dunkelen Ortsnamen sich zu erklären. Zwischen dem 
Skorradalr nämlich und dem Hvalfjörör liegt der hohe und steile 
Bergrücken Dragi; an diesen verlegt man den obigen Vorfall, 
und fügt bei, dass Grettir als er von der schweren Last und dem 
raschen Laufe etwas ermüdet hinaufgekommen sei, die Worte ge- 
sprochen habe: Iftiö er ^Ö, sem gangaudi manninn dregr ekki, 
„es giebt wenig, was einen zu Fuss gehenden Mann nicht be- 
schwert". Die Redensart wurde sprichwörtlich; der Berg aber 
habe von ihr seinen Kamen erhalten. 



^ 8. AUS DBB NEUBBEN ZBTT. 

Auch aus der späteren Zeit haben sich gar mancherlei Über- 
lieferungen erhalten, und für diese, deren geschichtliche Erkennt- 
niss nicht auf gleich vortrefiliche , oder doch nicht auf gleich 
allgemein gekannte Werke der Litteratur sich zu stützen vermag, 
hat die mündliche Tradition sogar noch eine wenigstens scheinbar 
höhere Bedeutung als für die weiter abliegende Vorzeit Ge- 
festigt ist dabei das Gedächtniss zum Theil durch Verse, ganz 



•) Ebenda, c 09. 
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nie dkie bodts in der ältesleii Zeit als wiOkoanieie Siflto* 
pimkte för die gesddchüidbe Überlielerung aiitratan; aadeie Male 
haftet die Sage an iigend eiaen diveb McnBdMaband geisitig- 
ten Denkmale, oder an irgend mem absonderlidien Ge- 
brauciie. Sehr liäofig siad es lediglieh Ortsnamen» weldie 
die Erinnenoig an einzelne, o& nicht einmal besonden bedent- 
aame YargSage lebendig erhalten; aber frdlich ist in gar ^elea 
FfiUen dieser Art schwer zn sagen, ob die betreffende Erzghlnng 
in der That auf einen viridichen Vorgang sich stOtze, oder ob 
ne nicht etwa lediglich zn dem Zwecke erfunden ad, um dem 
zu einer histoiischea Bentong verlockenden Namen, Gebrauche, 
Denkmale eme solche zu TerschaffinL Die Yoigfinge aber, wdche 
die VoIkaBage zu behandeln liebt, smd keineswegs voizugsweise 
widitige gesdiiditliche Erdgnisse, vidmdir mdstantheils Be- 
gd>enhdten, welche einem engeren Gesichtskreise angdiOrig, für 
diesen etwas besonders Drastisdies und Meikwflrdiges haben, so 
gering andi. ihre Bedeutung f&r dnen tiefer gehenden und wdter 
um sich blidcendoi Betrachter des Landes und seiner Gesdiidite 
sefai möge; die Bedeutsamkdt nidit filr das Land im Gänsen, 
sondern fEUr den einzelnen Beziik, den dnzdnen Hof, die ein* 
zebie Familie wird filr die Sage entadiddend, und nicht minder 
der mehr oder weniger in die Sinne idlende Charakter dea 
einzelnen Ereignisses. 

Erhalten ist zunächst die Erinnerung an einzelne grosse 
Landesculamitiiten , welche diesen oder jenen Bezirk besonders 
schwer trafen. Von dem massenhaften Sterben zur Zeit des 
schwarzen Todes hat z. B. die Landschaft Nähliö, Todten- 
leite, in den westlichen Thälern ihren Namen (Sera Guömundr 
Einarsson), und die Sage von der Pesthöhle in dem Bezirke 
Fljütshliö. dann die Sage von den Zauberern auf den Vestmanna- 
eyjar, welche beide bereits früher mitgetheilt wurden, weisen 
auf dieselbe Zeit zurück. — Ebenso mag hin und wider die 
Erinnerung an eine schwere Huugersnoth haften bleiben. 
Der Ort Kaupungr z. B. im Eyjafjörör soll vordem Bildsa ge- 
heissen. und seineu jetzigen ^'ameD daher empiaDgen h&h&h 



.Siehe oben, S. 44 und 96 — 99. 
*) Lauduumai III, c. 12. 
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dass er einmal in einer Hnngersnoth um einen Spottpi*eis ver- 
kauft worden sei. Hier steht übrigens die Sage, welche augen- 
scheinlich an den Namen des Ortes anknüpft, und somit an sich 
verdächtig sein könnte, nicht isolirt, da man auch sonst in der 
Umgegend von jenem Hungerjahre Mancherlei zu erzählen weiss. 
Auch der Hof zu Grund nämlich, einer der stattlichsten im 
Thale, soll damals aus Noth verkauft worden sein, und zwar um 
einen einzigen Schafschlegel; später soll dann der frühere Be- 
sitzer, als er einmal an dem schönen Gute vorbeiritt auf wel- 
chem er selber so manches Jahr gesessen hatte, seufzend den 
Vers gesprochen haben: 

t)ar nm eg Jieinlya mi, 
pegar cg riö j>ar hjd, 
goö er hün Grund aö sj4: 
Gtt6 Toit, lirerr haiia ä, 

d. h. „daran muss ich denken so oft ich vorbeireite; gut ist der 
Grund anzusehen: Gott weiss wem er gehört!" (Sigurör hrepp- 
stjöri von Ljösavatn.) — Auch vulkanische Ausbrüche, welche 
grössere Bezirke verheerten, mögen in änlicher Weise im Ge- 
dächtnisse bewahrt bleiben. Im Forsardalr z. B. wo durch einen 
Ausbruch des Ilauöukambr eine ziemliche Anzahl von Bauerhöfen 
öde gelegt wurde, erinnert noch an zwei derselben der Vers: 

ii4 er Haiikr bjö i StQiig, 

rar leiSin ekki löng, 
t>aian til SteiJoarsstaöa, 

„als Haukr zu Stöng wohnte, war der nicht lang von da 
nadi StemarsstaAir''. (Oddr Jöitsson.) 

Andere Haie sind es mehr specielle Unc^flcksfiÜle, an welche 
die Yolkssage anb%ft. ^ne Reihe von Sagen hat ddi, an 
einzelne Ortsnamen anseUiessend, den Verlust von Kindern 
zum niema gewühlt In der Hnqqpadalssjvla z. B. liegen zwei 
sehr anfflOfige Lavamaasen, welche den Kamen der Bamaborgir, 
d. h. Einderbnrgen, tragen; sie sollen denselben davon eriialten 
haben, dasa sich ^ist in ihrer Nähe zwei Kmder von dem nSch- 
sten Banenihofe verirrten nnd in der grandgen Wildniss ihren 
Tod ftnden. (Kristin Sigorfeson.) Im Bärfiardalr liegt nicht weit 
von dem gewaltigen Wasserfidle des Skjäl&ndafljdt, dem präch- 

16 
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tigen Goöafors, ein Berg welcher Bamsfell, d. b. Einderberg, 
heisst, und unter diesem ein zweiter Wasserfall, welcher nach 
dem Berge als Barnafellsfors bezeichnet wird. Vordem soll der 
Berg Miöfell geheissen haben ; einstmals aber spielten Kinder auf 
seinem Gipfel mit einer Tonne, krochen in diese hinein, brach- 
ten sie unvorsichtig in Bewegung, und mit den Kindern rollte 
das Fass die steile Graswand hinab bis in den Wasserfall, in 
welchem dieselben denn auch ihren Tod fanden. Davon erst er- 
hielt der Berg und der Wasserfall, wie mir der Knecht Bergt>örr 
Ton Ljösavatn erzählte, seinen derniali^jen Namen. Ferner. Bei 
Hraunsäss soll früher eine natürliche Felsbrücke über die Ilvfti 
geführt haben. Einstmals giengen die Leute von Hraunsäss über 
den Fluss nach Gilsbakki hinüber in die Kirche, und die Bäuerinn, 
ein altes Mütterchen, ermahnte zuvor ihre beiden kleinen Kna- 
ben, dass sie während ihrer Abwesenheit das Haus nicht ver- 
lassen möchten. Als die Jungen nun aber das Kirchvolk jenseits 
des Wassers sahen, machten sie sich auf und gedachten Hbm zu 
folgen; Hand in Hand betraten sie den Steinbogen, als sie aber 
in dessen Mitte kamen, nnd in grausiger Tiefe unter sich das 
wilde Wasser rauschen sahen, erfasste sie jäher Schwindel, und 
sie stürzten Beide in die Kluft hinab. Da Hess die unglückliche 
Mutter die Felsbrücke niderwerfen, damit Niemaad mehr durch 
dieselbe zu Schaden komme; der WasserÜBll aber, welchen die 
Hvitä an der Stelle bildet, heisst seitdou Bamafors, Einder- 
wassei&lL') — Oder es ist das UmkommBn eines Mannes 
in Gebirg und Unwetter, wondt sich die Sage tu thon iiadit 
An dem quer durch das öde Innere der Insd fthrenden S^prttigi- 
sandsvegr liegt der Starkafiarsteinn (StarkaiÖssteinn), ein grosser, 
bereits durdi sein äusseres Ansehen sehr anffiallender Stein. Einst 
soll ein Mann ans dem B4r6ardalr, Namens StarkaÖr, in der 
schlimmsten Jahresz^t sich angemacht haben, nm seine im SOd- 
lande wohnende Geliebte zu besuchen ; von schwerem Unwetter 
betroffen, habe er unterwegs ans Hunger und Erachdpfong sehieD 
Tod gefunden, und im folgenden Jahn habe man bei jenem 
Steine seme Gebeine gefunden, sammt folgender yon seiner Hand 
eingeritzten Inschrift: 

IMese letxte Sage entneme idi ans dm Itienzk aefintyri, S. 19 — 20. 
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Angr og mem 

fyrir auSar rein 

opt hafa kappa fe{gi5 ^e|^2}?); 

Starka5ar bein 

viB störan steinn 

um stund hafa här legiö, 

dL h. „Kummer und Weh um Weiber haben oft tOchtigen Män- 
nern den Tod gebracht; Starkaös Gebeine bei dem grossen Steine 
haben hier lange gelegen** (Oddr Jönsson). — Auch ein Selbst- 
mord» wenn unter eigenthfinüichen Umständen und Ton einer 
bedeutsamen Persönlichkeit begangen, kann der Sage verth er- 
sdieinen in getreuem Gedfichtnisse bewahrt zu werden. So ist 
die NikuUusaigii, die zweite der beiden tiefen Felsspalten, welche 
den lOgberg an der alten Dingatätte des Landes umgeben, daher 
benamit, dass der l^selmann Nikuläs Magndsson sich aus Furcht 
Tor dem Unglücklichen Ausgange eines Prooesses in den er ver- 
wickelt war in dieselbe hineingestürzt haben soÜ. Der Vor&ll, 
welchen Sira Simon Bech mir an Ort und Stelle erzählte, soll 
flbiigens dem Jahre 1742 angehören.*) 

No<^ immer weiss man feiner auf Island von den See- 
räubern zu erzählen, welche oft genug auf der Insel gebeert 
haben. Auf Gilmsey z. B. wissen sie noch tiel Yon der Zelt zu 
erzählen, da die Algierischen Piraten, deren oben schon gele- 
gentlich gedacht wurde , *) auf Island plünderten ; es hatte sich 
sogar auf der abgelegenen Insel bis in die neueste Zeit herunter 
der Gebrauch erhalten, dass an bestimmten Tagen ein Gottes- 
dienst gegen die „Türken" abgehalten wurde (Sera Jön Austmann). 
Am Wege von HöskuldsstaÖir nach der Blanda zeigt man die 
Stelle, an welcher einst mit Spanischen Seeräubern soll gekämpft 
worden sein, und nennt sie Spanskanüf; hart dabei liegt der 
Hügel, unter welchem die erschlagenen Spanier verscharrt sein 
sollen (S6ra Björn {>orldksson). Bei Grund im Eyjafjörör liegt 
endlich ein Hügel, welcher den Namen Danski höll, der Diinen- 
hügel, trägt; Dcänische Männer sollen in demselben begraben 
liegen, welche hier erschlagen wurden weil sie Weibern aus der 
Gegend Gewalt anthun wollten (Ölafr Briem). Doch getraue ich 

Vgl. Jon EspoUn, isiands ärbaekr, Vm, c 103 (Bd. IX, S. m). 
>) S. oben, S. 133. 
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micli von Sum. mcht bntiiiimt zn behaupten , ob sie mir afe 
Seeriaber beseiehnet wurden. — Aber andi mit anderen Räu- 
bern beschäftigt sieh die Islftndische Volkssage nicht wenig, und 
es ist diess leicht erklärlich, da deren Treiben in der neueren 
Zeit noch am Ersten einen abentheuerlichen und halb\Yegs ro- 
mantischen Anstrich hat. Im l^jörsardalr z. B. zeigt man ober- 
halb Storinüpr einen Felskopf, welcher den Namen Gaukshöföi, 
und eine Höhle, welche den Namen Gaukshellir trägt. Ein Räu- 
ber Namens üaukr soll lange in der Höhle gewohnt, und von 
hier aus sein Unwesen getrieben haben; endlich sei er einmal 
von Reisenden die er augefallen habe überwältigt, getödtet, und 
bei jenem Felskopfe verscharrt worden. \or nicht allzulauger 
Zeit will man an dieser Stelle dessen Gebeine gefunden haben, 
und dieselben sollen von ungeheuerer Grösse gewesen sein; so 
erzählte mir der Bauer Oddr Jönsson von Hamarsheiöi, welcher 
dieselben selber gesehen haben wollte. Am Goöafors femer im 
Baröardalr liegt Sölvahellir, eine wohlversteckte Höhle, in wel- 
cher ein geächteter Räuber Namens Sölvi lange gehaust haben 
soll, ohne dass man eine Spur von ihm aufzufinden vermocht 
hätte. Da war er einmal so unvorsichtig, seine von tüchtigem 
Regen durchnässten Kleider vor der Höhle zum Trocknen an^- 
zubreiten; das weisse Linnenzeug, im hellen Sonnenscheine von 
der gegenüberliegenden Thalseite aus gesehen, verrieth ihn, und 
das war sein Tod (Berg^ra). Widerum liegt in dem Bezirke 
undir £yjaQöllum eine grosse, weite Höhle, welche Urütshellir 
helsst, und auf welche eine geräumige Nebenhdhle im rechten 
Winkel anisitst In ihr soll Hrdtr gewohnt haben, nach Einigen 
ein Räuber, nach Andern ein die ganze Umgegend ^mmsiren- 
der Häuptling, nach wider Andern gar ein tlbles trOU. Der 
Mann wurde zuletzt Ton den Bauern der Umgegend in dieser 
seiner H&Ue flberftUen, und da sie ihn in offiBuem Kampfe nieht 
zu bestehen wagten, dnrch dn m den Felsen gebohrtes Loeh 
von Aussen her erstochen. Aber selbst den Todten noch flBrch- 
tete man, und einer der Thäter, Björn, floh sofort nach dem 
Bjamarfdl hinauf, welches von ihm seinen Namen hat ; ein An- 
derer gar noch weiter hinauf in die Femer. Die Sage wird 
bereits von Eggert Öla&son erwShnt; ') mir erzählte sie Madame 

Beise igieunem Island, S. 926 — ^26. 
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Kristin in Kross und Sera Kjartan Jönsson zu Skogar. — Ebenso 
wie die Räuber bilden endlich auch Mörder einen Lieblings- 
gcgenstand der Sage, wenn anders ihre Verbrechen unter hin- 
reichend crassen Umständen begangen wurden, um die Einbil- 
dungskraft des Volkes lebhaft zu packen. Auf dem Kirchhofe zu 
Siöamüli im Bezirke Hvitärsiöa zeigte mir der Sysselmann Bogi 
ThoiariDSSon einen Grabstein, welcher auf seiner oberen Fläche 
roh ausgeliauen eine menschliche Gestalt zeigt, mit einer tiefen 
Wunde in der Brust; an ihn knüpft sich aber folgende Ge- 
schichte. *) Vor Alters wohnte einmal zu Sföumüli ein ungemein 
reidier Bauer; der hatte eine einzige Tochter, die abgesehen 
yon ihrem Reidithnme anch nodi als eine vielgepriesene Schön- 
heit galt Zwei junge lüinier warben um dieselbe, der Baner 
ton Seggjnlielar nnd der Sohn des Bauern m Ftdtestafiir; der 
Letatere aber drang durch, und ihm wurde die Erbtoehter f5rm- 
Udi wlobt Der Hochseitstag wurde anberaumt» und vieUVolks 
zum Mahle gdaden; der Bauer zu Steggjulakr, ausser sich vor 
Wuth und neidischer Eifersucht, gewann dnen der Gehidenen 
dazu, dass er 4en Brftutigam ermorde. Jön hiess der Mann, 
der sich zu der Ünthat bestimmen liess, und ein verwegener, 
kecker Gesell soll er gewesen sein. Er gieng mit den Anderen 
zum Gelage, und wartete ruhig sefaie Zeit ab; als man aber am 
Abende vom Tlsdie anfetand, passte er im Zwielichte an der 
Zimmarthflr bis der Brftutigam heraustratt, und als dieser kam, 
erstach er ihn mit einem langen Messer, welches er bei sich 
filhrte. Der Getroffene stürzte 80glel<& todt nider; der Mörder 
aber wandte sich zur Flucht, und rannte von den übrigen G&sten 
verfolgt hinab gegen die Hvltä zu. Er erreichte den Fluss an 
einer Stelle, wo er eine tiefe Klamm bildet, die man KlMors 
nennt; 16 Ellen breit ist hier die Weitung, und hoch genug die 
Felswand, um den Sturz in den Strom hinab tödtlicli zu machen. 
Dennoch besann Jön sich keinen Augenblick, den verwegenen 
Sprung zu wagen, und glücklich kam er mit einem Satze hin- 
über ; von den Verfolgern aber wagte Keiner es ihm nachzuthun, 
und so konnte seine Verfolgung erst am andern Tage wider auf- 
genommen werden. Sie hatte keinen Erfolg; Jon welcher seit 



*) Vgl Isienzk sefintS-n, S. 21—23. 
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jenem Tage den Beinamen Murti führte, war entkommen, und 
man hielt dafür, dass er sich zu Schiff in das Ausland gerettet 
habe. Jener Grabstein aber soll die Leiche des ermordeten 
Bräutigams bedecken, und die Sage fügt noch bei, dass eine 
warme Quelle, welche vordem hart bei Siöumüli geflossen sei, 
als in ihr die blutigen Kleider des Ermordeten gew^aschen wur- 
den sich wegbegeben habe, und in zwei Absätzen nach Huröarbak 
südlich der Hvita gewandert sei, wo man sie noch sehe, wie 
denn überhaupt die Quellen gerne ausbleiben, wenn sie mit un- 
schuldig vergossenem Blute in Berührung gebracht werden. So 
die Sage; als geschichtliche Thatsache aber findet man in glaub- 
würdigen Isländischen Annalen den Eintrag zum Jahre 1571: „Ein 
Todtschlag wurde begangen zu Siöumüli an dem Bauern Jön 
Grfmsson; er wurde am Tisch beim Trinken erstochen von Jdn 
welcher Murte geiuumt wurde, einem Sohne des Eggert Hannes- 
Bon; det sass auch am Tische. Jön Murte £ggertsson fuhr her- 
nach ausser Lands, und kam nicht mehr zurück''. ^) 

Im WesÜande aber wdss man zumal ven Axlar-Bjöm und 
seinen Nachkommen viel zu erzählen, Aber welche Leute mir 
Hr. P^tr EggertSBOn mündlich Allerlei mittheilte, dann aber Bhn 
Eirikr Ktdd eine anstDhrlidie handschriftliche AniGEeiofanang m- 
gehen m laaseii die GOte hatte.*) Zu Hdsanes in der Land- 
Bdiaft Breifiavik leibte am Sdilnsse des lOten Jahiimnderts inn 
Mann Namens Pto. Dessen Fran hatte, wfihrend sie einmal 
guter Hoflhung war, ein unwiderstehliches GeMste nach einem 
Tranke mensehUchen Blutes, und weil ihr Mann sie herzlich lieb 
hatte,' verwundete er sich selbst am Fnsse und gab ihr seüi 
eignes Blut zu trinken. Da war nun zwar dieses Geltlste ge- 
stillt; aber jetzt hatte das Weib so schwere Trftnme, dass es 

') So Björn ä Skarösa, Annälar, I, S. 24R ; vgl. Jön Espolin, Islands 
Ärbsekr, IV, c. 41 (Bd. V, S. 11). In den Isleuzkir Anndlar (HafnicT, 1847), 
S. 290, und danach bei Espolin, I, c. 67 (Bd. I, S. 87) ist auch bereits zum 
Jahn 1857 eines Todtschlages Erwähnung g^an, welchen ein gewisser Jön 
Mhiti NlkvUwon begangen habe; aUda die ümstiiide derThat passen nicht 
Auch sonst kommt beloMintlidi der Name Jön Mnrti oft gwng tot» s. B. be- 
reits in der Sturlünga saga, nnd bedeutet der Beiname nur der Kurze" ; mit 
dem Worte morfi, aö myröa, womit ihn die Volkssa^ in Yerbindang bringen 
Zix wollen scheint, hat derselbe Nichts zu thun. 

') Vgl. auch Jon Espoiin, Islands ärbaakr, IV, c 89 (Bd. V, S. 84—5). 
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selber meiiite,. Dos kfisne akhts Gutos bedeuten, und ibrerllagd 
sagte »e, es werde das Kind mit dem sie gehe ganz anders 
werden als andere Menschen. Doch kam eiu gesunder Knabe 
rar Welt, und . der wurde Björn genannt Es war ab^ P4tr 
smer Zeit Knecht gewesen bd einem, angesehenen Manne, Onnr 
tK»rleifi8on, weldier ra Knör wohnte, und so harter Sinnesart 
war, dasa von ihm das SprOchwort aufkam: 

Mgiiui er ?enri 
&ui Onnr & Ksuttiy 

„Kiemand ist schlimmer als Ormr zu Knör^'. Der nam, um 
seinen früheren Dienstmann in einem schweren Missjahre zu er- 
leichtern, den Knaben zu sich um ihn aufzuziehen, und bei ihm 
blieb Björn, bis er völlig herangewachsen war. Während seines 
Aufenthalten zu Knör geschah es aber einmal, dass ihm im 
Traume ein gewaltig grosser Mann erscliieu ; der fragte ihn , ob 
er sich ihm zum Dienste verpflichten wolle V Björn sagte zu, 
und Jener hiess ihn daraufhin des andern Tages an das Gebirge 
hinauf gehen, und dort in einer genau bezeichneten Schlucht 
unter einem auflalligen Steine nach einer Axt sich umsehen: die 
möge er zu sich nemen, so werde es ihm nie an Geld und Gut 
fehlen. Als er erwachte, that Björn wie der Traum ihn ge- 
heissen; er fand die Axt, und trennte sich nie mehr von ihr. 
Von da ab wurde er immer schlimmer. Erst schlug er den 
Hund eines seiner Genossen todt, dann verschwand einer seiner 
Mitknechte zu Knör unter eigentliünilichen Umständen. Doch 
richtete sich desshalb noch kein Verdacht gegen ihn; vielmehr 
verhalf ihm der alte Ormr noch zu dem kleinen Hofe Öxl und 
zu eiuer ileirath, und mit seiner Frau und einem einzigen Knechte 
Namens Magnus lebte nun Björn, oder wie er von diesem sei- 
nem Hofe von jetzt an genannt wurde, Axlar-Björn, scheinbar 
fleissig und sparsam. Bald begann indessen die Sache ein an- 
deres Gesicht anzunemen. Das Vermögen Björns mehrte sich so 
rasch, dass sich dessen Wachsthum auf normale Weise nicht 
mehr erklären lassen wollte; zugleich verschwanden einzelne 
Leute, zumal fremde Reisende spurlos, und zwar soweit man 
sie verfolgen konnte gerade in der Umgegend von Öxl. Des 
Schutzes wegen, welchen der alte Ormr und dessen Sohn Guö- 
mundr dem Björn gewährten, wagte man zwar nicht laut irgend 
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weldieii Verdaeht aiszuäprechen; aber dodi nar es schon so 
weit gdcommen, dass aett»t jener Magnüs aidi hdmlich Ton dem 
Manne wegstahl, und ihm daim ans sidierer Feme sagen liess, 
er möge bei ihm nicht mehr liager dienen. Endlich kam aber 
doch der Yerlwedier an den Tag, imd zwar geschah diess in 
folgender Weise. Ein junger Bnrsch kam eines Abends mit seiner 
Schwester nach Öxl; sie baten hier um Herberge für die Nacht, 
und diese wurde ihnen bereitwilligst zugesichert. Ein altes Weib 
welches in der Stube sass und eiu kleines Kind abwartete, soll 
die Beiden zu warnen versucht haben, indem es so oft die Frau 
des Björn aus dem Zimmer gieng, einen uralten Vers von un- 
bekanntem Ursprünge vor sich hin munuelte, welcher folgender- 
moääen lautet: 

Enginn skyldi hja Gunubirni 
giata, er kkeSin he& god; 
svikr bann siua gesü aÜA, 
og lcoiTir6! hoirivöl 

d. h. „Niemand sollte bei Gunnbjöm (dem Kampf-Björn) zu Gast 
sein, der gute Kleider trägt; er verräth alle seine Gäste, und 
korriro, korriro!'' Die Warnung blieb indessen unbeachtet, und 
als die Hausfrau den jungen Menschen einlud, zu ihrem Manne 
in den Vorplatz sich hinauszusetzen, gieng dieser arglos darauf 
ein. Bald aber hörte das Mädchen von draussen her das kläg- 
liche Geschrei ihres Bruders; da liess sie sich durch kein Zu- 
reden der Hausfrau mehr beschwichtigen, sie eilte hinaus, und 
fand ihren Bruder in seinem Blute schwimmend. Entsetzt wandte 
sie sich zur Flucht; es gelang ihr erst im Rossstalle Björns, später 
in einer Spalte eines benachbarten Lavastromes, sich zu verber- 
gen, und Björn vermochte sie nicht zu finden, obwohl er zuletzt 
sogar seine Hunde auf ihre Spur setzte. Das Mädchen kam nun 
zunächst auf den Hof zu Hraunlönd, und erzählte dem Bauern 
ihr Geschick; der machte sofort dem Guömundr in Knör Anzeige 
von dem Vorfalle, aber von Dem wurde er zornig heimgeschickt, 
obwohl wie sich später herausstellte, Björn sogar den Guömundr 
selbst einmal meuchlerisch zu morden versucht hatte! Da rieth 
der Bauer dem Mädchen, an Ingimundr sterki zu Brekkubser sich 
zu wenden, dem selber schon einmal einer seiner Taglöhner unter 
Umständen ennordet worden war, die den Bjfim yerd&chtig er- 
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scheinen Hessen; der werde ihre Sache führen. So geschah es. 
Als bald nach jenem Vorfalle Ostern herankam, und die Leute 
aus der ganzen Umgegend nach Knör zur Kirche kamen, begab 
es sich, dass des herrlichen Sonnenscheines wegen Alles im Freien 
stand; Björn aber soll da zu den Andern gesprochen haben: nü 
eru sölarlftlir dagar, piltar, „jetzt sind die Tage wenig sonnig, 
ihr Bursche!" Da wurde den Leuten wunderlich zu Muthe, denn 
sie glaubten zu erkennen, dass Björn so verhärtet sei in seiner 
Bosheit und seinen Missethaten, dass er die Sonne nicht mehr 
zu sehen vermöge, wenn sie auch in voller Reinheit scheine; 
tngimundr aber, sei es nun weil er die Sache jenes Mädchens 
zu (ühren übernommen hatte, oder auch weil er in einem Wammse 
mit silbernen Knöpfen welches Björn anhatte ein Besitzthum 
seines verschwundenen Taglöhners erkannte, tratt nun offen gegen 
Jenen auf, packte ihn beim Kragen, und forderte den Guömundr 
auf, denselben bei eigener Haftung so lange zu verwahren, bis 
der Beamte des Königs komme um über ihn zu richten.*) Mit 
vollster Einmüthigkeit und lautem Geschrei schlössen sich die 
übrigen Bauern dem entschlossenen Manne an; so musste Guö- 
mundr sich fügen, und Björn blieb bei ihm in Verwahr bis der 
Gesetzbeamte Jön Jönsson kam um die Sache zu untersuchen. 
Der fuhr mit aller Schärfe vor, und brachte den Angeschuldigten 
endlich dahin, dass er zu neun Mordthaten sich bekannte; man 
aam aber an, dass er deren 14—15, Andere sagen sogar 18 
begangen habe, da man in seinem Heustadel, in seinem Vieh- 
stalle u. dgl. m. die Gebeine von weit mehr als neun Personen 
vorfand. Die Meisten hatte er um Geld und Gut gemordet. Andere 
damit seine Verbrechen unentdeckt bleiben möchten; seine Frau 
aber hatte nicht nur die Missethaten ihres Mannes verschYdegen, 
aendem ihm änch wohl bei deren Beg^ung geholfen, imd selber 



Andece enftUen den Tovgaiig etwas «nden. Nadi den Annalen des 

fbtr Ein&rsson von Ballard, weldMr als jüngerer Zeitgenosse aber diese Vor- 
gänge berichtet (vgl. Hilfdan Einarsson, Historia litteraria Islandia^, S. 136), 
hätte Björn einen Fischer Namens Finur ermordet, und der Bruder Finns an 
ihm dessen Hock erkannt j nach dem Pfarrerverzeichni^ des Bischofs Finnr 
liilite dag^en der QemaäUbb EiMfr g^eissen, und wftre dessen Hat an don 
Mteder erkannt worden. Das Obige ist nach der mflndlichen ÜberUefemng 
m Bieiftmrik enflUt 
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Hanl angelegl, wen er mil dem einea oder anderoe ScMecht* 
4VÜBr mcht fertig m werden wmodite. Im Jebre 1596 iranie 
Ailu^JS^Om an der Dingstitte za Laugarbrekka Temriheat, und 
aofort geridert, enthauptet end geviertfaeflt Er UeU eich ta^ 
M der Hfnriditaiig, und sprach wilirend des BSdeina: Ola jbiotna 
Ml i biddu, piltar, „übel brechen die Knochen olme Unterlage, 
flirBitraehel*^; seine Frau aber, welche nicht hingerichtet werden 
konnte weil sie gerade guter Hoffnung war, soll der Execution 
ihres Mannes zugesehen, und dabei gesprochen haben: smäsaxast 
& limina hans Björns mins, kleingehackt werden jetzt die Glieder 
meines Björns I" — Zu SkottastaÖir imSvartardalr kam die "Wittwe 
Björns bald darauf mit eioem Sohne nider, welcher unter dem 
Namen Sveimi Skotti bekauiit wurde. Als ein zumal den Weibern 
gefährlicher Landstreicher wurde er, nachdem er vorher schon 
anderwärts änliche Strafen ausgestanden hatte, im Jahre 1646 
am Alt>inge verurtheilt ein Ohr zu verlieren und halb todt ge- 
prügelt zu werden; später verband er sich mit einem zauber- 
kundigen Manne, Jön Si^uson, zu gemeinsamen Diebstählen, imd 
es heisst er habe nicht nur versucht von diesem das Zaubern 
zu lernen, sondern auch sich unter der Bedingung dem Teufel 
verschrieben, dass keine Fesseln ihn sollten halten können. Es 
wird auch erzählt, dass Sveinn in dieser Zeit einmal einen Hof 
ausstahl, dessen Bewohner insgesammt in der Kirche waren, bis 
auf zwei kleine Kinder. Diesen habe er sich ungescheut genannt, 
und ihnen sogar aus seinem Zwergsacke Etwas zu essen geschenkt. 
Da habe das eine Kind gesagt: .,Gott fülle deinen Sack, lieber 
Sveinn!"; er aber habe geantwortet: „Den brauche ich dazu 
nicht; Das kann ich selber!'- Endlich aber wurde er ergriffen 
als er einem Weibe Gewalt anthun wollte; Die liess ihn mit 
ihren Wickelbändern binden, und weil solche nicht besonders in 
dem Contracte aufgeführt waren den er mit dem Teufel geschlos- 
sen hatte, hielten dieselben vor. Im Jahre 1648 bereits \vurde 
Sveinn zum Tode verurtheilt, und 1 RauÖasköröum gehängt; zwei 
Jahre später wurde auch Jön Syuson zum Tode verurtheilt. Aber 
als Der geköpft werden sollte musste der Büttel 30 mal zuhauen, 
bis endlich der Kopf abgieng, und man fand in dem einen Schuh 
desselben einen Holzstab, in dem andern ein Stück von einem 
Menschenschadel y Beides mit Bunen beschrieben;. Das war der 
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Zauber, wegen dessen die Axt nicht hatte schneiden wollen! Auch 
soll der Hingerichtete umgegangen sein, bis man endlich seine 
Leiche ausgrub und zu Asche Yerbrannte. — Sveinn hinterliess 
aber selbst wider einen Sohn, der Glsli hrökr genannt war, und 
wegen allerlei Diebereien und sonstigen Verbrechen zuletzt in 
Dyrhölar gehängt wurde;') femer eine Tochter, welche zu Dals- 
hüs im Sauölauksdalr sich aufhielt. Man erzählt dass diese, als 
ihr ein Kind zur Wartung übergeben war, und sich von ihr nicht 
sofort zum Schweigen bringen lassen wollte, drohend zu ihm ge- 
sprochen habe : vairi eg sem afi minn, vceri gott aö stinga gat i 
maga og hleypa üt vindi, „wäre ich so wie mein Grossvater, so 
wäre es eine Lust dir ein Loch in den Bauch zu stechen, und 
den Wind heraus zu lassen". Da habe der Bauer sich geftirchtet, 
und das Mädchen aus dem Hause gethan. Sveinn selbst soll 
übrigens an dem Orte seiner Hinrichtung noch lange umgegangen 
sein; als volle 132 Jahre nach seinem Tode Söra GuÖbrandr 
Siguröarson von Brjamslfekr daselbst sich im Berge verfiel, wurde 
ohne Weiters angeaommea , dass Sveins Gespenst hieran die 
Schuld trage! 

Aber nicht nur Unglücksfalle und Verbrechen sind es, welche 
der Volkssage ihren Stoff liefern ; vielmehr pflegt dieselbe nicM 
minder auch Vorkommnisse iieit nnschnldigerer und harmloserer 
Art ihrer Anfinerksamkeit zu würdigen. Hin und wider ist die 
Erinnerung an Spiele erhalten, welche da oder dort in alter 
Zeit sollen gefeiert worden sein ; so in Bezug auf den Hofinanna- 
fldtr, wenig nördlich von Hngvellir, woselb^ ein kleiner Hügel 
den Namen Me^jassti, MAdchensitK, tHigt, weil yon ihm aus die 
Mädchen den Sfdelen sollen zugesehen haben, *) so feiner in Be- 
zug auf Kvennabrekka in den westUchen Thilem, welcher Ort 
daher adnen Namen (Weiberhügel) haben soll, dass die Weiber 
Ton dem bönadibarten Hügel aus den Spielen zugesehen haben 
sollen, welche hier gehalten wurden. (Ste GuÜmnndr Einarsson.) 
— Oder es ist andi wohl ein tüchtiger Reitei^ nnd sein 
Boss, von welchem die Sage zn erzählen .wdss. Am al^lng ver- 



*) Vgl. auch JöD £:spolin, islaods arbaekr, V, c. 118, (Bd. VI, S. 126). 
^ YgL Armamis nga, e. 10, und dun wu GuSbraadr Vigflisioii ht den 
Vi filagvtt, 1850^ S. 180, bemerkt 
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urtheilt, musste einmal ein Mann Namens SkAH fliehen. Ein ganzer 
Schwärm von Feinden verfolgte ihn ; vor Allen aber gab ihm sein 
gutes Pferd einen Vorspi*ung. Über den Hofinannaflötr ritt der 
Mann weg und über den Tröllahals, an den Hallbjarnarvöröur 
vorbei und in den Kaldidalr hinein. In diesem hielt er einen 
Augenblick an, goss aus seiner Feldflasche Wein in die Höhlung 
eines Steines, imd rief höhnisch seinen Verfolgern zu, dass er 
ihnen damit lohnen wolle für das zahlreiche ihm gegebene Ge- 
leit; dann sprengte er im raschesten Laufe über eine mit dem 
gröbsten Steingerölle bedeckte Strecke Landes hin, über die ihm 
Niemand zu folgen wagte. Seitdem heisst dieser Fleck Sküla- 
skeiö, des Skuli Reitplatz ; als aber der Mann heimkam, und sein 
Thier vor Müdigkeit und Erschöpfung zusammenbrach, liess er 
um es nach Verdienst zu ehren demselben ein vollständiges 
Todtenmahl halten, und es wurde in einem Grabe bestattet, 
welches er ihm eigends hatte herrichten lassen. (P^tr Sigurösson.) 
Ebenso erzählt man von dem berühmten DaÖi Guömundarson, 
welcher in der Reformationsgeschichte der Insel eine so hervor- 
ragende Rolle spielt, dass er ein ganz ausgezeichnetes Pferd be- 
sass, welches von seiner braunen Farbe den Namen Bninn trug. 
Er schickte einmal bei heftigem Winde sein Boot nach dem 
Snsefellsjökull hinaus zum Fischen, und ritt von seinem Hofe 
im Snöksdalr aus in zehn Stunden, derselben Zeit welche das 
Schiff bei eben so günstigem als starkem Winde brauchte, bis 
an jene Landspitze hinaus, um zu sehen ob seine Leute auch 
ihre Schuldigkeit thunl Ein andermal hatten ihm seine Gegner 
einen Hinterhalt gelegt, und um ihn desto sicherer in ihre Ge- 
walt zu bekonunen, hatten sie ihm quer über den Weg, den er 
in der Nacht zu reiten hatte, drei Seile gespannt, das eine über 
dem andern. DaÖi aber zog rasch sein Schwerdt, und hieb mit 
ihm das oberste Seil durch; über das mittlere und unterste aber 
setzte zugleich der Braune, und so entgieng der Reiter der ihm 
drohenden Geüedir. Gu&nundr Einarsson.) — Wider ein 

anderes Mal ist eine verwegene Seefahrt in dem Gedächtnisse 
des Volkes haften geblieben. So hat sich z. B. die Erinnerung 
an die Fahrt erhalten, welche hn Jahre die Hvanudala- 
braeör im Auftrage des Bischofs GuÖbraadr t>orlaksson nach der 
Insel Kolbeinsey nntemamen. Diese bereits in den jttngeren 
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Recensionen der Landnama genannte Insel ^) soll 12 Meilen 
nördlich von Gdmsey, und 18 Meilen nördlich von der Einfahrt 
in den Eyja^örÖr liegen, und mit der auf den neueren Seekarten 
aufigeführten Insel Mevenklint identisch sein ; *) mit Mühe und 
Noth sollen die drei Brüder dieselbe erreicht haben, und vor 
Kälte und Ermüdung sollen dieselben nahezu erlegen sein, ehe 
sie wider in ihre üeimath zurückgelangtem. (Sera Jdu Halls- 
son.) ^) U. dgl. m. 

Zuweilen mag auch wohl zweifelhaft erscheinen, ob man es 
überhaupt noch mit einer geschichtlichen Sage zu thun habe. 
Bei einzelnen Erzählungen liegt es nahe, an ein bloses Spiel der 
Phantasie zu denken, welche etwa durch eine concret gefasste 
Geschichte diese oder jene moralische Lehre oder allgemeinere 
Erscheinung schärfer präcisiren und drastischer hervorheben 
wollte; bei anderen mag so nahe an die Grenze der Riesensage, 
der Zaubersage, des Schwankes u. dgl. m. gerückt werden, dass 
aus diesem Grande eine feste Rnbricirung unmöglich wird. Nach 
beiden Seiten hin mag hier noch je ein Beispiel gegeben werden. 
— Die Bewohner des Nordlandes werden, gleichviel ob mit Recht 
oder Unrecht, im Sftden und Westen von Island als thatkräftig 
und rasch entschlossen, aber auch als ruhmredig und hofTährtig 
betrachtet; auf diese ihre Eigembaften bezieht sich aber fol- 
gende, sei es nun wahre oder etsomiene, Geschichte. Leute aud 
Hdlarv zwölf an der Zahl, zogen nach dem Westlande um sich 
hier zum Fiadien zu verdingen. Auf der öden Hochebene Tvf- 
dffigra wurden sie von einem Schneesturme überfedlen, in welchem 
Alle umkamen bis auf einen Einzigen. Halb todt vor Frost und 
Enoattong erreichte dieser den nächsten Hof; der Bauer aber 
welchen das Jahr smr. die Leute ans Hdlar in ihrem Übeiv 
mnlJie verspottet und beschädigt hatten, gedachte nun dessen^ 
und sprach statt dass er den Erstarrten müdthätig angenommen 
hätte, mit unbannherzigem H^dme: nü cru Hdlamanna Uakk- 
sekkir &mir a5 Idtlast, „nun ist das Gepäck Derer von Hdlar 
bereits leidit geworden^*. Di antwortet der Halbtodte: enn 



Laadnäma, I, c. 1. 
«) Gfftalaads UitorithB lündesiiiiite, Bd. m, 8. 814. 
*) YgL Jfo Sipolfik, ishnils Mta', 17, c. 58 (BtL T, S. 85). 
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fjtk Idttnt eUd Hdkmamia högg, „ab«r die ffiebe Derer 
TOB E6Iar wefden dämm um NidH» leichtert'S und giebt dem 
Spötter emen kräftigen Faostschlag ins Gesicht. Aber so hart 
hatte der Frost ihn getroffen, dass die steifgefrorene Hand von 
dem Hiebe abbrach, und todt stürzte der Mann auf der Stelle 
zusammen. (Sera Skull Gislason.) — Die zweite Erzählung ent- 
lehne ich aber wider der gedruckten Sammlung. *) Bei Ha&ir, 
in der Nähe von Skagi, der äussersten Nordspitzc der Hünavatns- 
sysla, wohnte seiner Zeit ein Mann, welcher t>orbjörn Kölka hiess. 
Die Herausgeber der Sammlung wollen ihn mit einem gleich- 
namigen Manne identificiren, welcher unter den ersten Ansiedlem 
auf Island genannt wird; indessen wohl mit Unrecht, denn von 
diesem Letzteren wird erzählt, dass er zu Kölkumyrar zwischen 
dem Svlnadalr und Blöndudalr sich niderliess und bis an seinen 
Tod aufliielt, und zugleich wird von einem andern Manne, 
Hölmgaungu-Mani, gesagt dass er das Land von der Fossa bis 
zur Manaj>üfa in Besitz genommen habe , also gerade den Land- 
strich, in welchem der Hof zu Hafnir sammt den Hafhabüöir 
liegt. ') Es war aber in der Kähe voB Ha&ir ein guter und 
yielj^^fittcliter Fischplatz gelegen, welchen ^orbjöm selber fleissig 
besuchte ; ein achtriiMieogeß Boot pflegte dabei der gewaltige 
Mann allein za, rudern, und mit demselben viel weiter in die 
See hinauszufahren als Andere mit voUbenuuuiten Schiffen thaton. 
Einstmals fuhr t>orbjöm bei gutem Wetter zum Fisoben hinaus, 
und ebenso sein Nachbar, der Bauer von Ha&ir, sowie eine 
lienge anderer Leute. Man fuhr wat biiaiis in die See, in die 
entfernteste Fischbank, und fischte da bei dem schSnai Wetter Ms 
tiber lütteg mit danibesten Erfolge ; - am Nadmufttag aber zogen 
sidi plQtaliek Uber. dem Lande Wolken zusammen, ^ Wind er- 
hob sich von Sfldoeten, wekfcer rasch in einen Stum sich um- 
setzte, und die See begann schwer und hoch zu gehen. Schon auf 
die ersten Ansäen hin des kommenden Unwetters hatten slcii 
4ie meisten Boole heimwftrts .gewendet;, nur die Leute von Hsfinr 
warcQ noch znrttek mit ihrem Schiffe, .und dtenso l>ori>jöm, wein 
eher wider wie gewöhnlich ain weitesten hinansgebhren war« 



1) Islenzk »fintyri, S. 139->44. 
y^. tadnfana, Uli c. 6. 
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Endlich kam dieser heran, mit schwerbeladenem Boote; er rief 
seine Nachbarn an, ob sie denn bis in die Nacht hinein zu 
fischen gedächten?, sie aber erwiderten, dass sie nicht mehr im 
Stande seien gegen den Sturm anzurudern. Da wirft er ihnen 
ein Seil zu, nimmt ihr Boot ans Schlepptau, und rudert allein 
beide Schiffe voran gegen das Unwetter, das noch immer im 
Wachsen war. Als er eine Weile sitzend wie gewöhnlich ge- 
rudert hatte, stemmte er den einen Fuss auf, und nun schien 
das Boot schnell genug voranzugehen; als sie aber etwa den 
dritten Theil des Weges zurückgelegt hatten, meinte er: „es 
muss besser gehen , wenn es helfen soll ; denn heute Abend gibt 
es manche Wittwe um Hafhabuöir herum", und stützte auch 
noch den andern Fuss auf, und ruderte nun so gewaltig, dass 
die Leute von HaMr nur alle zu arbeiten hatten um das in ihr 
Boot hereinschlagende Wasser ansziucliöji^feii^ Sie erreicht«! 
glücklich das Land ; aber Yon der schweren See und der harten 
Arbeit beim Schöpfen waren die Leute so ermattet, dass sie ihr 
Schiff nicht mehr zu versorgen im Stande v^aren. Da zog |>or- 
bjöm allein beide Boote ans Land, und trug sie allein beide 
in die SdbifihUtte. Da sprach der Bauer von Halhir nt ihm: 
„ welchen Lohn begehrst dn, tH»rbj0ni, doHlr daas du nnaer La* 
ben gerettet hast?'* „Gans vad gar aidit denke idi an Lehn**, 
sagte ^rl^toi, „nnd ich habe nicht vor Miethgeld an nernen 
fOr meine Eiaft; aber die Wahiiieit an sagen^ so fiingen die 
Hjmdflächen an mir etvaa wehe au tfann*S und dabei rieb er sie* 
Der Bauer dankte ihm, und damit giengen sie anseinander.- Fd* 
genden Tages kam der Baner au JioilQ'Om, und brachte ihm 90 
BUm WoUenaeug (vafimil), und hiesa ihn danma sich FSnaffinge 
madien; Der aber besah aicli das Zeug, und sagte: „das ist 
BcOiileclit gemessen, denn da fehlt noch das Zeug iOr' die Da»> 
men'^. Da legte üun der Baner noch weitere 10 Ellen zu, und 
damit war}H>r6(jöm zvfrieden. Alle andeiuiSßhM'aber, weUhe 
am Morgend zum Fischen mit Idnausgefidven waren, hatten in 
dem Sturme ihren Untergang gefunden, wie dies |>orbjöm vorher- 
gesagt hatte. Es hiess aber der Hof dieses Letzteren Eölka, 
und die Landspitze auf welcher derselbe stand, trägt noch den 
Namen Kölkunes. In der Bucht, welche diese letztere bildet, 
liegt, etwa 20 Faden vom Lande entfernt, eine Klippe, welche. 
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in der Mitte am Hflehtton und BreHestan, gogm die beito En« 

den hittnis spiti anUnft, und einem nmgestflizten Sdiiffle nicht 
gmu «ninUdi ist Man enfihlt aber, daaa {»oiliiiOni, als er alt 
wurde und die Seefidot anheben mnaste, bier Boot imge- 
atOnt und dabei gesagt habe, daaa wem eintt die Kapelle za 
Hafiur ganz In YetML gerathen aebi werde, an Kdlknnes ein 
Bauer wohnen werde, welcher im Stande sei das Schiff wider 
wniraaMIraen, und IHesem werde ea aich dann eben ao glfldc- 
bringend erweisen, wie ea sich ihm selber erwiesen habe; hier- 
auf sä er an das. Land zurflckgewatet, und ist doch der Smid, 
weldier die Klimpe yon diesem trennt, Yolle 5 Faden tiet Auch 
soll er nodi dne Wdse gesproehen haben, in welcher er den 
Fiachplats, wdcfaen w am liebsten besuch hatte, den Leuten 
beaeiüihnete; die Vene shid erhalten, aber die BeielchnuDg des 
Mfls ist, natOilidi absichtlich, in solches Dunkel gehüllt, dass 
dieselbe, kaum oder gar nicht zu deuten ist 

§.4. ÄCHTEBSAGEN. 

Schon im vorigen Paragraphen war darauf aufmeitaam zu 
machen, mit welcher Vorliebe die Isländische Volkssage mit dem 
verwegenen Treiben namhafter Räuber sich beschäftigt ; zunächst 
an die Räubergeschichten, von welchen an jener Stelle einzelne 
Beispiele mitgetheilt wurden, schliesst sich aber diejenige, für 
Island durchaus eigenthflmliche Sagengattung an, für welche die 
Bezeichnung ütilegumanna sögur technisch ist. 
.. In der älteren Zeit waren alle nur irgend schweren Ver- 
brechen mit der Acht bedroht gewesen; die geächteten Leute 
hatten, weil von allem friedlichen Verkehre ausgestossen und der 
allgemeinen Verfolgung preisgegeben, in die Wildniss sich flüch- 
ten müssen, und hier theils durch Fischfang und Jagd, theils 
auch durch Raub ihr Leben zu fristen sich genöthigt gesehen, 
bis sie etwa den Nachstellungen ihrer Verfolger schliesslich doch 
erlagen. In der späteren Zeit fiel zwar die Acht in dieser 
ihrer früheren Gestalt weg; aber auch jetzt noch konnte es vor- 
kommen, dass einzelne Verbrecher den Folgen ihrer Thaten da- 
durch sich zu entziehen suchten, dass sie in das wüste Innere 
der Insel floditeten, und in derselben Weise wie vordem die 
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friedlosen Leute mussten dann auch solche Männer sich zu er- 
halten suchen. Hieran anknüpfend besteht nun auf Island bis 
auf den heutigen Tag herab der Volksglaube, dass im Innern der 
Insel überhaupt, oder doch in gewissen Gegenden im Innern der- 
selben noch immer Leute eichenen Schlages leben, welche man 
als ütilegumenn bezeichnet. Es fehlt der Deutschen Sprache 
an einem Ausdruck, mit welchem man die Bezeichnung wider- 
geben könnte, und wenn wir für dieselbe den Ausdruck „Ächter" 
wählen, so will damit nur die Eigenthümlichkeit der Lage der 
ütilegumenn annähernd angedeutet, keineswegs aber eine etymo- 
logische Erklärung des letzteren Wortes aufgestellt werden, welche 
nur eine entschieden irrige sein könnte. Allerdings bezeichnet 
nämlich das Norwegische, und ihm folgend auch das spätere 
Isländische Recht die Acht und den Ächter durch ütlegö, ütlaegr, 
während in der Graugans noch der Ausdruck skögarmaör, Wald- 
mann, für den letzteren gegolten hatte, und es mag dahin ge- 
stellt bleiben, ob diese Bezeichnung in derselben Weise wie das 
Angelsächsische Wort ütlaga, ütlah und das Englische outlaw mit 
dem Stamme lag, lög, law, d. h. Gesetz, zusammenzubringen, 
und somit in einem gleichen Sinne wie das Lateinische exlex 
zu fassen sei. Soviel aber ist jedenfalls sicher, dass die Ausdrücke 
aö leggjast uti, ütilega, ütilegumaör die gleiche Ableitung nicht 
zulassen ; sie gehen vielmehr lediglich von der Grundbedeutung 
des Hinausziehens in das Ausland oder in die Wildniss aus, um 
fern vom bewohnten oder vom Vaterlande zu leben ; schon früh- 
zeitig wird aber das Wort dann allerdings auch zur Bezeichnung 
eines Räuberlebens gebraucht, wie solches eben die Leute zu 
führen pflegen, welche sich als ,,Draussenlieger in die Wildniss 
begeben.*) — Es sollen aber die ütilegumenn eine eigene wohl- 
organisirte Gesellschaft bilden, in welche neue Flüchtlinge allen- 
falls Aufname finden mögen, welche dagegen mit der bürgerlichen 
Gesellschaft nur ausnamsweise und vorübergehende Berührungen 
hat; sie erscheinen, hierinn etwa den Elben vergleichbar, an und 
für sich als die Angehörigen eines für sich bestehenden Staates« 

*) Vgl z. B. Agrip of Koregs konüngasögum, c. 7: var par i atil^ oe 
i huma^i, and & 17: et houm hnaUpo i ntüeiso holler viner vertt (F. M. 8. 
X, 8. 886 0. SM). JinsfBa, UMuilMlgi, & 6 : fin (yfikn eBa ntelego; und 
inUeh JtoaMk, Mamdidd, e. 2. 
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welche mit den gewOludidieii XaisdUD w selten, und nur als 
mit Fremden in Verkdir tntrau Obrigens und die Erzählungen, 
welche von ümen haoddn, MMBwegs gleichmässig ausgeprägt; 
sie schwanken vielmehr zwischen dem Gebiete einfach mensch- 
licher Geschichte und dem Gebiete der Elben- und Riesensage 
in den verschiedensten Schattinmgen auf und nider. Zuweilen 
knüpfen sie an bestimmte historische Persönlichkeiten an, und 
dann pflegt ihr Zusammenhang mit den gewöhnlichen Räubersagen 
am Evidentesten zu sein; anderemale dagegen ist diess nicht 
der Fall, wird vielmehr nur von deu litilegumenn ganz im All- 
gemeinen gesprochen, und solchenfalls pflegt dann die Erzählung 
regelmässig ein dunkleres und minder glaubhaftes Gepräge zu 
erhalten. Wir wollen im Folgenden von üeispielen der ersteren 
zu Beispielen der letzteren Art aufsteigen. 

Der berühmteste unter allen Männern dieses Schlags war 
Eyvindr, oder Fjalla-Ey vindr, d. h. Berg-Eyvindr, wie er 
auch wohl genannt wird. Er lebte mit seiner Frau, Halla, in 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhimderts, und war ein be- 
hender Mann, geschickt im Schwimmen, Laufen und Klettern, 
auch sonst gewandt, wie man denn namentlich von ihm erzählt, 
dass er sich Körbe so dicht zu flechten verstand, dass sie das 
Wasser hielten; widerholt wurde er gefangen genommen, aber 
immer wusste er wider zu entkommen. ') Nach ihm ist Ey vind- 
arsandr benannt, wo er eine Zeit lang gelegen hatte, und 
Eyvindarver, wo er wider eine Weile gewohnt hatte; er soll 20 
Jahre lang in der Wildniss gelebt haben, dann aber auf Grund 
eines Rechtssatzes welcher in der Vorzeit allerdings galt, ') aber 
im vorigen Jahrhunderte sicherlich nicht mehr als zu Recht be- 
stehend angesehen wurde, eben durch diesen Zeitablauf von 
seiner Acht freigeworden sein, sich in BessastaÖir dem Amtmanne 
gestellt haben, imd auf dem Kirchhofe daselbst begraben liegen 
(üddr Jönsson). — Gleichzeitig mit Eyvindr war Arnes gewe- 
sen.'^) Eine Zeit lang sollen Beide zusammen gehaust haben; 

') Vgl. Jon Kspoliü, Islands ärbaikr, IX, c. 50 und 51 (Bd. X, S. 75 und 
78), aofrie Anhang, e. 12 (Bd. XI, S. 10—11). 
•) Yi^ GvBttis laga, e. 79. 

') Vgl. Jto BBpoUn, K, c. 82 (Bd. X, & 48), nnd Anhang, c. 12 (Bd- 
XI, S. 10). 
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flicht minder aber sei Arnes eine ziemliche Weile bei einem an- 
deren ütilcgumaör im Odaöahraun gewesen, habe mit dessen 
Tochter vertrauten Umgang gepflogen und darüber sich mit deren 
Vater vorübergehend entzweit, schliesslich aber doch mit diesem 
wider seinen Frieden gemacht. Er erzählte später, dass der 
Mann folgendes Gebet gesprochen habe: 

Skeggs alvaldr, skjölifi {>itt 
skyggi nii a lan(li^ mitt, 
svo ekki vexbi & ^aö hitt 
9t 06mm buidaiiu lyöi; 
fof(a QiS BtrfBi, 
forta on hei^antiilS, 

d. h. „AUwalter des Bartes, . dein Scbimi beschatte min mein 
Land, sa dass dasselbe nicht gefimden werde von dem Ubiigen 
Volke des Landes; sdiHtse nns vor dem Kampfe, sciifltse nns. 
▼or dem Todeskampfe". So erzählte mir der Maler Sigurör 
Ghi5mmids8on; nach einer anderen Angabe w&re es dagegen ein 
Weib gewesen, welches einige Zeit mit den Ächtem gelebt und 
dann erzählt habe, dass sie dieses Gebet alle Abende gesprochen, 
sonst aber auch nie ein gutes Wort aus ihrem Munde hätten 
ausgehen lassen. Die Verse sind, von ganz geringfügigen Ab- 
weichungen abgesehen, auch nach dieser zweiten Quelle mit den 
obigen gleichlautend ; nur lautet das erste Wort, und zwar wohl 
richtiger, Skuggavaldi , d. h. Schattenwalter. ') — Die Otkelsalda, 
ein Hügel au welchem man vorbeireitet, wenn man den Sprengi- 
sandsvegr aus dem Südlande ins Nordland reitet, ist nach eiiieiii 
Manne Namens Otkell benannt, welcher mit seiner eigenen 
Schwester Bluttschande getrieben hatte, und darum flüchtig ge- 
gangen war. Er hatte hier seineu Aufenthalt genommen, und 
war hier von Reisenden, die er zu berauben versucht hatte, er- 
schlagen und begraben worden. — An den Fiskivötn, welche sich 
etwas weiter östlich zwischen Kaldakvisl und Tünguaä hinziehen, 



Islenzk sefintyri, S. 89 — 90. Ich bemerke dazu, dass bereits in der 
Armannssapra c. 11 ein Mann geuanat wird, welcher Valdi Skuggavaldi heisst; 
in der Vatuäduiia dagegen heisst, c. 45, ein Mann Skeggsv&ldi, iSkeggjävaidi 
oder Skeggävaldi, wddiar in c 44 ab Avaldr iagjaldssoii beieieluiet Vriid 
(wM emsdne Texte der Timdnfam, m, c. 4 geben, iak ganz ans der Vattta- 
dda geadri^). 
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soll ferner ein Ächter Namens J>örir gehaust, und durch den 
Fischfang in den genannten Seen sich ernährt haben; der Berg 
{jöristindr, der Bach Hrisös, die Gegend Hristünga, und der 
See Hrisvatn sollen hier nach seinem Namen benannt sein, was 
freilich mit einer anderen Nachricht nicht stimmt, nach welcher 
der See von ^rir, dem Sohne des gespenstigen Hrälfr, seinen 
Namen trage.*) — Nicht weit von den Fischseen, aber rechts 
der t>jörsä, liegt femer ein anderer von zwei Bächen einge- 
schlossener Fleck Landes, Skümstünga, welcher ebenfalls wider 
nach einem geächteten Manne Namens Skümr benannt sein soll. 
— Der Bauer Oddr Jönsson, von welchem ich die zuletzt an- 
geführten Notizen sämmtlich mitgetheilt erliielt, erzählte mir 
ferner, dass hinter dem grossen Amarfell, einem Eisberfie an 
dessen gewaltigen Massen man ebenfalls auf dem vorhin schon 
genannten Wege vorbeireitet, ein völlig verstecktes Thal sich 
hinaufziehe, in welchem einst zwei geächtete Brüder gewohnt 
haben sollen. Ein gewisser Jön Eyjülfsson von Äsölfsstaöir sei 
einmal des Weges gezogen, und von den Beiden angegriffen 
worden; er habe sich indessen seines Lebens tapfer gewehrt, 
einen der Angreifer getödtet und den andern in die Flucht ge- 
trieben. Durch Fjalla-Eyvindr habe man dann später erfahren, 
wer der Erschlagene gewesen sei, mid dass dessen Bruder an 
seinen sdiweren Wiindeo in der Wüdniss Terkommen sei. 
ü. dgl. m. 

Heutzutage sollen zumal im Kaldakvfslarbotn noch ütilegn- 
menn wohnen ; dann wider in den wüsten Gegenden am Baidjökull 
hin, nnter den Fernem welche hinter dem Bezirke nndir Eyja- 
^öllum liegen, ein Ödäöahraun, Q. dgl> m- Selbst ganz verstän- 
dige Leute halten dafür, dass man nicht mit Bestimmtheit be- 
haupten könne dass dless nicht der Fall sei, und mancherlei 
Thatsachen werden angefahrt, um das wirkliche Vorhandensein 
solcher Leute wahrscheinlich zu machen. Richtig soll z. B. nadi 
der Versicherang eines sehr namhaften Gewährsmannes sein, dass 
jährlich gegen 30—40,000 Schafe von den Hochweiden im Inneren 
der Insel zn verschwinden pflegen, ohne dass sich eine Spur Ton 
deren Gehren findet. Viele m5gen nun allerdings an nnzug&ng- 



*) So die ÄnrnnitB Mga, e. lOi 
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liehen St^eii Im Gebirge rieh ventflneii, andere mOgen die 
Ffldise, wider andere mögen gewöhnliche Schafdiebe auf dem 
Gewissen haben; allein die enorm grosse Zahl bldbt darum im- 
merhin noch nnerklArt Dr. B{jaltalins Yater aber, welcher den 
alten Arnes noch gekannt und einmal Uber diese Tbatsacbe be- 
fragt hatte, hatte von ihm gehört, dass die dülegomenn an die- 
sem massenhaften Verschwinden der Sdiafe Sdmld seien; daher 
komme es auch, dass zunächst nach harten Wintern der Verlust 
immer am Grössten zu sein pflege , wefl in solchen den Achtem 
ihr eigenes Vieh regelmässig zu Grand gehe und somit durch 
fremdes ersetst werden mllsse. Gewiss ist, dass jeder ungewöhn- 
liche Verlust von Thieren noch heutigen Tages den Achtem in 
die Schuhe geschoben zu werden pflegt; gewiss nicht minder, 
dass in einzelnen Fällen bestimmter gefasste Erzählungen über 
einzelne Begegnungen mit denselben noch immer vorliegeü. Ich 
stelle zunächst einige solche zusammen, die noch ein vergleichs- 
weise nüchternes Ansehen tragen, und somit noch einigenniisieü 
glaubenswürdig erscheinen können. 

Vor etwas 12 — 14 Jahren verschwanden dem Bauern zu 
Kalmannstünga in einer einzigen Nacht 16 Scliafe. Man uani 
ohne Weiters an, dass dieselben von ütilegumenu geraubt worden 
seien welche in den Gebirgen oberhalb Hüsafell hausen sollten; 
diessmal freilich mit Unrecht, denn es fanden sich nach einiger 
Zeit die Gebeine der Thiere, und diese hatten sich offenbar im 
Berge verstürzt (Madame Kristin zu Kross). Ein ernsthafteres 
Ansehen hat dagegen folgende Geschichte. Dr. Jön Hjaltalin 
wurde während er noch auf der Schule war auf seinen Ferien- 
reisen in die Heimat regelmässig von dem Bauern Simon zu 
Dalsm\Tini im Längidalr beherbergt. Einmal fand er, als er zu 
diesem kam, die Leute in ungewöhnlicher Aufregung, und Waffen 
lagen allenthalben im Hause herum; als er aber um den Grund 
von Beidem fragte, erzählte ihm der Bauer, ein erfahrener und 
verlässiger Mann, Folgendes. Wenige Tage zuvor seien seine 
Jungen einer Heerde von 2 — 300 Schafen begegnet, als sie um 
ein paar verlorene Thiere zu suchen weiter als gewöhnlich gegen 
das Gebirge zu gegangen waren; zwei Männer mit langen Stäben 
in den Händen trieben dieselbe, und winkten ihnen drohend ab, 
als sie näher herankommen wollten. Daraufhin waren die Jungen 
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heiiDgelaiifeii, uid hatten geneidet ivae sie bemerkt hatten; 16 
MSnner ane der Gegend traten sofort lusammen, um die Lente 
hewa&et za yerfolgen, da man allen Onmd zu der Anname 
hatte, dass die Thiere gestohlenes Gut seien welehe sie trieben. 
Anf dem nassen Grande liess ddi die Spur des Zuges lekht 
Teifolgen, und erkennen dass der MSnner wdche den Schafen 
folgten Tier waren; man ritt Urnen nach, und verfolgte sie an 
der Baula vori)ei bis gegen den BaldjökuU zu, nach weldiem 
sidi die Fussspuren hinzogen. Zuletzt zwang aber die Nadit 
zum Umkehren, da es nicht gerathen schien sich in der Dun- 
kelheit in die \Vildniss hineinzuwagen, in welcher man offen- 
bar eine Begegnung mit ütQegumenn zu gewärtigen hatte. — 
Widerholt ist ferner von Begegnungen mit ichtem die Rede, 
welche sich mehr oder minder znfiUlig in der Wildniss ergeben 
haben sollen. Ein älteres derartiges Beispiel erzählt bereits die 
gedruckte Sammlung.*) In der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
nämlich in den Jahren 1743—^, bekleidete Sigurör Siguröarson 
(t 1780) das Amt des Landdingsschreibers, und wohnte zu Hllö- 
arendi in der Landschaft FljötshliÖ. Er erzog bei sich daheim 
einen Burschen, welcher Oddr hiess, einen tüchtigen Menschen, 
welcher von seiner Gewandtheit im Ringen den Beinamen Glimu- 
üddr, d. h. Ring-Oddr, erhielt. Einstmals hatte Sigur6r, der 
auch im Eyjaijörör wohl begütert war, eine Sendung dahin zu 
machen, und übertrug dieselbe dem Oddr, welcher damals eben 
20 Jahre alt ^Yar; er hiess ihn dabei den Kaldadalsvegr reiten, 
da der Sprengisaudsvegr allzu gelahrlich sei, auf der Rückreise 
aber wählte der Bursch dennoch diesen letzteren Weg, weil er 
der kürzere war, und die Gefahr ihm keine Sorge machte. Als 
er nun mitten auf den Sand kam, und rechts das Arnarfell, links 
aber das üdäöahraun hatte, sah er von Osten her einen Mann 
auf sich hertraben; der sass auf einem braunen Pferde, hatte 
aus schwarzer Schafwolle gestrickte Kleider an, und eine dunkel- 
rothbraune Kappe auf dem Kopfe, und Oddr erkannte sofort, 
dass es ein ütilegumaör sein müsse. Der Mann springt gleich 
ab und geht auf Odd zu um ihn vom Pferde zu ziehen; dieser 
kommt indessen ebenfalls noch rechtzeitig aus dem Sattel, und 



*) Utensk afintirL S. 100—2. 
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Beide beginnen zu ringen. Ein heftiger Kampf irird unter ihnen 
gekämpft; encUicb aber geUngt es dem Odd, seinen Gegner zu 
werfen. Jeizt bittet Dieser nm Scihonong seines Lebens, nnd Odd 
ist bereit ihm diese zn gewähren; damit ihm aber Jener nicht 
mit Venrath lehne, sdiligt er ihm mit einem Steine den einen 
Fdss entzweit zieht ihn so anf eine Ideine Erhöhung im Sande, 
nnd Iftsst ihn liegen. Als er mm heünkemmt, fragen ihn die 
Lente mM wie es ihm ergangen sei und woher er den starken 
braunen Ganl habe, den er da mifliringe; er aber sagt, es sei 
ihm gar nidits Besonderes passirt, und das Thier habe er sidi 
im Kordlande gekauft. Lange Ztit nachher, in einem Alter von 
mehr als 60 Jahren, zog Oddr der inzwisdien geheirathet und 
s^ne Frau durch den Tod wider verloren hatte zu einem Schwie- 
gersöhne jenes Sigurtir, iH>rleifir NikuUsarson (f 1805), nach 
H^ifimdli in der Fljötshli6. Diesen begleitete er einmal zum 
al^ing, und nach dessen Beendigung nach Beykjavik; ihre Pferde 
aber gaben sie zu Eöpavogr auf die Weide, da es um die Kauf- 
stadt hemm an solcher fehlt Eines Tages geht Oddr hinaus 
um nadi Ihnen zu sehen; da waren in Fossvogr viele Zelte auf- 
geschlagen, und Oddr gieng zu seiner Unterhaltung etwas unter 
diesen herum. Da sah er ganz oben am Eöpavogsh&ts drei 
Männer beisammen auf einem Basenhügel sitzen; Die hatten ihre 
Pferde bei sidi, und nicht abgesattelt wie alle andern Leute. 
Oddr grOsste sie, und sah dass einer von ihnen bejahrt war, 
und einen krummen Fuss hatte; er fragte Qm ob er sich einmal 
den Fuss gebrochen habe, nnd Jener bejahte die Frage. Dann 
standen die Männer auf, und bestiegen ihre Pferde; Oddr aber 
zog gleichfalls seine Strasse. Als er aber nach dem Osten heim- 
gekehrt einen seiner alten Bekannten tratV, erzählte er diesem 
von allen diesen Begegnissen, und sagte ihm, dass der Mann 
welchen er in Fossvogr habe sitzen sehen, der nämliche gewesen 
sei mit welchem er vordem auf dem Sande zu ringen gehabt 
habe. — Änliche Vorfälle sollen sich aber auch noch in weit 
neuerer Zeit begeben haben. Der Bauer Eunölfr z. B. von 
Mariubakki in der Landschaft Fljotshverfi der Skaptafellsysla sah 
einmal in der Nähe der Fiskivötn sechs Männer beisammen, von 
denen ganz klar war, da.«<s sie nicht aus den bewohnten Theilen 
der Insel sein konnten; auch sah er die Spuren ihrer Pferde 
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deutlich zu den Bergen hinauf liegen, oiclit gegen das towolmie 
Land zu. Dr. Hjaltalin, welcher mir von diesem Vorgange er- 
ziblte, theilte mir auch noch eine weitere, und viel bezeichnen- 
dere GescMchte mit In dem Bezirke BislcnpstAngur an der Nord- 
gr&nze der Amessj^ liegt ein Btatüidier Hof, Br»5ratdnga 
genannt, und auf ihm sasa im Torigen Jabre und sitat meiuM 
Wissens nodi ein Baner Namens Jön, ein angeaefaener, hödist 
verifissiger Mann. Dieser pflegte (^ters mit einem Manne Namens 
Nikolis in das Gebirge hinauf zu reiten, um dort Schwane zu 
sehiessen und Angelika (hvitan) zu sammeln. Einstmels blieben 
die Beiden volle drei Wochen aus, und kamen dann Übel zuge- 
riditet heim, die Pferde abgehetzt und todtmOde, JÖn mit einer 
baaen Wunde in der Schulter, Nikuläs aber nodi schwerer ver- 
wundet und ganz mit Blut übergössen. Der Letztere starb an 
seinen Wunden; Jdn dagegen wurde geheüt, und iat wie gesagt 
wohl noch am Leben. Ton ihren Begebnissen wollte keiner von 
Beiden erzählen, obwohl der damalige Pfarrer des Bezirkes, S^ra 
Björn Jönsson, ebensowohl als Dr. HjaltaUn selbst ernstlich da- 
nach fragten; doch versicherte Jön den Pfarrer, dass in den 
Thalern am Kaldakvisl hin ütilegumenii wirklich noch lebten, und 
gestand ihm auch zu dass er selber solche wohl schon geseheu 
habe, dem Dr. Jön aber gab er nicht nur gleichfalls die Ver- 
sicherung dass es allerdings noch solche Leute gebe, sondern 
er erbot sich sogar ihm dergleichen zu zeigen, wenn er nicht 
mehr als sel])dritt mit ihm und seinem Hunde ausreiten, und 
sich in Allem nach seiner Vorschrift halten wolle. Man nam 
allgemein an. Jon und Nikuläs seien in die Hände solcher Leute 
gefallen, und hätten um ihr Leben zu retten ihnen Stillschweigen 
geloben müssen. 

Zuweilen sollen sich die ütilegumenn auch wohl in eine 
Kaufstadt wagen, imi sich hier mit solchen Bedürfnissen zu ver- 
sehen, welche sie in der Wildniss draussen sich nicht zu ver- 
schaffen vermögen. Vor etwa 10—12 Jahren noch kam ein Mann 
nach Beylgavik zu einem inzwischen verstorbenen Eauimanne; 
der nannte sich t>orsteinn i Pünd, wollte weiter Nichts als Korn 
und Salz einkaufen, und mochte nur bei Nacht sich einstellen 
um zu handeln. Als sich aber die Leute im Hause das Pferd 
des Fremden betrachteten, £emd sich, dass dasselbe statt der 
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HnfeiaeE ndt hünienieii Scheiben besdJagen war, und ÜKemand 
zweifelte dann, daas der Mann ein ttilegimiafir gewesen sei -r 
Um diesdlw Zeit nngefiäir kam nach i^yrarbakki am dem Kaitf» 
manne Gnfimondr ]H>rsiim8S0n ein Mann, der aich Gestr (d. h. 
Gaat) nannte; er helun^tete ans der Landflaveit ta aein, al»er 
der Hof auf welchem er au wohnen behauptete, esiattrt nidii 
Der Mann zeigte ein SngaÜidies nnd wunderliches iBenemen, 
wollte nidit angeben wo er sonst an handdn pflege, mid fragte 
um allezhand gana gew(Shnliciie Dinge, wie z..B. um Bügeleisen, 
wozu die wohl gebrandit wflrden; er trag einen, starte Bart, 
hatte eine brannroChe Jadre an, anf dem Ki^fe aber einen altm, 
schlechten Hut Er legte bei dem Eaufinanne eine bedeutende 
Quantität von Talg rmd Wolle nider, und nam dafOr ganz unge- 
wöhnlich viel Salz und Eisen heraus, sowie ein weniges Brod. 
Als er längere Zeit hindurch sich nicht mehr zeigte, und der 
Kaufmann endlich die Abrechnung für sich allein vornam, ergab 
sich, dass das Soll und Haben des Fremden sich ziemlich genau 
deckte; nur den ganz unbedeutenden Betrag von fünf Mark 
(= 1 fl. 6 kr.) war er schuldig geblieben, ü. dgl. m. 

An die bisher angeführten Berichte, welche immerhin noch 
einen ziemlich unverfänglichen Charakter zeigen, reihen sich nun 
aber andere an, welche ein ohne allen Vergleich romantischeres 
Gepräge tragen; es mögen einige solche der gedruckten Samm- 
lung entlehnt werden, welche gerade an Erzählungen dieser Art 
ganz besonders reich ist. 

Im SkagafjörÖr, so wird erzählt,') lebte einst ein Mann 

r 

Namens Asmundr. Er war etwa 20 Jahre alt, als die hier zu 
berichtende Geschichte sich begab, ein rüstiger Arbeiter und 
guter Wirthschafter; jeden Winter war er gewohnt in das Süd- 
land zu wandern, um hier dem Fischfänge obzuliegen, und daher 
hatte er den Namen SuörferÖa-Äsmundr, d. h. Aamundr der Süd- 
landsfahrer, beigelegt erhalten. Einmal zog er südwärts wie 
gewöhnlich, mit seinen regelmaasigen Gefährten; als sie aber 
nach Melar im Hrütaljörfir kamen, erkrankte er, und da es den 
folgoiden Tag mit ihm noch nicht besser wurde, bat er selber 
seine Genossen, sie mdditen ihre Beise allein forteetien, er aber 
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ihnen folgen» wenn er irider iroU werde. So sogen Jene 
ihres Weges weiter; Asranndr aber blieb allein nurflck. Tags 
daranf war dieser indessen wider ganz gesnnd, und madite flidi 
nun auch auf den Weg. Das Wetter war Aniisaigs gut; als er 
aber mitten auf die Heide kam, entstand ein sdiwerer Sdmee- 
stuzm, so dass er sänen Weg nldit mcthr eikennen komite. Er 
verirrte sich, nnd als er Das bemeikte, Ind er ruhig seine Pferde 
ab, grab sieh in einen Sdineehaiifen ein und legte sein Gepftdt 
mn den Ausgang herum; die Pferde band er an die Leine, und 
selbst ging er in die Schneehütte hinein, in welcher er vom 
Winde abgewandt ein Fenster machte, so dass er nach dem 
Wetter ausschauen konnte. Dies^ gethan, zog er seine Zehrung 
heraus, und fieng an zu essen. Kaum hatte er damit begonnen, 
so kam ein rothbrauiier Hund an den Eingang der Schneehütte, 
und drängte sich herein. Der Köter sah wild und grimmig aus, 
und wurde mit jedem Bissen ärger, den Asmundr ass. Dieser gab 
sich nicht viel mit dem Hunde ab; doch nam er einen grossen 
Schafknochen, und warf ihm den hin. Der Köter nam den 
Knochen, und lief sofort mit ihm hinaus; bald darauf aber kam 
ein ältlicher, hochgewachsener Mann an den Eingang der Schnee- 
hütte, grüsste den Asmundr und dankte ihm wegen seines Hun- 
des. „Bist du nicht Asmundr der Südlandsfahrer? ' fragte er 
weiter. „So nennt man mich", sagte Asmundr. „So will ich dir 
eine doppelte Wahl lassen", sagte hierauf der Neugekommene; 
„entweder begleite mich, oder der Schneesturm hört nicht auf 
ehe du todt bist. Denn Das sollst Du wissen, dass ich an die- 
sem Schneesturme Schuld war, sowie daran dass du krank wur- 
dest; denn ich wollte dich treffen, weil ich keinen entschlosseneren 
Mann kenne in der Gegend". Asmundr sah ein, dass er im 
Omnde keine Wahl habe, und erklärte somit, dass er lieber mit 
ihm geben als sein Leben in der Schneebütte lassen wolle, und 
so wanderten sie mit einander fort Der Sehnecfall hatte jetzt 
anfgehdrt, und das Wetter war gut geworden. Der Fremde gieng 
voran, und Asmundr folgte mit den Pferden; wohin sie giengen 
wusste dieser nicht, denn er war vollständig verirrt Nachdem 
sie längere Zeit gegangen waren, zeigte si<di vor ihnen dn klei- 
nes Thal; dn Bach rann mitten durch dasselbe, und auf jeder 
Seite desselben lag ein Hof, was aber den Asmundr ganz be- 



Digitized by Google 



4» 251 <» 

«onders wunderte war, daaa der Gnmd «of der einen Seite des 
Badies aber und rolfa, auf der anderen aber gani wein von 
Schnee war. I^e wandten ddi nun nach don Hofe^ der anf der 
beschneiten Seite des Thaies lag; der Mann bradite die Pferde 
in den Stall und gab ihnen Hea, dann führte er den Asmund 
anf den Hof sdber, und in dessen Wohnstebe. Hier fand dieser 
ehi altes Weib, und ein junges, recht hllbsches MUddien, sonst 
aber li^ienuuiden; er grasste sie, und der Alte wies ihm einen 
Stehl an. Das Weib brununelte immerfort vor sich hin, wie es 
dodi gar au aig sei ohne Tabak leben zu mfiasen; da sog As- 
mundr dn Ffimd Tabak aus seiner Tasche» und warf es ihr zu, 
und damit wurde sie froh und vergnagt Der Mann und das 
Mädchen brachten inzwischen l^eise, und wfihrend Äsmundr ass 
unterhielt ihn der Alte und schien ganz vergnügt; als er aber 
damit fertig war, giengen die Beiden mit einander wider hinaas. 
Äsmundr schöpfte Verdacht sie möchten sich etwa darüber be» 
sprechen, wie sie ihn am Besten ermorden könnten; indessen 
kam der Alte bald wider zurück, und lud ihn em sidi zur Buhe 
zu begeben, und er erkUrte sich hiesu bereit Kun fOhrte der 
Mann ihn in einen Nebenban, in welchem ein Bett bereit stand, 
wünschte Ihm gute Nadit, und vcrliess ihn; das Mftdchen aber 
zog ihm die BegenUeider ab, und wollte seine Schuhe und 
Strümpfe mit fortnemen um sie zu trocknen. £r wollte dless 
Anfangs nicht geschehen lassen, weil er fürchtete es möchte da- 
bei Verrath im Spiele sein; doch liess er es geschehen, alst sie 
ihn versicherte, es sei ungefährlich und werde ihm nichts Übles 
widerfahren. Sie küsste den Äsmund, wünschte ihm gute Nacht, 
und entfernte sich gleichfalls. Dem Äsmundr erschien dieses Be- 
nemen in dem Hause eines ütilegumaör etwas wundersam; doch 
schlief er bald ein, und erwachte erst als sein Hausherr neben 
ihm am Bette stand, uiid es war da schon helllichter Tag. Der 
Alte bietet ihm guten Morgend, und erklärt ihn jetzt gleich um 
Das bitten zu wollen, wesswegen er ihn zu sich geholt habe. 
„Die Sache ist die'-, sagt er, „dass ich vor 20 Jahren im 
Lande draussen war; da bekam meine Schwester ein Kind von 
mir, und darum musste ich tiiehen, und wandte mich hielier. 
Die alte Frau, welche du gestern Abends sahst, ist meine 
Schwester; das Kind aber dua wir bekamen ist das Mädchen, 
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te didi Sit Bett bvadite. Als ich Ineher kam, waren betdts 
Wegnmeim hier, und wohnten anf dem Hofe, weldien du g^atm 
Abends anf der anderen Seite des Baches gesehen hast; es sind 
ihrer zwei, und sie wohnen noch auf dem Hofe. Von Anfang 
an waren sie mir feind, aber bhi jetst Yeimochte idi mich ihrer 
ni erwehren; jetzt aber gewinnen sie die Obeihand, nnd lassen 
allen Sdmee, wdcher im Thale fiUtt, anf meine Thalseite Men. 
Ich war gewöhnt, meine Schafe jenseits auf ihrem Grande wei- 
den zu lassen; aber jetzt bin ich dazu nicht mehr hfonns genng. 
Ich mochte dich nun bitten, gleich am heotigen mit mdnen 
Sdiafen Aber den Bach za ziehen, nnd sie da za hflten. Idi 
weiss dass dn efai entschlossener Mann bist, nnd das wird nicht 
tlberftasäg sein; dehn sie werden Bdde kommen, memo Femde, 
nnd glauben dass ich selber bei dem WUk sei. Du sollst da 
meinen rothbraanen Hund bei dir haben, und der wud dir wacker 
helfen**. Asmundr steht nun auf und geht mit dem Vieh; der 
Alte Iftsst Um seine eigene Eaputze anziehen, und giebt ihm 
seine Axt um sich mit ihr zu wehren. Sobald er Aber dem 
Bache ist, kommen die beiden Ächter gelaufen, und meinen es 
sei der Alte selber, der bei seinen Schafen sei, und rufen: „nun 
ist er dem Tode verfallen!" Als sie kommen, sehen sie zwar 
dass sie sich geirrt haben; doch greifen sie den Asmund sofort 
an. Dieser hetzt gegen den Einen den Kothen, und wendet sich 
selbst gegen den Andern ; der Hund hat schnell Den zu Boden 
gerissen, der ihm gegenüberstand, und wendet sich nun gleich- 
falls gegen Den, mit welchem Asmundr kämpft, und zu zweit 
werden sie auch mit Diesem bald fertig. Den Tag über bleibt 
Asmundr nun bei den Schafen ; am Abend aber geht er mit die- 
sen heim. Der Alte kommt ihm entgegen, und dankt ihm aufs 
Beste für seine That, die er aus der Ferne mit angesehen habe; 
Tags darauf aber gehen sie Beide mit einander über den Bach 
um sich den lief der beiden Erschlagenen zu betrachten. Das 
Gebäude war geräumig und wohl gebaut, und sie fanden darinn 
viel Gut, aber keinen Menschen. Endlich kamen sie an eine 
Thür, die sie nicht zu öffnen vermochten ; zuletzt sprang endlich 
Asmundr auf sie hinein, und brach sie ein. Da zeigte sich, dass 
sie in ein kleines Nebengebäude führe, und in diesem fanden sie 
ein wunderschönes Weib, das war mit den Haaren an einen 
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Kosten gebunden, und gewaltig bleich und abgemagert. Äsmundr 
bindet sie los, und fragt sie woher sie sei? Sie erwidert, sie 
sei eine Bauerutochter aus dem EyjafjörÖr, und von den beiden 
Achtern geraubt; die hätten sie zwingen wollen einen von ihnen 
zu heirathen, und weil sie sich dessen geweigert habe, sei sie 
von ihnen so misshandelt worden, damit sie ihrem Willen sich 
doch noch füge. Nun erzählt ihr Äsmundr was geschehen sei, 
und dass sie sich jetzt in der Hand ehrlicher Leute befinde; da 
wird sie froh, und betrachtet sich nun als gerettet. Sie bringen 
nun Alles, was sie auf dem Hofe finden, nach dem andern 
hintlber, und verbleiben hier den Winter über; der Alte gefiel 
dem Äsmundr wohl, noch weit besser aber die beiden Mädchen, 
imd zumal die Tochter Jenes, welche bei dem Mädchen aus 
dem EyjafjörÖr inzwischen mancherlei Handarbeiten lernte. Im 
Frühjahre aber heisst ihn der Alte in seine Heimat zurück- 
kehren; im Herbste aber solle er widerkommen, denn da werde 
er selber todt sein, und dann seine Tochter, seine Schwester 
wenn sie noch am Leben sei und das liädch«n «ns dem 
EyjaQordr mit sich nemen, sammt allem dem, was er Werth- 
Tolles auf dem Hofe finden werde. Wirklich reitet Äsmundr weg 
mid in den Skagafjörör zurück, wo ihn die Seinigen als einen 
▼on den Todten Auferstandenen begrüssen; er sagt indessen Nie^ 
manden, wo er den Winter aber geblieben sei. Im nftchsten 
Herbste geht er dann wider fort nnd in das Thal znrflck zn den 
Ittdchen. Die nemen ihn mit der grOssten Freude anf ; die bei- 
den Alten aber waren inswisdien gestorben nnd von ihnen an 
der Leite desBergM hi einem Hügel Trascliarrt w<»rden. Wideram 
bleibt er den Winter Aber auf dem Hofe; aber im Friihjahre 
maeht er sich anf, nnd zieht mit ihnen nnd idlem WerHiyollen 
ans . dem H<tfe nordwftrts in den SkagaQQife. Dort kanft er sidi 
einen Hof und h^thet die Toditer des Alten; das Mftdchen 
aus dem EyjaQörOr aber giebt er einem seiner Naehbam, „und 
damit ist die Sage Yon Asmund dem SQdlandafiihrer zu Ende'S 
— Man sieht, wie hier in dne an sich nicht unglaobhafte Er- 
zählung romantisdie Züge eingedrungen sind. Die Zauberkunst, 
mit weldier der Alte dem Äsmundr eist eine Krankheit, dann 
schweres Unwetter sdddct, und mit weldier andi dessen beide 
Nachbarn den Schneefoll zn seinem Nachfheile wenden, rückt 
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alle drei ütilcgumenn schon den tröll näher; die grausame Be- 
handhing der gefangenen Schönheit ist ein in Märchen und 
märchenänlichen Erzählungen hundertmal vorkommender Zug; 
die liegcgnun^^ endlich mit dem dunkelrothen Hund, die hier 
noch dazu sehr unmotivirt bleibt, haben wir früher bereits in 
einer entschiedenen Elbensage vorgefimden. ') 

Auch unsere zweite Erzählung findet wider im Skagafjörör 
ihren Ausgangspunkt. *) Einst zog aus diesem Bezirke eine ziem- 
liche Anzahl von Leuten in das Gebirge hinauf um Kräuter zu 
suchen; es waren theils Männer, theils Weiber dabei, und unter 
den Letzteren eine etwa 20jährige Bauerntochter Namens Halla, 
ein wunderschönes Mädchen. Eines Tags wurde Halla während 
des Kräutersuchens schläfrig; sie lep:te sich an einem Hügel 
nider, und bat eine Nachbarinn , sie rechtzeitig zu wecken. Als 
sie wider aufwachte, war ein schwerer Nebel eingefallen, und sie 
sah Niemanden mehr um sich. Da wurde ihr bange, und sie 
wollte ihre Genossen an&udien, lief aber in ihrer Angst einer 
ganz anderen Richtimg zn. So gieng es eine Weile fort; da kam 
ein fieiter auf sie zu, kräftig und gross gewachsen, und fragte 
sie, ifas sie da so allein thue? Sie erzählte ihm wie es ihr er- 
gangen sei, und fragte ob er ihren Genossen nicht begegnet sei? 
Der Mann sagt ja, und sie seien nicht weit weg; er sdber suche 
ein paar Pferde die ihm davon gelaufen seien, und wolle sie 
gerne vider zu ihren Leuten bringen. Halla nimmt Das dank- 
bar an. Der Mann bietet ihr an, sich hinter ihm anfs Kerd zu 
setzen, was sie An&ngs aus Furcht Tor ihm ablehnt, später aber 
dennodi annimmt, da der Weg sich immer weiter zieht und der 
rasdie Gang sie tl^tig ermttdet; kaum ist sie aber angestiegen, 
so setzt Jener sein Thier in Galopp, und reitet daron was es 
nur laufen kann. Vergebens klagt das Mädchen Aber die Länge 
des Wegs, der sie zu ihren Freundoi bringen soll; sie giebt 
scbliesslidi aUe Widerrede au( da sie einsieht, dass sie dodi in 
des Reiters Gewalt sei. Nach langem Reiten kommen sie end- 
Hdi in ein grosses Thal, in w^em dne Menge Ton Hofen steht, 
und halten vor dem stattiicbsten unter diesen. Als sie in den- 
-■- 

Vgl. oben, S. 8. 
') islenzk sefintyri, 8. 28—81. 
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selben eintreten» fioien sie Mne ziemlidie Zahl von Letten bei- 
sammen, darunter mdi iwei junge, kriütige Hlniier. Da spricht 

ihr Begleiter: „nemt nun das Mädchen hin, nnd hütet sie nicht 
schlechter als ich sie gewonnen habe^. Da namen sie die Halla 

iu Empfang, und Übergaben sie zweien jungen Mädchen; die 
waren heiter \md guter Dinge, und suchten ihr Alles zu gefallen 
zu thun, während sie so traurig war, dass sie weder Speise 
noch Schlaf genoss; sie hüteten dieselbe aber zugleich auf das 
Sorgfältigste, und Hessen sie zumal auch des Nachts immer nur 
zwischen sich liegen. Im Sommer einmal, als alle Leute vom 
Hofe auf das Emsigste mit der Heuarbeit beschäftigt waren, 
machte sich aber ein altes Weib, das sich sonst um Nichts zu 
bekümmern pflegte, an Halla heran, versicherte sie ihres Mit- 
leids mit ihrer traurigen Lage, und versprach ihr, ihr zur Flucht 
behülflich sein zu wollen. ,,Du sollst wissen, dass du nach dem 

r 

Odäöahraun gekommen bist, und es liegen hier im Felslande 
sieben Thäler; dieses Thal ist das grösste und bewohnteste, und 
liegt ziemlich in der Mitte jener Thäler. Die drei Männer die 
du hier gesehen hast, und welche mehr sind als alle die Andern, 
gedenken nun in wenigen Tagen Hochzeit zu halten, und zwar 
mit euch, dir und den beiden Mädchen, die dich den Sommer 
über bewacht haben. Die Leute im Thale wetteten darom, dass 

r 

kein Mädchen im Odäöahraun gleich schön sei wie du, und dämm 
raubten sie dich. Es ist aber begreiflich, dass es dir bei den 
dtUegumenn nicht gefällt, und ich habe es selber Tersncht was 
es heisst Ton allen den Seinigen sich zu trennen, denn ich bin 
auch aus dem Lande geraubt. Jetzt gefällt es mir ganz gut 
hier, und ich werde axtch. nicht mehr lange m leben haben; dir 
aber will ich jetzt rathen, wie du entkommen kannst. Gehe du 
heute Abend vor allen Andern zu Bette, und stelle dich an als 
ob dn gleich einschliefest Wenn dann Alle am Bette sind, seilst 
dn Tersndien anfenstehen, nnd dft werde icb dir Sdinlie nnd 
Zdirung bereit halten» und dir den Weg aoweisen^S Diese Worte 
der Alten gefielen der Halla woU; sie war den ganzen Tsg Aber 
gnter Dinge, gieng frühzeitig zu Bette, nnd schien zn schlafen 
als die Andern heun Immen; die aber meinten, sie sei von der 
Arbeit ennfidet, und habe sich darum so sdmell gelegt Die 
beiden Mädchen legten sidi neben sie nnd schliefen fest ein; ala 
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aber Alle sdüiefeik, stand Halla anf und kleidete sidi an. Die 
Alte wartete Huer scbon, und gab Ihr Zdurong und Schnhe; 
zugleich gab Bie Our Itber den Weg An&diluE», den sie einzu- 
Bchlagen habe. „Jetst sollst dn ostwlrts don Thale nachgehen, 
und auf den Berg zu, wddien dn in dessen Grunde siebst 
]>n sollst sfldlich an dem Berge vorbeigehen, und iriist da emen 
FoBspfiid finden. Den sollst du gehen, und dn irixst da an eben 
grossen Erdsturs konunen , und bei diesem eneidist du einen 
breiten, wohlerhalteuen Weg. Diesen Weg sollst du gehen, bis 
du in das bewohnte Land hmauskommst An den Erdstnrz wirst 
du um Sonnenaufgang kommen, und da sollst du dich den mor- 
gigen Tag über verbergen ; denn Das sollst du wissen, dass man 
dir nachspiiren wird, und wenn man dich nicht findet, werden die 
Thalleute um ihre Wette kämpfen, weil sie dich dann nicht selber 
haben, und somit nicht wissen können, wer gewonnen habe". Mit 
warmen Segenswünschen und nicht minder warmem Danke scheiden 
die Beiden. Halla aber folgt der Weisung der Alten, und hält 
sich in Allem nach deren Vorschriften ; sie findet den Fusspfad, und 
weiterhin den Erdsturz, und da die Sonne eben aufgegangen ist 
legt sie sich hinter einen vorhängenden Stein an dessen Rand. 
Nach einiger Zeit hört sie Geräusch und laute Männerstimmen; 
sie sieht einen Haufen Leute vorbeireiten, die hatten es gewaltig 
eilig und sprachen über sie, und Einige meinten, sie werde wohl 
südwärts gegangen und in die Lavamassen gerathen sein, und 
hier ihren Tod gefunden haben. So gieng der Tag hin; Abends 
kamen die Leute wider zurück, und einer von ihnen, ein junger, 
hübscher Mann, stieg hart bei dem Erdsturze ab, indem er rief: 
„hier wird Halla wohl sein!" Er sprang über die eingestürzte 
Stelle hinüber, und guckte unter den Stein hinunter, unter wel- 
chem das Mädchen lag. Dieses erschrickt in den Tod, verhält 
sich indessen doch ruhig; der Mann aber springt wider zurück, 
und ruft seinen Gefährten zu: „Halla ist nicht hier!" Darauf- 
hin reiten Jene weg, Halla aber setzt ihre Wanderung fort, folgt 
der erhaltenen Anweisung gemäss dem Wege, und gelangt end- 
lich in das bewohnte Land hinaus. Sie findet hier einen Pfarr- 
hof, erzählt dem Pfarrherm ihre ganze Geschichte, und bittet 
ihn um Aufuame ; er gewährt gerne die Bitte, und sie verbleibt, 
erst als Gast, später als Magd, aui seinem üofe. Im nächsten 
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Sommer aber kommen zwei Männer zum Pfarrer, um sich ihm 
als Taglühner zu verdingen; der Eine war ein ältliclier Mann 
von sehr bösartigem Aussehen, der Andere aber, welcher sich 
Björn nannte, war ein junger Mensch und hübsch anzusehen. Peines 
Tages als Halla den Arbeitern ihren Morgenimbiss hinaustrug, 
hörte sie wie der Altere sagte : „ gut wäre es abzustechen, eine 
Freude wäre es zu schlachten'*; Björn aber erwiderte: ., schweig 
du, oder ich bringe dich um". Da wurde Ilalla bange; sie lief 
heim, erzählte dem Pfarrer was sie gehört hatte, und erklärte 
ihm, sie getraue sich nicht dazubleiben, solange die beiden Tag- 
löhner auf dem Hofe seien. Der Pfarrer Hess sie nun mit einer 
Magd auf dem nächsten Bauernhofe sich vertauschen , und damit 
war sie zufrieden. Einmal geschah es aber, dass Halla hier mit 
einer andern Magd zusammen zu melken hatte. Zwischen dem 
Schafpferche und dem Hofe lag ein hoher Eels, so dass man von 
dem letzteren nicht nach dem Melkplatze hinsehen konnte. Die 
andere Magd trug nun die bereits gemolkene Milch heim, Halla 
aber blieb zurück, um die Thiere vollends auszumelken. Da kam 
ein Gussregen, so dass Jene nicht mehr zurückkam, Halla aber 
sich an dem Felsen unterstellte, um den Guss abzuwarten. Über- 
dem kommt Björn auf sie zu, und grüsst sie. Sie dankt ihm, 
ist aber ganz gewaltig erschrocken. Er sagt ihr mm, dass er 
68 gewesen sei, welcher damals über den Erdsturz gesprungen 
sei, und dass er sie allerdings entdeckt habe, aber aus Mitleid 
nicht habe verrathen wollen. Sein älterer Begleiter habe sie er- 
morden wollen um sich dafür zu rächen, dass er in einem Kampfe 
weleher um ihrer Schönheit willen im Thale gekämpft worden sei, 
seinen eigenen Sohn verloren habe; er aber sei bereit sie zu 
schützen, jedoch nur unter der Bedingung dass sie ihm dafür 
ihre Liebe gewähre, die er ja bereits früher durch sein Schwei- 
gen verdient habe. Sie wagt nicht ihm sein Verlangen abzu- 
schlagen, und von dieser Zeit an treffen die Beiden sich öfter. 
Nach der Heuemdte ziehen die Taglöhner ab; Halla aber kehrt 
auf den Ffurhof zurttck, und eiz&hlt dem Pfarrer wie es ihr 
ergangen sei, und niiElit minder, daas sie ein Kind trage, dessen 
Vater Björn sei. Im An&nge des Winters aber findet dÜBser 
Bich wider ein, und bittet den Ffarriierm, ihm zu einem Baneni- 
hofe im Bezirke zu verhelfen, und flberdiess für eine Hans- 

17 
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hälterinn zu sorgen ; dieser schlägt ihm die Halla vor. und man 
kommt sofort dahin überein, dass Björn diese; im Frühjahre hei- 
rathen und einen Hof in der Gemeinde übememen solle; im 
Winter noch sollte er aber die Altem seiner Braut aufsuchen, 
und von allem Dem in Kenntniss setzen, was ihrer Tochter in- 
zwischen begegnet war. Er that so, reiste in den SkagaQörGr, 
eriiielt die älterliche Zustimmung zu seiner Üeirath, und schritt 
Dach seiner Rflckkunft wirklich zur Hochzeit ; er brachte im Frfih* 
jähr eine grosse Heerde von Milchschafen, und im Herbste eine 
nicht minder grosse Anzahl von Hämmeln ans dem ÖdäfiahiMm 
herans, und sein Hof kam daher rasch genug empor. Er gewann 
seiner Zeit mit Halla zwei Knaben ; aber die erwuchsen an un- 
freundlichen nnd gewaltthätigen Männern. 

Weit ungeschichtlicher noch als die vorige lautet aber die 
folgende Erzählung. £s war einmal ein Bauer Namens Sigurdr, 
ein tflchtiger angesehener Mann. Der hatte eine Tochter, welche 
Helga hiess, und die war ein gar begabtes und hübsches Mäd- 
chen. Auf seinem Hofe diente ein junger Mann Namens Ölafir, 
dier Sohn eines bereits xiemlich alten Pfarren, und ein hübscher, 
htwer Mensdi. Man sagte woU, dass er und Helga einander 
liebten, und das scbien den Leuten ganz passend, und audi ffi- 
gurfir selbst hatte Nichts dawider, weil er wiitlidi die Beiden 
wohl leiden konnte. Einmal geschah es, dass ün Sommer alles 
Galtvieh des Bauern verschwand; man sudite lange nadi dem- 
selben, aber es &nd sidi Nidits. Im nftdisten Sommer giengen 
die Mflchschafe des Banem verloren, und es gieng ebenso wie 
im Jahr zuvor; man fmd kehie l^mr von ihnen. Die Leute rie- 
then anf allerlei Grflnde soldier UngUlcksfiaie, und zumal Ölair 
nam sieb den Sdtaden seines Diensthem schwer zu Herzen; nur 
SigurOr selbst blieb dabei still und ruhig. *) So verstrich einige 
Zeit, <Ane dass sich etwas Neues begeben hätte; gegen THntenh 
anftng aber geschah es eines Abends, dass des Banem Tochter 



Aag: Ort, & 47— 67. 
*) Man bcadte, wie der Veriust der Thiere in den weiteren Verlnf der 
Geschichte so gar nicht eingreift. Offenbar ist hier ein typischer Zag einer 
gpwisäon Art von Erzähhingen am unrechten Orte aufgenommen worden; das 
Entfernen der Heerden dient soust stets nur als ein Mittei, eine Person an 
cmen besÜrnnUen Ort in der Wildnits ni locken. 
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ausgieog um ihre Mägde beim Waschen zu beaufsichtigen, und 
nicht mehr zurückkam. Sobald man sie vermisste, begann man 
nach ihr zu suchen; man sammelte Leute und durclistreifte die 
ganze Nachbarschaft, aber vergebens. Alle wurden schwer be- 
trübt durch diesen Verlust; am Schwersten aber wurde Olafr 
von demselben betroffen. Er konnte fortan weder Speise noch 
Schlaf mehr gemessen, und wälzte sich bekümmert Nacht für 
Nacht auf seinem Lager herum. Endlich kam doch einmal der 
Schlaf über ihn, und mit dem Schlafe kam ein Traum. Es kam 
ihm vor als trete sein alter Vater auf ihn zu, und spreche zu 
ihm: „gewaltig verzagt und muthlos bist du, und Das ist nicht 
männlich, sich verzweifelt ins Bett zu legen, wenn Einem Etwas 
gegen den Sinn geht. Oder meinst du, dass dir Gott nicht aus 
der Noth zu helfen vermöge, wenn es gleich schlimm genug zu 
stehen scheint ? Steh' du auf, nimm dir Zehrung und neue Schuhe, 
und gehe gerade aus gegen Süden zu, und lass nicht ab ehe du 
an einen kreisrunden Hügel kommst, der ringsum von Heidehöhen 
umgeben ist. Da fliesst ein Bach bei dem Hügel vorbei, den 
sollst du überschreiten; dann wirst du einen Weg treffen, wel- 
chen du gehen sollst. Verlass da dich nur auf Gott, und lass 
dich von keiner Länge des Weges noch von irgend welcher Be- 
schwerlichkeit desselben zum Umkehren bestimmen Als Olafr 
erwachte, stand er auf und hiess die Leute für ihn Reisezehrung 
herrichten und drei PUure neuer Lederscbuhe. Der Bauer fragte 
wohin er wolle; er aber erwiderte, das wisse er selber nicht 
recht SigurÖr bat ihn, er möge doch bei ihm bleiben, denn er 
sei mm seine einzige Freude und die einzige Stütze seines Alters, 
und es werde sein Tod sein, wenn er auch ihn noch verliere; 

• 

Olafr aber hiess ihn guten Küthes sein und nicht verzweifeln, und 
nam mit Ihränen in den Augen von ihm Abschied. Nach der 
Anwdsung seines Traumes wanderte er nun fort, immer gerade 
gegen Süden zu, über Stock und Stein; der Weg erschien ihm 
gar sehr mühselig, und er bekam ihn recht satt Endlich kam 
er an den Hflgel, der ihm im Traume bezeichnet worden war, 
gieng Aber den Bach, nnd frnd richtig den Fussp&d; da wurde 
er wider besseren Mnths, und wanderte nochmals eine gute 
Strecke weiter. Lange war er wider fortgegangen; da hOrte er 
in geringer Entfenrang vor sieh einen lanten, krSftigen Hirtenmf. 

17* 
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war bereits spät am Tage ; so pieng er dem Laute nach, 
und sab wie ein starker, hochgewacbseuer Mann eine grosse 
Lämmerbeerde dahertrieb ; der hatte eine braunrothe Kaputze 
aus Wolleuzeug an, und einen Schlapphut auf dem Kopfe , über 
der Schulter aber trug er eine blosse Axt. Olafr geht auf ihn 
zu und grüsst ihn; Jener dankt kaum, und fragt worauf er aus- 
gehe? Olafr sagt, er suche nach verlorenen Schafen. Jener ent- 
gegnet: „meinst du die seien hier? Du brauchst mich nicht an- 
zulügen, denn ich w eiss sowohl wie du heissest als auch was du 
suchst. Du suchst die Bauerntocbter Helga, und nicht Schafe, und 
du magst für gewiss ivissen, dass sie nicht weit Ton hier ausge- 
hoben ist; du bekommst sie aber nie wider zurflck. Ich will dir 
darum rathen so schnell als mOglich heimzukehren, oder ich bin 
genötbigt dir die Axt um den Kopf zu sdikgen, obwohl ich gar 
nicht daran gewöhnt bin Leute umzubringen^. Olafr meint, da- 
bei sei wenig Ruhm zu gewinnen, wenn er ihn, den waffenlosen 
und wegmflden Mann, angreife, und sdilägt vor es lieber auf 
einen Ringkamii ankommen zu lassen; der Andere geht hieranf 
ein, wiift seine Axt weg, und Beide fimgen nun an allen Ernstes 
mit einander zu ringen. Bald sieht Olafr ein dass sein Gegner 
der stirkere sei; er hält sich darum in der Yertheidigung, bis 
Jener mttde zu werden beginnt, und geht erst dann zum AngrilTe 
aber, der ihm als dem gewandteren Binger dann auch gelingt. 
Er wirft seinen Gegner, und sndit Ihn dahin zu ziehen wohm 
die Axt gefallen war; Jener aber meint, es sei wenig Kuhm da- 
bei wenn er ihn, einen 15jährigen Menschen, tödte, und ver- 
spricht, da Olafr erklärt auch seinerseits an Blutvergiessen nicht 
gewöhnt und jetzt nur auf die eigene Sicherheit bedacht zu sein, 
dass er ihm getreu und dienstbar sich erweisen wolle. Da liess ■ 
Olafr sich tiberreden, weil der Mensch ihm brav zu sein schien; 
er schenkte ihm das Leben, liess ihn einen Kid der Treue schwö- 
ren, und fragte ihn dann aus wer er sei und wo er wohne. Jetzt 
erzählte der Überwundene, dass er ein ütilegumaör und nicht 
weit von da zu Hause sei; „ich heisse Käri, und habe einen alten 
Vater und eine alte Mutter. Auch habe ich zwei Brüder; die 
sind weit älter und stärker als ich, und ganz gewaltige Unholde. ') 

') Man bemerke den Ausdruck: en mestu tröU; er zeigt wie hier die 



Digitized by Google 



<^ 261 ^ 



Emer von ihnen holte die Helga, und tnU sie heiraUien; sie 
aber will sieh hiesu nicht ventdien nnd ist mit ihrem Loose 
Abel snfrieden. Sie wird ge&ngen gehalten, und memo Schwe- 
stern sitzen oft hei ihr um sie sn twisten, nnd sie thun alles 
MAglidie um sie an&uheitam, aber Alles vergebens; sie genieast 
weder Schlaf nodi l^^eise, und ist todtenbleich geworden vor 
Kummer und Soige. Mein Vater ist so sehr der Zukunft kun- 
dig, dass er recht gut um deine Fahrt wusste, und darum gab 
er mir heute als idi zu den Lümmem gieng diese Axt ndt, und 
hiess sie mich in deinem Blute rOthen, denn er sagte dass du 
zu mir kommen werdest Daher weiss ich nun, dass dir der 
jähe Tod gewiss ist wenn mein Vater oder meine Brttder Ge- 
legenheit finden sich an didi zu machen. So will ich dir nun 
ralfaen diese Kacht hier im Lammentslle zu bleiben, und ich 
will dir genug zu essen bringen ans dem Hause ^. Auf diesen 
Vorschlag will indessen Ölafr nicht eingehen, und so erklSrt 
Käii sidi auch dazu bereit ihn nach dem Hofe selbst zu führen, 
indem er zugleich verspricht, unter allen Umstanden sein Schicksal 
zu theilen. Er führt ihn nun in ein kleines, enges Thal hinab, 
und in diesem zeigt sich bald eine nicht gar grosse Hütte; auf 
diese gehen sie zu, und finden vor der Thür einen alten, bös- 
artig und unholdmässig aussehenden Mann, in welchem Olafr so- 
gleich den Vater des Kdri erkennt Er bietet ihm seinen Gruss; 
der Alte aber thut als ob er es nicht höre, und vtirft boshafte 
Blicke auf ihn und Käri hinüber. Käri führt den Olaf in das 
Haus hinein. Durch lange, nidere und finstere Gänge kommen 
sie in die Wohnstube (baöstofa), und finden in ihr zwei junge, 
hübsche Mädchen, von welchen dem Olaf nur unbegreiflich schien 
wie sie so schön sein könnten während doch ihr Vater so häss- 
lich sei; an dem andern Ende der Stube war aber ein kleiner 
Anbau, in welchem ein uraltes Weib sass, ebenfalls des un- 
freundlichsten Aussehens. Käri heisst den Olaf sich setzen, und 
nimmt selber neben ihm Platz ; er sorgt auch für Essen und 
Trinken. Später kommt auch der alte Mann berein, und geht in 

Sage von den JLebtank gendeia in die UnhoMennge fibergeht ümgekdirt 

sagte mir Sighvatr Ämason aasdrfiddlch, dass man iu seiner Gegend die 
utilegumenu jederzeit als mennskir menn, d. h. als gewöbnliche Mensdien be- 
trachtei and gewiss ist dieses Letztere die reinere Überiieferuag. 
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den Anbau zu dem Weibe. Bald daianf hOrt man Gerftnsch und 
schwere Tritte in den Gftngen, imd es treten zwd MSnner in 
die Stube, die Brfider des EM ; die waren ihm aber sehr un- 
finlicfa, und glichen weit mehr den Unholden als gewöhnlichen 
Mensehoi. Sie thaten als ob sie den Olaf nicht sähoi, und waifen 
dem Ein zornige Blicke zu; dami giengen sie zu den beiden 
Alten hinein, und man hörte sie heimlich mit einander spredien. 
Ölafr aber sprach mit Niemaoden, und Niemand sprach ein Wort 
mit ihm; auch Kdri sass schweigend neben ihm. Nachdem sie 
einige Zeit so gesessen waren, kam der Alte herbei und bemerkte, 
es sei wohl Zeit schlafen zu gehen. Da nam Kdri den Olaf bei 
der Hand, und führte ihn durch den Gang in ein anderes Ge- 
mach, und sagte ihm, da solle er schlafen; dann gieng er fort. 
In dem Zimmer war es dunkel, und die Herberge gefiel dem 
Olaf nicht gut. Nach einiger Weile kommt ein Mädchen herein 
um ihm die Regenkleider abzuziehen. Sie sprechen kein Wort 
mit einander ; als sie ihm aber die Füsse abtrocknet, bemerkt er 
dass ihr Thräuen auf diese herabfallen, und als sie wider hinaus 
geht, sagt sie ganz leise vor sich hin : „ sei du achtsam auf dich 
selber''. Sowie das Mädchen fort ist, kommt Kdri wider und er- 
^ klärt die Nacht über bei Olaf bleiben zu wollen. Der lehnt das 
Anerbieten ab, da es für sie Beide bedenklich werden könne, 
und so verlässt ihn Jener mit dem Rathe, er möge sich wider 
ankleiden und wachsam sein ; zugleich legt er ihm seine Axt vom 
auf das Bett, und meint: „diese wird dir wenn der Nothfall 
eintritt eine treue Begleiterinn sein, wenn dich auch alles Andere 
verlässt Rasch kleidet sich Ölafr wider an, nimmt die Bettdecke 
und wickelt sie sich um Brust und Arme, und legt sich dann 
wider nider, die Hand am Axtgriffe, doch so dass man die Waffe 
nicht sehen konnte. Nachdem er kurze Zeit so gelegen war, 
hört er Tritte und menschliche Stimmen vor der Thflr des Qe- 
macbes. Er tbut als ob er schliefe, und sdmardit ganz ge- 
waltig. Nun öfhet sich die Tbflr, und der Alte kommt hßnia 
mit einem grossen Messer in der Hand; der ebie der llteren 
Brfider ist bei ihm, und trägt in der einen Hand ein licht, in 
der anderen aber ein Messer. Mitten in der Stabe bleiben sie 
stehen und schauen sich um; da sagt der Alte: „er scUäft'S 
und geht auf das Bett zu. indem er aber den Ölal Aber den 
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Bettnmd Toniuieheii versucht, hxüi dieser nsdi aus, und haut 
flim den Kopf sb.^ Da springt der Selm herbei um seiaen Vater 
zu iftchen; dem Olaf aber gelingt es, andi ihm einen tfidüidien 
Streich zu versetzen. Überdem eUt auch der ilteste Sohn in das 
Gemach herein. Ölafr vdU auch ihn todtsdüagen; weil derselbe 
aber unbewafihet ist mag er ihn doch nicht bewaffiiet angrdfen, 
und iriift dämm seme Axt weg. Sie beginnen nun zu ringen, 
und ihr Kampf dauert eine gute Weile fort, so dass das ganze 
Haus erzittert; Olaf aber war weUnns der Sdiwfidiere, und wird 
scUiesslich geworfen. Sein Gegner sucht ihn nun dahin zu zie* 
hen wo die Axt liegt, um ihn zu tOdten; da kommt aber Kiri 
herein, und als der sieht wie es steht, packt er seinen Bruder 
an und hdsst ihn loslassen; „ich habe dir nidit soviel Gntes zu 
lohnen, da du versucht hast mich zu einem gmndsdilecliten 
Menschen zu machen Da sieht Jener rieh genöthigt von Olaf 
abzulassen, und ihm Treue zu schwören. Olafr dankt dem KAri 
für seine Hülfe, und dieser versichert ihn seiuer Vergebung da- 
für dass er ihm Vater und Bruder erschlagen habe ; dann sucht 
Jener die Helga auf, die er in Thränen gebadet und eifrig betend 
findet. Jetzt machen ihre Thränen der lautesten Freude Platz, 
und sie erzählt ihm, dass sie es gewesen sei, die ihn am Abend 
^uvor bedient habe; aber der Alte habe hinter der Thüre ge- 
standen um zu belauschen, was sie mit einander sprechen wür- 
den. Ein paar Tage noch blieb Olafr da, dann aber wollte er 
heimwärts ziehen, und ausser der Helga auch den Käri und dessen 
beide Schwestern mitnemen; der noch übrige Bruder wollte in- 
dessen auch nicht allein zurückbleiben, und so zog auch er mit. 
Das sämmtliche Vieh trieben sie weg, und namen auch sonst mit 
was nur von Werth war; in die Hütte aber warfen sie Feuer, 
und brannten sie nider. Ohne irgend welchen Unfall kamen sie 
in das bewohnte Land zurück, und heim zum alten Sigurör; da 
gab es natürlich ein grosses Freudenfest, und Ölafr lebte bei 
ihm mit seinen Genossen den ganzen Winter über herrlich und 
in Freuden. Im nächsten Frühjahr hielt er sodann mit seiner 
Helga Hochzeit, übemam den Hof ihres Vaters und wurde ein 
grosser Bauer; er sorgte auch dem Käri für eine Frau und 
:8tattete seine Schwestern aus. Auch dessen Bruder übemam 
einen Auiemhof und heiratbete; Käri aber und Ölafr blieben 
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stets die besten Fi-eimde, ermcbteo ^ hohes Alter, md worden 
allgemein beliebte nnd angesehene Mftaner. 

Die beiden letzten Erz&hlimgen liegen, wie sich diess auf 
den ersten Blick bereits nicht verkennen Ifisst, ganz entsdiieden 
auf der Grenze, welche die geschiditliebe Sage von dem Märchen 
trennt. Die Emmiscfaung tLbematfirUcher Zflge, wie des Ein- 
sdiläfenis der Halhi nnd des sie verwirrenden Nebels in der 
ersten, der Traumerscheinung des Öhiir und der liesenmassigoi 
Beschaffenheit seiner Gegner in der zweiten Erzählung ist in 
dieser Beziehung noch weit weniger von Gewicht, als die roman- 
tische Gestaltung des gesammten Stoffes. Die unbegreidiche Art 
der Entfahrung dort der Halla, hier der Helga, die gnunvolle 
Festigkeit der Geraubten, die Unterstfltznng welche diese bei 
einem alten Mütterchen findet oder wider die Befreiung durch 
ihren getreuen Liebhaber, der Gegensatz in welchen unter den 
wilden Männm selbst der milde Björn oder Kdri zu seinen 
blutdürstigen Genossen tritt, alles Diess gehört dem Märchen 
weit eher als der eigentlichen Sage an, und kann hier an diesem 
Orte seine Stelle in der That mir darum finden, weil eine un- 
merkliche Brücke von den wirklichen Ächtersagen zu derartigen 
märcheuhaften Erzählungen hinüberführt. Ganz dasselbe gilt nun 
aber auch noch von der folgenden Geschichte.') — Im Skaga- 
ijörör wohnte einmal ein Bauer Namens Sveinn; der hatte zwei 
Kinder, einen Sohn, Bjami, und eine Tochter, Salvör. Die Ge- 
schwister waren Zwillinge, und etwa 20 Jahre alt zu der Zeit 
in welcher die Geschichte spielt; sie hiengen mit der treuesteu 
Liebe an einander. Einstmals zogen um Johanni viele Leute 
aus der Gegend in die Berge hinatif um Kräuter zu suchen, und 
Sveinn wollte auch den Bjami mitziehen lassen. Sobald Salvör 
davon hörte, wollte sie ihn begleiten, und durch vieles Bitten 
Hessen die Altern sich bewegen ihr diess zu gestatten. Die 
Nacht zuvor ehe sie ausziehen sollten träumte Sveinn, dass er 
zwei weisse Vögel besitze, an denen sein ganzes Herz hänge; 
da kam ihm das Weibchen abhanden, und er vermisste es gar 
sehr.*) Sveinn deutete sich den Traum auf den bevorstehenden 

1) Aug. Ort, S. 78—82. 

*) Nicht nur caudendulde im Nibelnngenlittde hit einen flnüdien Tmun, 
•ondnra Mich ^orsteinn Egitnon in der GminlangB sag» ofnutAngOi e. 2. 
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Yerinst sdner Tochter, und mirde dadnrdi aelir bdEOrnntiert; er 
wollte sie mm nidit zom Ktttntersammefai ziehen lassen, sie alrar 
bat so lange bis er endlidi naehgab, mid so franderten die beiden 
Gesdndster mit einander f6rt ffie tarnen gUcIdiGh ins Gebirge 
hinauf, und sammelten den ersten Tag ihre ErSnter ivie aUO 
Andern; in der folgenden Nadit aber wurde SalvQr pldtslidi 
unwohl, und konnte am nächsten T^ nicht mit den Obrigen 
ausgehen. So blieb es drei Tage lang, und Bjand sass wihrend 
dieser ganxen Zeit beständig an ihrem Lager; den tierten Tag 
aber bat er einen anderen Mann sie zn htten, nnd gieng ganz 
allein ein wenig in den Bergen herum. Bald hatte er seinen 
Kräntersadc gefUlt; da setzte er sich unter einen grossen Stein, 
stützte den Kopf auf die Häiide und versank in ein betrübtes 
Nachdenken Aber die Krankheit seiner Schwester. Er war nicht 
lange dagesessen, so hörte er bereits fernen Hufschlag, und als 
er sich umsah erblickte er zwei Reiter, welche in möglichster 
Eile auf ihn zukamen; der Eine war rothgekleidet und ritt einen 
Fuchs, der Andere aber hatt« dunkle Kleider an und sein Pferd 
war braun. An dem Steine stiegen sie ab, und grüssten den 
Bjarni bei diesem seinem Namen. Der Rothgekleidete fragte ihn 
was ihm fehle? Bjarni wollte ihm Diess nicht sagen; da der 
Mann aber meinte. Das werde ihm doch keinen Schaden thun, 
erzählte er ihm von der Krankheit seiner Schwester, und davon 
dass seine Gefährten schon wider heimziehen wollten, so dass er 
jetzt allein mit seiner Schwester zurückbleiben müsse und nicht 
wisse ob sie ihm nicht unter den Händen sterben werde. Da 
spricht der Rothrock: „übel geht es dir, Bjarni, und deine Sorge 
ist sehr verzeihlich. Willst du aber nicht deine Schwester mir 
geben?" „Nein", sagt Bjarni, „Das kann ich nicht; ich weiss 
Nichts von dir und weiss nicht einmal woher du bist; oder wo- 
her bist du denn?'' „Das geht dich Nichts an", erwidert der 
Rothrock; zugleich zieht er eine silberne, reich vergoldete Dose 
mit einem Edelsteine auf ihrem Deckel hervor, und sagt: „willst 
du mir nicht deine Schwester fiir diese Dose verkaufen?" „Nein", 
sagt Bjarni, „ich gebe sie dir nimmermelir, was du mir auch 
bietest". „So so", spricht Jener; „nimm du dann wenigstens 
die Dose von mir zur Erinnerung daran, dass du im Gebirge 
einen Mann getroffen hast". Da nimmt Bjarni die Dose an, und 
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dankt ftr das Geschenk; die beiden Reiter grüssen ihn und reiten 
fort, er aber geht zu seinem Zelte zurflck. Folgenden Tages 
treten seine GefiUirten ihre Bfldoreise an, und er bleibt mm allein 
bei seiner Schwester zurflck. Jetzt irird ihm bange, dass die 
beiden Unbekannten ihm seine Schwester stehlen möchten, und 
er wagt nidit mehr zu schlafen. Den ganzen Tag Uber wacbt 
er bei ihr; in der Nacht aber kommt ihm dodi der Sdila( mid 
er legt dch endlich an ihrer Seite nider, indem er die Arme 
fest mn sie schlingt, damit sie ihm ja Niemand im Schlafe weg- 
aemen kOnne. Er sdüfift mm fest und lange; als er aber anf- 
wadit, ist SalTdr fert Tief bekümmert sacht er den ganzen Tag 
nadi ihr; aber Alles ist Tergebens. Da madit er sidi mt, rettet 
die Nadit dnich heim, imd berichtet den Verlost Msn sammelt 
sofert Leute, und dorcbstreifk die ganze Gegend; aber demiodi 
ist SalYör nicht zn finden. Allgemein wird ihr Veriust bedauert, 
denn das Mädchen war schdn und bei Jedermann beliebt. So 
verstreicht nun die Zeit, bis Bjanii 30 Jahre alt ist; er hatte 
inzwisdien geheirathet und ein selbststtodigeo Haoswesen be- 
grttndet Da geschah es einmal, dass im Herbste all sdn Vieh 
abhanden kam; der Sdialkneeht sachte vergebens drei volle Tage 
nadi denselben. Da heisst Bjami seine Frau ihm Wegzehrang 
auf eme Wödie zurichten und tflditige Scbnhe, denn er wolle 
selber sefaie Thiere suchen gehn. Vergebens bittet ihn seine 
Frau, bitten ihn seine alten iltem nicht zu gehen; er heisst sie 
guten Uaäa sein und ihn vor Ablauf dner Wodie nicht zmrQdi:« 
erwarten, und madit ddi wirididi aul Drd Tsge wandert er 
mm in einem Zuge fort; am Abend des dritten Tages aber legt 
er sidi am Eingang einer Hahle nider und sddSlt da. Als er 
erwadit, war ein dichter Kebd ehigefellen. Dennodi madit er 
ddi auf den Weg, verirrt sich aber bsld, und geht nun lange 
in der Irre herum. Endlich gelangt er in ein ziemlidi wdtes 
Thal, in welchem kein Nebel lag, und da es inzwisdien ilber- 
diess völlig Tag geworden war, konnte er die Gegend flber^ 
schauen, und sah einen schönen, grossen Hof in dem Tbale. Auf 
diesen gieng er nun zu. Vor dessen Umzäunung traff er Weiber 
und Männer mit Mähen beschäftigt; er geht auf die Weiber deren 
drei sind zu, grüsst sie und fragt ob er nicht auf dem Hofe 
übernachten könne? Sie bejahen seine Frage, und eine von ihnen 
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ÜBhrt ihn heim auf den Hof; es war Das ein jnngeB, wMom 
Middien, welches dem Bjand gar sehr seiner Schwester Salvör 
an ähneln schien. DarOber erwachten in ihm alle alten Erin- 
nenmgen wider, nnd innerlich betrAbt folgte er dem lüdchen. 
Dieses IQhrt ihn in den Hof hhieln, det gar sclKiii und stattlidi 
war, und in ein gerftnmiges, wohl ehigeriditetes Zimmer; sie 
heiflst ihn nideraitaen, und entfernt sich emeu Augenblick, komml 
indessen gleich wider zurfldc um ihm Wem und Speise Tonm- 
setaoi, und nachdem er gegessen hat, hdsst sie ihn sldi aur 
Ruhe legen. Sie weist ihn nadi einem kleinen Hanse, m wel- 
chem sem Bett schon bereit stand; sie zieht ihm ^ nassen 
Kldder ab, und mlSsst ihn dann, gute Nacht wünschend. Jetzt 
ltt>erlegt sich Bjanü wo er wohl sei und wie es wohl kommen 
möge daas dieses MSdchen sdne alten Schmerzen wider so sehr 
habe aufldlMn lassen; er kommt aber zu kemem Ergelmisse. 
Über solchen Gedanken schllüt er em; andern Tages aber wedrt 
ihn Gesang, welchen er über sich hOrt Er bemerkt sofort, dass 
in dem Gemache Uber seiner Schla&tnbe Hausandacht gehalten 
werde, wie diess auf dem Lande der Brauch ist; es sangeo da 
viele Leute, Männer sowohl als Weiber, eine Stimme aber über- 
tonte alle andern, und schmerzliche Erinnerungen weckte dieselbe 
in Bjami, denn er glaubte in ihr die Stimme seiner Schwester 
Salvör wider zu erkennen. Eine gute Weile dachte er darüber 
nach; dann schlief er wider ein, und erwachte erst wider als 
das Mädchen welches ihn am Abend bedient hatte wider herein 
kam. Sie brachte ihm diessmals gute Kleider und hiess ihn sie 
anziehen, weil er doch heute hier bleiben werde, da es Sonntag 
sei; dann entfernte sie sich wider. Während Bjami sich anzog, 
kam ein Knabe zu ihm herein; der hatte ein Röckchen an aus 
grünem Tuche, und war sehr gut gekleidet Er grüsst den Bjami, 
und war gar zuthunlich gegen ihn. „Wozu wanderst du?" fragte 
er ihn. ..Ich muss meinem Vieh nachlaufen"; antwortete Bjami. 
„Das habe ich hier im Thale nicht zu Gesicht bekommen", 
meinte der Knabe; „du musst aber heute ruhig bei uns bleiben, 
denn mein Vater gedenkt heute Kirche zu halten". Überdem 
kommt das Mädchen wider herein, und sagt: „Sveinn, mache 
dich dem Manne da nicht lästig"; sie setzt dem Bjarni sein 
Frühstück vor, und als er damit fertig ist geht sie hinaus. Da 
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Ideit er einte Menge von Leuten lierankommen, nnd der Knabe 
nimmt ihn nun bd der Hand, nnd fthrt ihn hinaus in die Kirdie, 
und weist ihm hier einen Sita an. Jetat sieht Bjarni sieh um, 
und eri^ennt in einem seiner Nadibam den Bofhrock, der im 
Gebirge zu ihm gekommen w; augleidi sieht er, dass der 
Geistiiehe deijenige war, welcher dazumal dunkle Kleider ge- 
tragen hatte. In dar Kirehe waren viele Leute, und.die Ifibmer 
meistens grossen Wuchses und üblen Aussehens; viele von ihnen 
trugen Kleider aus schwarzer Schafwolle. Da zieht Bjarni sdne 
silberne Dose heraus, und bietet seinem Nachbarn eine Prise an ; 
die nimmt dieser an. Vom in der Kirche erblickt Bjarni eine 
schön geschmückte Frau, und in ihr meint er seine Schwester 
zu erkennen. Beide sehen einander an, und es scheint ihm, dass 
sie abwechselnd bald weine und bald lache. Nun glaubt er zu 
verstehen wie Alles zusammenhänge, und dass er zu seiner 
Schwester gekommen sei. Inzwischen geht der Gottesdienst fort, 
und zwar geht derselbe ganz vortrefflich von statten. Nachdem 
der Segen ertheilt ist, nimmt der Knabe den Bjarni wider bei 
der Hand und führt ihn hinaus. Vor der Thür sitzt ein alter, 
boshafter Kerl; der streckt als sie vorübergehen ein Bein vor, 
so dass Bjarni darüber stolpert. Da läuft der Knabe in die 
Kirche zuiiick, und holt den roth gekleideten Mann; der kommt 
heraus und prügelt den Alten tüchtig durch , der Knabe aber 
geht mit Bjarni heim. Nach einiger Zeit kommt der Rothrock 
nach, und mit ihm der Schwarzrock; sie begrüssen den Bjarni 
aufs Freundlichste, und fragen ihn, ob er sie wider erkenne? 
Er antwortet mit ja, wird indessen von jetzt an einsylbig, da 
ihm seine alten Kümmernisse wider erwachen. Überdem kommt 
aber die Frau herein, die er in der Kirche gesehen und für 
seine Schwester gehalten hatte. Sie umarmt ihn sofort, und 
spricht: „im Mutterleibe waren wir zusammen, und weinend 
wurde ich aus deinem Arme genommen ; jetzt komme ich lachend 
dahin zurück, mein Bruder 1^^ Fröhlich begrüssen sie sich nun, 
und er eizililt ilu: Alles was ääk im SkagaQörör seit ihrer Ent- 
fernung zugetragen hatte. Da sprach der Rothrock: „ich nam 
vordem deine Schwester aus deinem Arme, Bjarni, und gab sie 
diesem Schwarzrocke zur Fmu. Er ist mein Sohn, und unser 
Ffurrer hier im Thaies, ich aber bin hier der Syssehnann. Ich 
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entführte dir dein Vieh, und lockte dich hieher, damit ihr Ge- 
schwister euch treffen und euch erzählen möchtet, was sich euch 
seit euerer Trennung begeben hat. Morgen will ich dir dein 
Vieh zurückgeben und dich begleiten ; die Nacht aber bleibe liier 
imd sprich mit deiner Schwester". Bjarni thut so; am andern 
Morgend geht er, von seiner Schwester unter Thräncn verabschie- 
det. Der Rothrock begleitet ihn, und sie treiben das Vieh zu- 
sammen; auch der Schwarzrock geht mit, und sie geleiten ihn 
bis nahe an das bewohnte Land. Dort trennen sie sich, und 
versprechen sich gute Freunde zubleiben; der Schwarzrock aber 
sagt, im Frühjahre werde er nach ihm senden, und er möge sich 
um die Zugtage zur Reise rüsten: „denn du sollst hier bei uns 
im Thale wohnen''. Daheim erzählt Bjarni seiner Frau und 
seinen Altern seine Erlebnisse, heisst sie aber darüber schweigen. 
Der Winter geht ruhig vorüber; als aber die Zugtage heran 
kommen, kommen drei Männer zu Bjarni mit Lastpferden. Bei 
Nacht zieht er mit seinem ganzen Hauswesen ab, mit Weib und 
Kind und den beiden Alten. Sie erreichen glücklich das Thal, 
und werden da freudig begrüsst. Lange lebte Bjarni hier; als 
er aber alt wurde kehrte er in den Skagafjörör zurück, und dort 
erzählte er vor seinem Tode diese ganze Geschieht^ — Man 
sieht der Name der titilegumeim ivird allerdings in dieser ganzen 
Erzählung nicht genannt; dennoch aber kann die Beschreibung 
des Aussehens der Leute und ihres abgeschiedeiieii Lebens in 
den Bergen darüber keinen Zweifel aufkommen lassen, ob wirk- 
lieb yon solchen die Hede sei. Auffallend ist allerdings, was 
über die geordnete Verfassung gesagt wird, unter welcher sie in 
der Wildniss leben, über ihren Kirchenbesuch md ihre Haas> 
uidachten, ihren P&rrherm und ihren Sysselmann. Da indessen 
floliehe Einriehtimgen sogar den Elben beigelegt werden, kann 
man sidi nidit wundem, wenn auch das Leben der Ächter Ton ' 
derEinbildnngskraft als cdn änlich regelmässiges ausgedacht wird. 

An letzter Stelle soll hier endlich nodi die bekannteste nnd 
meist besprochene nnter alten Ächtersagen stehen, die sogenannte 
Hellismanna saga, d. h. die Geschichte der HOhlemniimer.O 

Ang. Ort, S. 90—99. Doch schöpfe ich auch aus mQndlichon li^zähi- 
Qngen , zumal ä» Bwem Berg^öir Bjanuursoiii ipddiar mit mir die Hdhlo 
felbst bogiflog. — Es ist Obrigent m beachten, da» nicht nur der HeUlsmenn 
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— Ilm osShlt aber, das» Yor langen Jahren einmal 18 Schiller 
der Lateinschnle zn Hölar sich in das Gebirge geflüchtet hätten 
(hafi lagzt üt); Einige sagen, sie hätten an dem genannten Orte 
ein altes Weib todtgeschlagen und darum das bewohnte Land 
meiden müssen, Andere wissen gar keinen Grund ihrer Flucht 
anzugeben. Sic machten aber unter sich einen Bund, und ver- 
sprachen sich gegenseitig treue Hülfe, und wählten sich Surtshellir 
zum Aufenthalte, also dieselbe grosse Höhle von welcher oben 
bereits widerholt zu sprechen Gelegenheit war. Sie hatten zwei 
Weiber bei sich, und es wird erzählt, dass sie die Kinder welche 
sie mit diesen gewannen, alle in einen See warfen, welcher in 
der Höhle sich befindet.*) Sonst brachten sie Niemanden um 
und plünderten auch keine Höfe aus; aber Vieh raubten sie auf 
den Bergweiden, und trieben es im Herbste heim, so dass man 
es nach Hunderten zählen konnte. Sie sollen die Thiere, weil 
es ihnen zu viele Mühe machte sie einzeln zu schlachten, gegen 
das grosse Loch, welches nicht weit vom Eingange der Höhle in 
deren Decke sich befindet, hingetrieben und dort haufenweise 
herabgestürzt haben! Natürlich waren die Bauern aus der Um- 
gegend mit diesem Treiben übel zufrieden ; sie wussten demselben 
aber nicht abzuhelfen, denn Niemand wagte die Höhlenmänner 
anzugreifen. Diese giengen immer bewaffnet, und nie einzeln; 
sie betrieben ihr Geschäft ganz offen, und pflecrten sogar am 
Sonntag nach Kalmannstünga in die Kirche zu kommen, wo sie 
sich dann mitten im Schiffe in zwei Reihen aufstellten, die 
Rücken gegen einander gekehrt, und die Waffen an der Seite. 
Dennoch wussten die Bauern sie mit der Zeit zu überlisten, und 
damit gieng es folgendermassen zu. Die Leute aus dem Bezirice 
H?itär8iöa traten zusammen um darüber zu berathen wie sie der 

adt inldmi aadiTalaidttla, c. 41, mä TiMdnfana, III, c. 4. ingölfr fagri sa 
tlmii hatte ebeofidb 18 waren, eondern anch in SnitsheDir tdbst bereile am 

Schlüsse des 10. Jahrhunderts Ava ao viele Höhlenleute von lUugi svarti^ 
Sturla goSi und Andern erschlagen worden sein sollen, als deren Anführer 
die Brüder ^örarinn und Au5unn, des SmiÖkpll Söhne, genannt werden. Siehe 
L&ndnAma, I, c. 20, und II, c. 1 ; vgl. auch Holmverja saga, c 32. Es scheint 
demnach, dass die obige Sage lediglich eine Beproduction weit älterer Erzähl- 
ungen irti 

^) Vgl aber dieeen See, wenn anden die Pfttae den Naaun vecdienty 
Sggert Ölateon, S. 24». 
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Räuber los werden möchten, und schliesslich übemam es der 
Sohn des Bauern zu Kalmannstünga sie ins Garn zu liefern, 
gegen das Versprechen, dass man ihn getreulich unterstütze so- 
wie er es verlange, im Übrigen aber völlig gehen lasse. Das 
versprach man ihm. Da begab sich der Bursch zu den Höhlen- 
leuten, bat sie um Aufname, und erklärte in. ihren Bund treten 
zu wollen. Den Höhlenmännern stieg allerdings das Bedenken 
auf, ob dabei nicht irgend welcher Verrath im Spiele sei; da es 
ihnen aber unedel schien einen Menschen wegzuweisen oder gar 
zu verletzen der sich zu ihnen geflüchtet hatte und ihnen wehr- 
los gegenüber stand, da ihnen überdiess der Mensch gefiel und 
ihnen auch noch einen heiligen Eid der Treue schwor, namen 
sie ihn dennoch auf. So war also der Bauemsohn in die Ge- 
sellschaft der Höhlenmänner gekommen, und er arbeitete für sie 
was sie ihm auftrugen; sie aber bewachten ihn sorgfältig, und 
so gieng ein volles Jahr vorüber, ohne dass er Gelegenheit ge- 
funden hätte sie zu verrathen oder auch nur von ihnen zu kom- 
men. Bitter soll ihn da sein Untememen gereut haben; doch 
liess er die Höhlenmänner Nichts davon merken. Als nun der 
Herbst kam, und damit die Zeit da das Vieh von den Berg- 
weiden herabgetzieben werden sollte, giengen diese ihrer Ge- 
wohnheit nach ans um sich Schafe za rauben; sie sogen alle ans 
bis auf Einen, den sie bei den Weibern zurfickliessen, und namen 
auch den Bauersohn mit sich. Weit hemm durchstrichen sie 
das Gebirge, und kamen mit Unmassen von Vieh zurück; das 
trieben sie heimwärts, und übernachteten zuerst im Vopnaläg, 
d. h. der WaffBnnidemng, ehe sie die Thiere vollends nach der 
Höhle trieben um sie zu sdilafihtffli. Sie legten sich im Grunde 
derVertiefimg alle in dner Beihe nider, und stiessenihieWaffiBn 
ringB um tidi her In die Erde; man sagt, dass geiada von die- 
ser ihrer Gewohnheit der Plate den Kamen erhalten habe welchen 
er noch heutigen Tages tiftgt Folgenden Tags trieben sie das 
Tieh hehn snr HdUe; sie jagten es in das Lodi In der Dedw 
der HttUe hinein, von welchem oben schon die Bede war, und 
waren somit mit dem ScUadtten bald fertig. Der Banensdm 
mnsste ihnen bei dieser Arbeit wie bei jeder andern helfiBn, und 
es mochte ihm nnn ge&Uen oder nidit so nrasste er.sidi damit, 
anfrleden geben. Den Wmter Yerlebten die Hühlenlente mhig in 
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ihrer Höhle; dem Burschen aber wurde immer übler zu Muthe, 
da er gar keine Möglichkeit sah sie zu überlisten oder auch nur 
von ihnen loszukommen. So verstrich der Winter und der Som- 
mer. Als aber der Herbst wider heran kam, stellte der Bursch 
sich krank, und erklärte dass er nicht mit auf das Schafeuchen 
ausgehen könne, und meinte, er wolle lieber daheim bleiben und 
die Weiber hüten. Die Höhlenmänner schöpften Verdacht, er- 
laubten ihm aber zuletzt doch zurückzubleiben; nur Hessen sie 
ihn nochmals schwören dass er sie nicht verrathen wolle, und 
um ganz sicher zu sein dass er während ihrer Abwesenheit nicht 
davon gehe, schnitten sie ihm überdiess noch an beiden Füssen 
die Sehnen nahezu völlig durch. Hierauf machten die Ächter 
sich auf den Weg; der Bauembursch aber blieb verwundet zu- 
rück, und Hess sich von den Weibern pflegen. Jetzt schien ihm 
endlich die Gelegenheit geboten die Höhlenmänner zu vernichten. 
Er kroch also einmal bei Nacht aus der Höhle weg, und war so 
glückUch in der Nahe ein weidendes Pferd zu finden; auf das 
schwang er sich, und sprengte nach dem nächsten Hofe. Rasch 
wurde nun die waffenfähige Mannschaft der ganzen Umgegend 
anfgeboten; dne ansehnUche Zahl wohl bewaffneter Männer kam 
adort zusammen , und die ennahnte er ihm jetzt tapfer zu fol- 
gen. An demselben Tage an welchem die Höhlenleute wie er 
wnsste nach dem YopiiaUg zu kommen pflegten, ritten die Leute 
aus, und stiegen erst an dem einen Ende dieser Niderung ab; 
eine Wache wurde hier bei den Pferden gelassen, damit nicht 
etwa die Räuber sich dieser bemächtigen und auf ihnen entkom- 
men mochten. Vonichtig ordnete der Banenibnndie an wie 
Alles giUten werden sollte. Mao aollo mUgllefast still die Ki- 
demng enfbmg gehen, und Yor Allem den schlafenden Bftubem 
ihre Waffen wegnemen; dam sollte ein hieza eigens ansgewfthlter 
Mann an Dem unter den HSUenminnem treten, welcher mitten 
in dflin Haufen liege, und ein Gewand ans Schafknodien trage: 
diesem solle er den Kopf abhauen, „und ea liegt Tiel ftr uns 
daran,** sagte er, „denn dieser Mann thut uns gewaltigen Scha- 
den wenn er auf die Beine konunt; er ist von allen Höhlen- 
mftnnem der stiikste, und auf ihn setzen sie hanptsicfalidi ihr 
Vertrsnen, und er hat sich auch ans Sehafknochen ein Gewand 
bereitet, so dass ihn kein Eisen angreift'* Hierauf gehen ae 
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alle zusammen nach der Stelle an welcher die Höhlenmänner 
schlafen, und es gelingt ihnen deren Waflcn zu entfernen ohne 
dass irgend ein Geräusch entsteht. Dann haut Der. welcher 
hiezu bestimmt war, nach dem Manne in der Knochenrüstung; 
er haut aber zu kurz, und trifft darum nur einen Andern, wel- 
cher neben Jenem liegt; Dem haut er den Kopf richtig ab. Da 
erwachen die Höhlenmänner, und einer von ihnen ruft: i,wahr' 
dich, Knochenrock (Valnastakkr) ; der Viermännerstarke (Fjögra- 
maki) ist gefallen Nun entspinnt sich ein erbitterter Kampf; 
aber da die Hühlenleute ihre Waffen nicht hatten, vermochten 
sie den Bewafiiieten nicht zu widerstehen, und Einer nach dem 
Andern fiel. Doch gelang es nicht, sie Alle auf der Stelle zu 
erschlagen; vielmehr entkamen Einige, die dann verfolgt und 
zumeist später noch erreicht und getödtet wurden. So wurde 
z. B. }>orvaldr am }>orvaldshdls erschlagen; Geiraldr an der 
Geiraldargnipa, nördlich auf der Arnarvatiisbeiöi ; Atli beim Atla- 
Iffikr; Asgeirr beim Asgeirsbrunnr. Wider einer von den Achtem 
hiess ^nnöör; der lief niderwärts durch die ganze Gegend, und 
oben herunter nach dem Borgarfjörör, von Leuten zu Fuss und 
zu Pferde gejagt Als er an die See kam stürzte er aich hiuein, 
und schwamm hinaus nach i^onnöössker; die Bauern ruderten 
ihm nach, als er sie aber kommen sah, eilte er die i>orm6ösgnipa 
hinauf und stürzte sich von ihr aus in die See, und wurde seit- 
dem nicht mehr gesehen.*) Ja im Westlande wurde mir erzählt, 
dass Einer bis gegen den SnsefellsjökuU zu gerannt sei; der 
Name des Mannes ist mir indessen leider entfallen. Einer aber der 
HOhlenmimier hiess Eirikr, und der zeichnete sich durch ganz 
besondere Stlike und Entsdilossenheit aus. Er lief eine Fels- 
spitze hinauf welche gegen Korden am dem Eiriksjöknll hervor- 
ragt, und so iuurt wurde er Ton den Bauern vetkAgt^ dass einer 
TOS diesen, der nadi ihm hieb, ihm den ehien Fuss gerade 
unter dem Knöchel abhieb; da half mäi aber der Flflditige noch 
mit den Binden weiter, und kam ^flddich auf die Felsspitze 
nnd so weiter Uber den Femer. Die Spitze heisst seitdem 



') Eine ganz andere Krklärung des jedenfalls weit alteren Namens 
^ormöSssker giebt bdcaimtlich die Egils saga Skailagrimsioiuur, c. 80, uod 
daoach die Tiandirtma, n, c. 24. 
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EiHksgnipa, und auch der Femer erhielt damals seinen Namen; 
Eirfkr aber, als er glücklich oben war, soll folgende Weise ge- 
sprocheu haben: 

HjartaS mitt er hla(>i^ meö kurt, 
hvergi nair aJb skelka; 
meß fötinii annan för eg & bort, 
Wr mnnn eptir leika, 

d. h. „mein Herz ist fest gebaut, ninimennehr kann es wanken; 
mit einem Fiisse kam ich fort, Wenige werden diess nachthun". 
Die Bauern aber standen von der Verfolgung ab, denn Jeder 
hütete sich daliin zu folgen, wo der gewisse Tod vor Augen 
stand. Nachdem sie mit den Achtern fertig geworden waren, 
zogen sie nach der Höhle selbst, um die Weiber niitzunemen, 
und was sich etwa Werthvolles dort fände. Die Weiber aber 
vertheidigten sich tapfer, und gössen Feuer und siedendes Wasser 
auf die Angreifenden herab, so dass erzählt wird es sei diesen 
schwerer geworden die beiden Weiber zu überwältigen als die 
18 Höhlenmänner alle zusammen. Schliesslich wurden dieselben 
indessen doch von der Übermacht erdrückt, und es wird nicht 
berichtet, ob man sie umbrachte oder nicht; ebensowenig weiss 
man von besonderen Schätzen, welche in der Höhle gefimden 
worden wären, was man aber fand das nam man miti und zumal 
das sämmtliche Schafvieh, das die Höhlenmänner zusammen ge* 
raubt hatten. Über die späteren Geschicke aber jenes Bauem- 
sohnes wird Verschiedenes erzählt. Einige sagen, er sei mit der 
Zeit von seiner Wunde völlig geheilt worden, habe nach dem 
Tode seines Vaters dessen Hof zu Kalmannstünga übernommen, 
und sei dort in gutem Alter verstorben. Andere berichten, er 
sei kurz nach der. Besiegung der HOUenmftmier erkrankt, und 
Kiemand habe ihn zu heilen vermocht; er habe viele Jahre ver- 
stflmmelt gelebt, und sei scUiessSich bd lebendigem Leibe ver- 
dorrt oder ver&ult Wider Andere ersiUen wider ande». Sie 
sagen, Eirikr sei von der Felsq^itze als die Bauern nach Hause 
gegangen waren wider herabgesti^en; er sei an die See hin- 
unter gdangt, und habe da auf einem Sdiiffe das gerade segel- 
fertig lag einen Platz erhalten. Er habe sich mit dem Schiflfo- 
volke rasch befreundet, und sei ein tflchtiger Seemann geworden. 
Einige Jahre später sei in Reykjavik ein grosses, sdi5nes Han- 
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delsscbiff dDg^anfeo, mit rddier md prelsirilrdiger Ladimg. 
Die Leute hfitten gerne you dem Schiffer gekanft, imd weit hemm 
im Lande liabe es geheissen, dasa dieser ScbiflEsherr adne Waap 
reu Teradieiike, nicht veikanfe. So aden die Banein von allen 
Seiten her haufenweiae herangekommen, nnd unter ihnen aei 
auch der Bauer tou Eahnannatdngft geweaen, eben jener welcher 
ala junger Burach die HöUemnänner Tenafhen habe. Äla aber 
Der daa TTAnyjijff betreten habe, da aei auf einmal ein Mann 
auf daa Verdeck heraa^ommen, der aich bia dahin noch nicht 
hatte aehen laasen, ein hochgewadusener, kraftig und gewandt 
ansaehender Hann, der ein. rothea Gewand trug und einen Steht- 
fiu» hatte. Dieser Mann sei sofort aiuf den Bauern zugegangen, 
habe die Arme um ihn geschlungen und ausgerufen, alle Leute 
vom Lalide sollten sofort das Schiff YsrUssen, wenn sie ihr Le- 
ben und ihre geraden Glieder behalten wollten. Da aei deft 
Banem bange geworden; sie hätten das Schiff veriaseen und sidi 
nach dem Lande zurückbegeben , von da aus aber h&tten sie ge- 
sehen wie die Kaufleute die Anker lichteten, ihre Segel spannten 
und in See giengen. Da hätten sie geglaubt zu wissen, dass es 
Eirfkr gewesen sei der dem Bauern den Verratb lohnen wollte; 
er soll nämlich damals als er auf seiner Felsspitze stand aus- 
gerufen haben er werde um die Höhlenbewohner grimmige Rache 
nemen, sowie sich ihm hiezu die Möglichkeit biete. Weiteres 
wissen die Leute nicht über das Kaufschiflf, über Eidkr oder den 
Bauern, noch über die Strafe welche dieser erlitt „Und damit 
schliesst die Erzählung von den Uöhlemnännem/* 
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Dass die ütilegumannasögiir, auf der einen Seite in unzwei- 
felhaft authentischer Gescbichte wurzelnd, auf der anderen Seite 
doch auch nicht minder unverkennbar in das Gebiet des Mär- 
diens hinttbeigreifen , hat sich im yorigen Abschnitte gezeigt; 
neben diesen auf der Grenze liegenden Erzählungen kommen nun 
aber auch andere yor, welche völlig rein und auasdiHessUcfa das 
eharakteristlsdie Ge]irftge des Märdiens an sich tragen, und auch 
Ton diesen mögen noch ein paar Beispiele hier folgen. Freilich 
ist mdne Sammlung gerade nach dieser Seite hin ganz hesonden 
dtirftig ausgefidlen, aus Gründen velche in der Natur der Sache 
liegen. Von Yonherem wird der Fremde hei rascher Wanderung 
durch das Land eher yon Sagen hören, ^reiche mehr oder minder 
an bestimmte Localitftten geknflpft sind welche er berührt, als 
Yon Ifärchen, welche gewissermassen in frder Luft schweben, und 
welche zu erzählen ^>en darum sidi nicht ebenso leicht Veran- 
lassung bietet Das Kmdlidie das jederzeit dem Märchen eigen 
ist, wird ttberdiess die Folge haböi, dass man dasselbe dem 
Auge des Mannes und des Fremden eher zu entziehen als vor- 
zuibhren sich gedrungen flihlen wird. Endlidi ist das Märdien 
der Bogel nach audi grösseren Umfimges, und es findet sich 
somit nur seltener ruhige Zeit und behagliche Lust zu dessen 
Erzählung, und selbst wenn beide Yoihanden smd ist es nicht 
immer möjj^ch sofort das Gehörte zu Pikier zu bringen, ehe 
dessen charakteristische Gestalt noch durch die Falle sonstigen 
sich aufdrängenden Stoffes beeinträchtigt wird. Nur wenige 
Märchen bin ich darum im Stande hier mitzutheüen, und selbst 
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diese freoigpn leider nkfat In so Yollstfiidiger ftanng als diess 
sn wtbischeii wftre. 

So eniUte mir der Scliniii«r Ebeneier vcm Flategr snf der 
Ülreifünt Ton dort nach den S fefneyjar ein irandefSchSnes Mftr- 
eben von dem Königssohne Linns. Aber die See glenghoch 
die Wdlen sehlngen in Einem fort in das Boot; ans Sdireiben 

somit nidit zn denken, und spAteildn seigte sich, dass mir 
nur folgende Gnmdzflge der treCBidien ErsiUnng im Gedädit- 
msse gebUeben ivaien. Es irar einmal ein KSnig nnd dne Eö- 
niglnn; die hatten einen Sohn, wdcher Lüms hiess nnd ein gar 
schöner, veistindiger Mensdi mr. Als er aber zum Jünglinge 
herangewachsen und nahezu 20 Jahre alt war, da Terschwand 
er mit einem Male, und so Tiel man ihm auch nach allen Him- 
melsrichtungen hin nachforschte, er war nirgends mehr zu finden. 
Nidtt weit von dem KOnigsscUosse lebte aber ein alter Mann mit 
sänem alten Weibe in einer kleinen Hfltfee (karl og kerling f 
garUoni; ein typisdier Ausdruck in Islftndisehen Märdien); 
das Wdb war die Amme des KOnigssohnes gewesen, und ihre 
einzige Toditer war dessen Milchschweslar. Das lOddien nun 
wollte sich in den Verlust ihres geliebten Linus gar nicht finden ; 
sie beschloss endlich selber sich aufzumachen um ihn zu suchen. 
Lange mahnten sie ihre Altern ab von dem seltsamen Unter- 
nemen ; da sie sich aber gar nicht abhalten liess , gaben sie ihr 
endlich ihren Segen, und die Alte händigte ihr überdiess einen 
Zwirnknäul ein, mit der Weisung, sie solle diesem nachgehu 
wohin er sie auch führe. ') Sie thut so. Der Knäul rollt lange, 
lange vor ihr her über Berg und Thal, über Stock und Stein; 
endlich bleibt er in einem wilden Felsenthaie vor einer Steinwaud 
liegen. Das Mädchen glaubt nun zu wissen, dass hier in dem 
Berge seine Bestimmung sei, aber lange beniiilit sie sich ver- 
gebens einen Eingang in den Felsen zu finden; endlich entdeckt 
sie eine schmale Kluft, und es gelingt ihr eben noch durch diese 
sich hindurchzuzwängen. Nicht lange hat sie sich aber durch- 
zuwinden; denn bald sieht sie sich in einer geräumigen Höhle, 
deren Wände geebnet und mit mancherlei Geräthe behängt sind. 
Indem sie sich umsieht, gewahrt sie noch eine äeitenhöhle, in 
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(;; welcher ein prächtiges Lager steht; näher hinzutretend, bemerkt 
sie dass Jemand duinn liege, imd erkennt endlich die geliebten 
Züge des yerschwundenen Köidgiaohnes. Gross war ihre Freude 
über diese ihre Entdeckng; aber bald zeigte sich, dass ihre 
Kümmernisse noch keineswegs ihr Ende erreicht hatten: Lkms 
schlief, und so viel sie auch sich anstrengte ihn zu erwecken, 
80 blieben doch ihre Bemühungen ohne allen Erfolg. Während 
sie noch so dasteht und sich überlegt, was wohl unter solchen 
Umständen zu thnn sei, hört sie ein eigenthümliches Geräusch 
vie das Bollen von Bftdeni; immer niher kommt dasselbe, und 
eben hat sw noch Zeit Mater «änen HMte alten Gerfimpels sich 
sn yerstedEen, als die Felswand sidi anfifant, und ein GefiUurt 
ganz eigener Art bereinrollt Es war ein Betkchen ganz Ana 
Elfenbein gesdutftst md mit Gold dngdegt; auf don sass eine 
Dnholdinn von hiaalichstem Anaselm, und die hatte eine goldenn 
Pdtsdie in der Hand. In der H^e hielt das Bettchen stiU» 
nnd die Felswand addosa sich wider hinter demselben; die Bie- 
sinn stieg ab nnd tratt anf das Bett zu, in wddiem der KQnigs- 
sohn schlief. Es wihite nicbt lange so hdrte das Hidcfaen, wie 
die alte Unholdinn zwei Sdrwanen herbeliiei die de Yorber noch 
nicht bemerkt hatte; zn denen spradi das Weib: „singet, singet, 
meine Sdiwanen, dasa linus der KttnigsBohn erwachel*' 
Scbwanen lassen sofort einen wunderschönen Gesang ertönen, 
und der ScUaloide erwacht Die Unhddinn fragt ihn ob er 
noch nidit eines Bessraen sidi besonnen und noch nidit dA 
entschlossen habe ihr seine Liebe zn schedcen? Linus weist n^ 
Abscheu die Zumuthung ab; da giebt sie ihm nothdflrftig zn 
essen, und spricht dann zu ihren Schwanen : „singet, singet, meine 
Schwanen, dass Linus der Königssohn einschlafe !'* Wider singen 
die Schwanen, und Linus vorfällt wider in tiefen Schlaf; die 
Riesinn aber setzt sich wider auf ihr Bettchen, schnalzt mit dem 
goldenen I'eitschchen, und spricht: „renne, renne, mein Bettchen, 
dahin woher ich gekommen bin,'' und damit thut sich die Wand 
wider auf und sie fährt davon wie sie gekommen war. Auftnerk- 
sam liatte das Mädchen von seinem Verstecke aus das Alles mit 
angehört; kaum war aber die ünholdinn fort, so kam es auch 
wider aus seinem Winkel hervor, und seine erste Sorge war nun, 
ein Gespräch mit dem Königssohne sich zu ermöglichen. Also 



L lyui^ed by Google 



4» m 



spnMdi ae gleich zu den Schwanen: „singet, singet, meine 
Mmiitti, dass Linus der KdingBSohn enraekel^S die Schwanen 
ningeB, der Schläfer erwacbt, und gross war da seine Freude, 
ab er seine liebe Milchsehwester wider sah. Lange unteiMelten 
Mk die Beiden, und sie verabredeten einen Plan nm dem Ver^ 
säuberten die Flocht ans der Gewalt der Yeriiebten Biesimi mög- 
lich sa machen; als sie damit fertig waren, nnd die Zdt beean- 
nabte, da die Ijetstere wider in die HOble an kommen pflegte, 
qiroeb dam das Mftddien wider: „sbiget, smget, meine Schwanoi, 
dass LfmiiB der Ktaigssobn einschlafe ^ die Sdiwanen sangen, 
mid Linns sank wider in den tiebten Schlat Als aber die Alte 
widerkam und ihn neuerdings erweckte, stellte dieser dcfa ver^ 
abredetennassen freondlicber gegen sie an, nnd zeigte sich nicht 
abgendgt ihr seine Liebe anzuwenden; nachdem er sie auf diese 
Weise in gute Lame gesetzt hatte, fragte er sie um allerlei 
Dinge ans, md so an^ darum, ob es mit ihrem Leben bo- 
schaffn sei wie mit dem anderer Leute, md webin sie allemal 
gehe, wem sie ihn veriasse? Da enfthlt ihm die verliebte Alte, 
dass sie euien Bruder habe der ehi Biese sei wie sie selber; 
mit dem habe sie ein Ld>en, und das sei m einen Lebensstefai 
(lifsteinn) geknüpft, so dass ihrer Beider Tod gewiss sei, wenn 
dieser Stein verletzt werde. Wenn sie nun allemal ans der Höhle 
gehe, so besuche sie ihren Bruder, welcher an einem Quell unter 
drei grossen Bäumen lebe ; dort pflegten sie dann ihren Lebens- 
stein vorzusuchen, und mit ihm sich zu unterhalten. Linus thut 
als ob er sich nicht viel um die erhaltenen Aufschlüsse beküm- 
mere, und vertröstet die Iliesinn die sich nun seiner sogleich 
versichern will auf den folgenden Tag; sie lässt ihn durch die 
Schwanen wider in Schlaf singen, und fährt wider ihrer Wege. 
Jetzt macht sich das Mädchen gleich auf, und wandert fort und 
fort, bis es an den Quell konunt unter den drei grossen Bäumen; 
Linns aber sucht inzwischen die Alte, die ihn täglich mehrmals 
besucht, nach Kräften bei guter Laune zu erhalten und von 
einem Tage auf den andern zu vertrösten. Als es endlich an 
dem rechten Orte angekommen ist, versteckt sich das Mädchen 
in einer Höhlung, welche einer der Bäume zeigt. Nach einiger 
Weile kommt erst ein furchtbarer Riese, von dessen Schnauben 
alle Blätter an den B&umen erzittern ; etwas später kommt auch 
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die liiesinii, dessen Schwester, auf ihrem Bettchen angefahren. 
Sie steigt ab, der Lebensstein wird geholt, und Beide fangen an 
denselben einander zuzuwerfen und zu haschen. Da passt das 
Mädchen eine günstige Gelegenheit ab, wischt hinter seinem 
Baume vor, und fängt den Beiden ihren Stein weg, den es auch 
sogleich an einem Felsstflcke zerschmettert. Kaum ist aber der 
Stein in Stücke zersprungen, so fallen auch schon die beiden 
Unholde um nnd sind maustodt ; das Mädcfaea aber setzt sich 
auf das goldene Bettchen, schnalzt mit seiner goldenen Peitsche, 
nnd spricht: „renne, renne, mein Bettchen, zu Linus dem Königs- 
söhne 1 Fort rennt das Bettchen, und rasdi ist die Reise diflss- 
mal vollbracht ; die Felswand Ößnet sich , wie vordem vor der 
Alten, und die Schwanen wecken auf des Mädchens Geheiss den 
Linus. Nun packen die Beiden alles was sie in der Höhle von 
Kostbarkeiten finden auf das Bettchen, und setzen sich selbst 
hinten auf; diessmal aber lassen sie ihr goldenes Fuhrwerk direct 
nach dem Königshofe laufen. Natttrlich ist dort Alles voller Freude 
Aber die Bttckkehr des KOnigssohnes; dieser heirathet seine Befr- 
terinn, nnd der alte Eanig tfiMrtrftgt ihm die Begieroi^ seinea 
Beiches, und so leben die Beiden lange, Isnge Zeit herrlidi und 
in Freuden bis an ihr seliges Ende. — Dless die Hauptpunkte 
der Erzählung; ob mich in nnterj^rdnetem Detail nidit etwa 
mein Gedftcfatniss hin und wider betrogen habe, dalür Tennag 
ich nicht gnt zu stehen, wohl aber ittr die Biditigkeit alles 
WesentUchen in derselben. 

Dass unser Dentsches IfSrdien vom Sehneewitchen anoh 
anf Island bekannt sei, habe idi bereits vor zwei Jahren einmal 
berichtet; ') inzwisdien wurde mir dasselbe zu Hralhagil im E|ja- 
{Artr von der, inzwisdien yerstorbenen, Frau des alten Pnipstes 
Sftra Hallgrimr Thoiladus erzfthlt, aber leider ebenfolls nicht Tollr 
fitftndig. Im Wesentlichen ist die Geschichte dieselbe wie in unse- 
rem Deutschen Mftrdien, nur dass die Königstochter nadi Einigen 
Vilfrför, nach Andern Valfinna heisst, die Stiefinntter aber ledig- 
lich als Vala, d. h. Hexe, beeddmet wird. Die Frage wekie 
die Letztere an ihren Spiegel richtet, ab ihre Stieftoditer ihr 
entkommen ist, lautet nadi der im EyjaQöife umUudMen Fassong : 



*) Vgl. Pfeiifcr's Germania, Bd. II, S. 489 —90. 
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Seg6u mer paS, gtoii6 uätik, ! 

gullinu büna; 
hvernig U6r VUfribi 
Vftla-fegri nAm? 

d. h. „sag du mir das Spiegel mein, du goldgeschmückter, wie 
geht es der Vilfriör jetzt, die schöner ist als Vala?" Die Ant- 
yiort aber lautet, wie es scheint unvollständig, das erste Mal* 

Vel liör VüfriÖi; 

fätt er henni aö mciui, , 
geyma hana dvergar i stcini, 
(nach Anderen hana ala dvergal* treir f steini), 

„wohl geht es der Vilfriör; wenig ist ihr zum Schaden, es hüten 
sie die Zwerge in einem Steine'*. Das zweite Mal, nachdem die 
Stiefhmtter su* venueintUch getödtet liatte, lautet dagegen des 
Spiegels Autwort: 

Vel m VilfriSi ; 

f4tt er henni aö meini, 

gnett baftt bana dvergar f steini, 

„wohl geht es der Vilfriör; wenig ist ihr zum Schaden, geheilt 
haben sie die Zwerge in einem Steine". Etwas anders lauten 
die Verse in einer Aufzeichnung, welche, vor anderthalb Jahr- 
hunderten verfasst, jetzt in der Arna-Magnäani sehen Sammlung 
liegt; erheblicher noch als diese Abweichung ist aber der Um- 
stand, dass hier ausdrücklich erzählt wird, wie Vilfriör oder 
Valfinna mit einem Königssohne schliesslich flieht, wie ihr Boot 
von der Vala verfolgt wird, und wie zuletzt die böse Stiefmutter, 
weil sie zu Schiff die Flüchtigen nicht einzuholen vermag, ins 
Wasser springt, und mit halbem Leibe die Gestalt eines Fisches 
annimmt, um sie desto rascher verfolgen zu können. Als sie aber 
so das Schift erreicht, da verwünscht sie Valfinna dahin, dass 
sie nie mehr diese Gestalt solle ablegen können, und so sind 
alle meyfiskar oder hafineyjar von jener Vala gekommen. ') Hier 
also greift das Märchen entschieden in die Natur- oder Unholden- 
sage herüber. 

Eine weitere Erzählung welche ganz unserem Märchen vom 
Aschenbrödel entspricht, verdanke ich der Gflte der Frau 
BryiyAlfBSon in Kopenhagen. Ein König Namens Mini verlor 
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seine Kömgum, von iraleher er eine wnndersdiöne Toditer hatte 
welcbe IQafiveig hiess. Er heirathete vider, and seine zweite 
Fnn bradite andi ein paar TOchter in die Ehe; die waren aber 
hisaliGh wie die Nadit Da wurde die h^ Stiefinntter neidisch 
anflQaÖyeig, nnd wenn Freier kamen um sich um die berflhmte 
Sdifinheit an bewerben, Tersteckte sie ihr Stiefkind, und zeigte 
dafür ihre eigenen Bftlge. Da geschah es aber einmal, dass ein 
K5nigssohn einen wonderUeinen Sdnih £uid, der nor an den 
äeilicfasten Fuss passen konnte, nnd der fhat sofort ein Gehlbde, 
nnr Die zu seiner Wnn zu nemen, welcher dieser Schuh passen 
würde. Als die bOse Königinn davon hörte, liess sie einer von 
ihren Töditern den Absatz abhacken, so dass ihr der Schuh 
recht war, und als nun der Königssohn kam, musste er diese 
n^en. Er segelte mit sdner Braut ÜDrt; unterwegs aber kamen 
Vögel und flogen über das Schiff hin, und sangen: 

Sitr 1 stafni 

Höggvinhsela, 

fuUr er skör af bldÖi; 

heima aitr hAa IQaMg 

lliiiadättir, 

hälfii betra 

brtitaraAUf 

„es 'sitzt am Vordersteven die AbsatzgdiacJde, voll ist der Sdiuh 
von Blute; dahehn aber sitzt JMjaöveig, des Mini Tochter, eme 
zweifach besser zur Bnmt Berufene IMe ErzShlerinn vennochte 
sich der Geschichte nicht mehr weiter zu erümem; do6h wusste 
sie besthnmt, dass der Königssohn schliessUch dieMjaöveig bekam. 

Endlich die folgenden drei Erzählungen, über welche eben- 
falls Aufzeichnungen in der Ama - Magnaeana vorliegen sollen, 
verdanke ich mündlichen Mittheilungen meines Freundes Guö- 
brandr Vigfüsson. — Es war einmal ein Mann, der hiess trändr 
lögmaör, und der hatte eine Tochter Namens Finna, mit dem 
Beinamen forvitna, d. h. die Vorwitzige; die war ein wunder- 
schönes Mädchen, und eben so klug als schön. Einmal reist er 
weit weg über Land ; da empfiehlt sie ihm beim Abschiede an, 
er möge Niemanden ihre Hand versprechen, es sei denn dass 
sein Leben daran hänge, und er sagt ihr Diess zu. Wirklich 
weist er unterwegs mehrfache Anträge ab, die ihm gemacht wer- 
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den; endlich aber begegnet ihm ein Mann von ganz onhold- 
mässigem Aussehen, auf einem 8chwarzen Pferde, der nennt sich 
Geirr und hält kurzweg um seine Tochter an. Da der Alte sie 
auch ihm verweigern will, zieht Geirr sein Schwerdt, und droht 
ihn niderzustechen, wenn er sich nicht willfahrig zeige ; die Zu- 
nge ivird ihm daraufhin eadlidi ertheilt. Der Alte kommt heim 
und erzählt seiner Tochter was sich mit ihm zugetragen habe; 
Geirr aber lässt die l&ngste Zeit Nichts von sich hören. Endlich 
kommt derselbe um seine Braut heimzufahren ; Finna ist bereit 
sofort mit ihm zu ziehen, nur fordert sie, dass ihr Bruder Sigurör 
sie begleite. Sie reiten nun einen weiten Weg, und sie sehen 
auf ihrer Beise eine Menge wunderlicher Gesichte, an deren 
JBinzelnheiten mein Gewilirsmann sich indessen nicht melir ei^ 
inneni konnte; endlidi kommen sie auf den staltlidien Hof des 
Geirr, und leben nun dne Zeit lang ruhig und sufrieden. Als 
aber die Widhnaditszdt herankommt, verschwindet Gdrr einmal 
in der Nacht von der Seite seiner Fran w^. Da steht Finna 
an( wedct ihren Bruder SignrOr, und heisst ihn sie begleiten. 
Er fblgt ihr, und sie gehen ehien alemlidi langen Weg fort; 
anletzt kommen sie an dnen See, finden an dessen Ufer ein 
Boot, setzen sich hindn und fahren hinüber. Als sie jenseits 
des Wassers wider aussteigen, sehen sie in eüiiger Entfernung 
ein Hans stehen; Finna heisst ihren Bruder bei dem Boote war- 
ten, und geht sdber weiter auf das Hans au. Als sie m dieses 
hinemtritt, sieht sie in einem halbeiieuditeten Gemache ein Bett 
stehen; in diesem liegt aber Gdrr an der Seite eines fremden 
Wethes. Finna wird von diesem Anblicke tief bewegt; dodi setst 
sie sich ruhig auf den Bettpfosten, und spricht ebe Weise, deren 
ich leider nicht habhaft wurde: dann geht sie ruhig hinaus und' 
zu ihrem Bruder zurück, und kehrt mit diesem auf den Hof ihres 
Mannes zurück, ohne irgend Jemanden von Dem was sie gesehen 
irgend Etwas zu erzählen. Geirr bekommt später das Kind zu- 
gesandt, welches er dazumal erzeugt hatte; das nimmt Finna 
gutwillig auf und erzieht es als wenn es ihr eigenes wäre. So 
verstreicht die Zeit, ohne dass sich etwas Neues ereignet; als 
aber die Weihnachtszeit herankommt, geht Alles wider wie das 
erste Mal. Auch diessmal spricht Finna betrübt eine Weise; 
auch diessmal aber trägt sie ihren Kummer in verschwiegenem 
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Hirzen, nnd enlelit irider das Kind, welches ihr Mann in Ver- 
botenem Umgänge gewonnen hatte. Widemm geht ein Jahr vor- 
Uber, vbA als die Weihnachten herankoBunen Tolässt Geirr widerum 
seine Frau ; nochmals folgt ihm diese, von ilirem Bruder geleitet^ 
und auch jetzt wider sieht sie ihren Mann bei jener Anderen 
Uegea. Jetst spricht sie fönende Weise: 

'vkcateg^^^tak, 

' • - - > [ - «f mir er glMüitiuir ^kld; 

; : ' i : '1apa& hefir seggriim ninai 

: ; nmarlangt gleMnni minni; 

j,.. _ önnur hlaat jiann er eg uana: 

opt fellr sjör yfir hlunna, 

d. h, „hier sitze ich auf dem Pfosten, das Glück der Freude ist 
yqh mir gewichen; vemifititet hat der kluge Mann für diesen 
Sommer meine Freude; eine Andere gewann Den den ich liebe: 
oft fallt die See über die SchifisstüUen *) Jetzt aber ist Geirr 
erlöst, und es zeigt sich dass er ein Königssohn ist, und das 
Weib neben welchem er die drei Nächte lag seine Schwester; 
die Stiefinutter der beiden Geschwister hatte einen Fluch auf sie 
gelegt, und der Bann sollte nur dadurch gelöst werden, dass 
GeiiT.eine Fran gewinne, welche ihn dreimal bei einer Andern 
ktone liegen sehen, die so erzeugten Kinder selber aufziehen, 
und doch schweigend dulden. Auch die Gesichte, welche Finna 
«of ilirer Brsutreise gesehen hatte, erid&ren sich jetzt als Ver- 
ipiiheningen, welche eboifiBdls durch ihire Geduld gelltet sind; 
Mtte sie dagegen ihr Sdiwogen gehroehen, so wflrde Geirr auf 
ewig in ^en Drachen, seiujB Schwester abmr in eine Mlihre ver- 
inndeit worden, sein. NatOrlich heirathet diese nun den SigurOr, 
und aller Kummer löst sich in Freude und Glflckseligkeit auf. 

Hieher gehört femer die Gesdiichte von der Mmr^öll. Es 
war einmajl ein Herzog und dne Herzoginn.; die waren lange mit 
einander Teriieiraibet, bekamen aber kein Kind, so sehr sie auch 
ein solches, zu haben wflnschten. Einmal gieng die Herzoginn 
in einem Nusswalde spaziren; da begegnete sie dreien hochge- 
wachsen^ Weibern in schwarzer Kleidung. Sie redet dieselben 
an und fragt sie wie sie heissra? Da nennen sie sich BUkipur, 

^) Eine sprichwöitlicho Redensart, wdche soviel sagt- als: oft geschieht 
ein Uoi^Qck das man nicht erwartet. 
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d. h. Schwarzröcke, und erklären, sie brauchten nicht zu fragen 
wie sie heisse, dann sie wtlssten recht gut wer sie sei und was 
ihr ÜBhley und seien auch bereit ihr zu helfen. Sie solle an einen 
gewissen See in der Nachbarschaft gehen, und einen Fisch, den 
sie dort finden werde essen; davon werde sie ein Kind bekom- 
meii, zu dessen Taufe aber wollten sie alle drei sich dafür im 
Voraus eingeladen haben. ') Die Herzoginn folgt der erhaltenen 
Weisung; sie geht an den See, findet den Fisch, isst ihn, mid 
fühlt sich bald guter Hoffiumg. Zur rechten Zeit wird dann auch 
das Kind geboren, und zinir ist es ein wunderschönes Mädchen, 
welches sie zur Welt bringt Sofort wird die Schaflherinn beauf- 
tragt, Alles zum Empfimgie der did Schweiteifn'hflczuriditeii; die 
aber ist unachtsain genug nur ftr zweie die Qededce zu legen, 
so dass als die Sdiwanrödce kommen deren jüngste leiBr sns- 
geht Die beiden Siteren Schwestern legen dem neugeborenen 
Mädchen sofort den Namen ihrer dgenen Mutter Msr^U bei, 
und heissen sie schön werden wie die Sonne, und nur lauteres 
Gold weinen wenn ihr die ThiSnen kommen, und emen Königs- 
sohn zum Manne gewinnen ; die dritte aber kann zwar hievon 
Nichts zurflcknemen, dagegen fftgt sie Über ihre Zurflcksetzung 
eizOmt den .Fludi bei, dass sie in der Bnutnacht ein ^erlhig 
werden, und* hi den ersten drei KAehten nur je eine Stunde die 
Sperlingshaot ablegm solle : ewig aber solle sie ein Sperling blei- 
ben, wenn ihr nidit innerhalb dieser Frist die Zanberhant abge- 
nommen und verbnumt werde. Dsmit gehen die drei Sehweeten 
von dammi. ^ An Mesr^U erfBllt- sich natOilidi znnAdnt der 
Seg^ -der beiden filteren Sdiwestem; sie wird wunderschon, 
alle ihre Thrftnen sind pures Gold, und endlich kommt auch eift 
Königssohn um sie zu werben : damit ist aber auch der Augen^ 
blick gekommen, von welchem ab der Fluch der dritten Schwe- 
ster sich erfüllen soll. In der Nähe des Königshofes lebt wider 
ein alter Manu und ein altes Weib in einer schlechten Hütte, 
und die Beiden haben eine Tochter Namens Helga; die Alte war 
die Amme der Mssr^öli gewesen, und Helga war dieser ihrer 



' *) Eine gleiche Art zu einem Kinde zu kommen setzen die grftmagaTiia^ 
vorans, d. h. die Spottverse welche Björn Hitdselakappi über seinen Gegntf 
)»ör6r Kolbeinsson dichtete; vgl. Bjamar saga Hitd»litkappa, 8. 42 — 43. 
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Milchschwester gar sehr zugethan. Als nun Mser^öll mit dem 
Königssohne wegziehen soll, nimmt sie ihre Milchschwester mit. 
TTm (lern über sie verhängten Fluche auszuweichen, sucht sie 
zunächst diese unterwegs an ihrer Stelle dem Königssohne unter- 
zuschieben; der aber schöpft Verdacht, und giebt um ins Klare 
zu kommen den beiden Weibern ein paar tüchtige Ohrfeigen : da 
weinen Beide, aber nur die Thränen der rechten Braut sind 
golden. Doch gelingt es den Beiden in der Nacht sich mit ein- 
ander zu vertauschen, und Mseriiöll wird zum ^tzen, während 
Hfilga an ihrentatt im Arme des Königssohnes ruht. Nun soll 
aber diese dem argwöhnischen Manne über Nacht ein Tuch voU 
Gold weinen , und Das vermag sie nicht zu ihm ; da sticht sie 
ihm einen Schlafdom ein (^ä stingr hün sve&^m fconAngsgymK 
und geht hhune wf die Heide, und spridit: 

Komi, komi Mser|>üU, 
komi nSn viiMy 
koad Ijtea luer 

i lynggötn; 
eg & gull a5 gjald% 
. ea grÄta ekki mi» 

d. h. „homme, komme Mni^Oll, komme meine F^mmdimi, komme 
gttnicndeg Hiddien auf die Hddestrasse; Gold soll idi besaUen, 
und icb kann ea nicht irehienM^ Da kommt mm der Sperfing 
angelogen, nimmt sdne menschliche Gestalt wider an, mid webt 
eine Stunde lang lauteres Gold; dann wird er wider Terwaadelt, 
«od fliegt als Speriing wider davon: Hdga kann am andern 
Morgend ihr Gold abliefeni, und damit ist Alles gut Wie in 
der ersten Nadit so geht es mm anch in der sweiften nnd drit- 
ten; in der letiteren aber hat Helga ihren Schlaf dom nicht fest 
genng gesteckt, der KQnigssohn ist hn Schlafe mmhig und der 
Dom Mt ihm ans den Kleidem. Davon erwactht der Schilfig, 
md da er seine veimdnflidie Fhm von sich wegschleichen ddit, 
folgt «r ihr unbemerkt nach nnd ist non Zenge ihrer Begegnimg 
mit Mantöll selbet. Da efkennt er den Zusammenhang der ganzen 
Sache, springt eilends herm, eifrsst das abgeworfene S^erÜngs- 
gewand, und veibrennt es. Damit ist der Zanber gelOst, und 
frei von allen flblen Folgen des auf sie gelegten Fluches mag 
Bfser^öll fortan nut ihrem Gemähte leben. — Ihrer niythologi- 
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sehen Beziehungen wegen ist diese Erzählung ganz besonders 
interessant Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass der Name 
Mserj^U nur eine Gorruption ist für MardöU oder Marj^öll, wel- 
ches ein unzweifelhafter Beiname der Freyja ist.*) Der Freyja 
wird (las Weinen goldener Thränen beigelegt,*) und sie heisst 
darum die schönweinende Göttinn, ^) das Gold aber ihr Weinen 
oder der Regen aus ihren Augen;*) ja sogar der Name Mar- 
dallar ülr oder grätr, das Weinen oder die Thränen der Mardöll, 
ist unmittelbar bezeugt^) Besondere Beziehungen der Freyja 
zu dem Sperlinge vermag ich aus der altnordischen Göttersage 
nicht nachzuweisen; dass dieser aber nach der Griechisch-Römi- 
schen Mythologie der Venus geweiht ist, also der Repräsentantinn 
der Freyja, ist bekannt Dass die drei Schwestern, welche hier 
als Bläkapur auftreten, in den Komir der älteren, den Völvur 
und Späkonur der späteren Sagen ihr Vorbild finden, liegt auf 
flacher Hand, und in der That wird das Segnen der beiden älte- 
ren Schwestern und das Fluchen der jüngsten genau ebenso von 
deU drei Nornir erzählt welche dem jungen Nomagestr, und von 
den drei Parcaß, welche dem jungen Olavus seine künftigen Ge- 
schicke verkünden.*) Auf eine mythologische Deutung des ge- 
sammten Märchens wie es vorliegt einzugehen scheint indessen 
trotÄ aller dieser mythologischen Anklänge allzu gewagt, und 
möchte demselben vielmehr nur eine volksmässige Verwerthung 
einzelner stehen gebliebener Erinnerungen aus dem Heidenthume 
als solcher zu Grunde liegen. 

Einen völlig anderen, aber dennoch gleichfalls höchst alter- 
thümlichen Charakter trägt dagegen die Erzählung von Brjän. 
— Es war einmal ein mächtiger König; der war reich an allen 
Gütern dieser Welt, und zumal auch ganz unermesslich reich an 
Vieh aller Art, dabei aber geizig und habgierig über alle Massen. 
Nicht weit von dem Königssdilosse wohnte ein alter Mum mit 



Gylfoginning c. 85 (ed. AnihMaiB. I, & 114). 

*) Ang. Ort. 

3) Skildskapamäl, c. 20, S. 304. 

♦) Ang. Ort, c. 32, S. 336; c. 37, 8. 346, und 860. 

Ang. Ort, c 37, S. 846; c 45, & 403. 
•) KonagMta Mfa, o. 11, (F. A. 8. 1, & SlO^l); flno fliimiiialiciit, 
yi, 8. 272 (ed. Mttll«). 
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seinem alten Weibe in einer schlechten Hütte; die hatten drei 
Kinder, aber nur eine einzige Kuh, und von dieser mussten sie 
alle fünfe leben. Da gieng der König einmal auf die Jagd, und 
sah unterwegs die Kuh des alten Mannes, und sagte : „ schön ist 
diese meine Kuh". Seine Leute sagten ihm: ,. diese Kuh ge- 
hört Euch nicht"; da hiess er sie dem Alten abkaufen. So 
wollen die Knechte thun; als der Alte aber sein einziges Be- 
sitzthum nicht verkaufen will, schlagen sie ihn todt. Die drei 
Knaben sitzen gerade am Wege als die ünthat verübt wird, und 
den ruchlosen Mördern kommt das Bedenken, ob dieselben nicht 
dereinst wegen derselben Rache nemen möchten. Da verfallen 
sie auf den Ausweg, die Knaben zu prüfen, ob sie wohl bereits 
ein Verständniss dessen besässen, was sich vor ihren Augen be- 
geben hatte, und fragen sie, wo ihnen der Tod ihres Vaters 
wehe thue? Die beiden älteren Knaben deuten sofort auf ihr 
Herz; der Jüngste aber weist nach seinem Hintern, und darauf 
hin schlagen sie jene Beiden todt, und lassen diesen ruhig leben. 
Bijin, so hiess der jüngste der drei Brüder, wuchs nun in den 
ärmlichsten Verhältnissen bei seiner Mutter auf, und er galt bei 
ihr wie bei allen anderen Leuten als ein reiner Simpel. Eine 
Reihe dummer Streiche wird von ihm erzählt, die zum Theil mit 
den klngen Thaten des „gescheidten Hans*^ in Grimmas Kinder- 
und Hanamärdien die firappaoteste Änlichkeit haben. So schickt 
ihn a. B. dnmal seine Ifotter mit irgend einem Auftrage nach 
dem Kdnigshofe. Da sieht er vie die Leute darfiber sind, die 
Kanbner der KOnigstoditer zu vergolden. Da spricht er: „ein 
groflseir TheÜ sdnnnde, meine Bursehen*% und da schwinden 
drei ViertÜiole des Oeldes. Wie er nun nach Hause kommt« 
Iragt Ihn seine Mutter, was er unterweg!( gesehen habe? Er 
sagt: iidie- Esmmer der Eönigstoditer yergolden^ Die Mutter 
fingt weiter: „was hAst du dazu gesagt?^^ Er erzählt ihr was 
er gesagt habe; sie aber meint: „das hättest du mdkt sagen 
sollen, mdn Sohn*^ Nun fragt er: ,iwas hätte ich denn sagen 
sollen?*' „Möge es wachsen um drei Viertel, hättest du sagen 
sollen", sagt sie. „Das will ich morgen sagen", sagt er, und 
damit ist die Sache gut Am folgenden Tage begegnet Bijdn 
emer Leidie, die beerdigt werden sollte; da spricht er: „möge 
sie wachsen um drei Viertel*'; daTim wurde die Ldche so sdiwer, 
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tes die Tiftger sie lüdit mdir 8csbleppeii^k<miiteii: die iMkamen 
Angst oad liefen davon. Als Bijin heimkommt, ^tspinnt sicii 
irider das- alte Gesprftdi.. „Was hast da gesehen, mein Sohn?** 
^Eine Leiche an Grabe tragen.'' ,,Wa8 hast da dazu gesagt?** 
,,Möge sie wachsen nm drei Viertel**. „Das hättest da nicht 
sagen sollen, mein 8ohn**. „Was h&tte idt denn sagen sollen?** 
„Qott schenke der Seele des Yodehten sehien Frieden, hättest 
du sagen soUen**. „Das will idi morgen sagen'*. Anderen Tages 
sieht Bijän wie der Henker einen Dieb hangt und spricht seinen 
Sprach: f,Gott schenke der Seele des Verlebten seinen Frieden". 
Widerum widerholt sich zwischen ihm und seiner Mutter die 
obige Keihe von Fragen und Antworten; er wird jetzt belehrt, 
dass er hätte sagen sollen: „ist das etwa der Dieb des Königs?", 
und verspricht diess das nächste Mal zu sagen. Am folgenden 
Tage sieht er aber die Königinn spazireu fahren, und sagt nun 
was er zu sagen gelernt hatte; die Mutter erklärt ihm, dass er 
hätte sagen sollen: „ist diess nicht die Liebste des Königs?" 
Diesen Spruch bringt er folgenden Tages au, als er den Schinder 
eine alte Mähre abdecken sieht, u. dgl. m. Ein andermal will 
der König seine Leute zum Fisdien ausschicken. Sie fragen den 
Brjän, wie es mit dem Wetter gehen werde? Er antwortet: 
vindi og ei vindi, vindi og ei vindi, vindi og ei vindi. d. h. Wind 
und nicht Wind; aber ei, nicht, und se, immerdar, lauten fast 
gleich, und wirklich bekamen die Leute beständigen Stui'm, und 
giengen alle zu Grunde. Nachdem er aber lange Zeit fort in 
dieser Weise Possen getrieben hatte, kommt er einmal in des 
Königs Halle, und setzt sich hier in einen Winkel; er hat einen 
hölzernen Stab mitgebracht und ein Messer, und schnitzt in Einem 
fort kleine Holzsüftchen. Die Leute des Königs haben ihren 
Spass an dem Narren, und fragen ihn, was er denn mit den Holz- 
stiften wolle?; er antwortet ihnen ganz emsthaft: hefna päpa, 
hefna pdpa, „den Papa rächen!" Alle lachen; er aber schnitzelt 
ruhig fort. Die Leute trinken inzwischen fort, und lassen es 
sich wohl sein, and zuletzt werden sie alle trunken; da schleicht 
sich Bijin hinzu, imd nagelt ganz leise Einem nach dem Andern 
seine Gewftnder mit den Holzstiften an der Bank fest Es dauert 
nieht lange, so werden die Leute des Unfuges gewahr, der mit 
ihren Kleidern geschehen war; weil sie aber alle betrunken sind, 

19 
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gMbt Jeder seiiiem Nadibttii die Sdivld, es enlstalrt «nter fluMh 
Streit und snletst än aHgemeiiier Eamp^ in weldien der Kfinig 
selber fiUlt mit allen seinen Leuten. Jetst eikennt min die List 
des Brjän; dieser beirattiet nun die Tochter des ersehlagenen 
Königs, und ttbeminunt selber an dessen Stelle die Begiening. 
— Der erste Blick zeigt, dass dieses Milurdien genau dieselbeD 
Gnmdxfige zeigt, wie die ErzUdnng des alten Saxo Gnunmationa 
Ton dem KOnigssohne Amiethiis, nach welcher Shakspere seinen 
' Hamlet, prince of Denmark gedichtet hat ; ^) sogar das Schnitzen 
der Holzstiftchen kommt hier wie dort gleichmässig vor, wenn 
auch deren Verwendung beidemale nicht in völlig derselben Weise 
stattfindet. Der Name Brjän erinnert an den Irischen Namen 
Brjim, welcher den Isländern wohl bekannt war, und in Orts- 
namen auf der Insel widerholt vorkonmit; andererseits aber klingt 
derselbe auch wider an den Ausdruck bjäni an, mit welchem die 
beutige Isländische Volkssprache einen Idioten zu bezeichnen 
pflegt, und offenbar sind auch mancherlei Züge in das M&hrchen 
eingemischt, welche ursprünglich ganz anderen und weit minder 
ernsthaften Erzählungen angehört hatten. 



') Vgl. Saxo» UI, S. l38-4d. 
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Die bisberigen Abschnitte veideii bereite gezeigt kaben, daas 
•die Yolkssage auf Island ebeDsowenig wie an anderen Orten der 
Immonatischen Zflge entbehrt, in welchen joier firiache Lebens- 
mnth und jene derbe Heiterkeit sieh ausspricht, weldie Jedes 
gesimde Volksleben sieb miTeitQnnnert bewahrt zn haben pflegt 
Sehr hftnfig handelt es sich dabei nur nm ein drastisches Her* 
verheben der in der einen oder anderen Erzlhlong beiläufig 
-gebotenen hnmoristiscfaen Ifomente, oder um eine mehr oder 
minder «iigeprigte humoristische Firbung der JDarsteUung und 
Bedeweise, und nameotUcfa am Schlüsse einer Geschichte wird 
anf Ishuid wie anderwirts gerne irgend eine derartige Wendung 
angehängt, z. B. wenn eine solche, wie so oft, mit einer Heiratli 
.endigt, der Sdilusssats: |au Atta sk böm og bura, grölu mtr 
log muru, „sie gewannen Kinder und Nachkommen, graben (sich 
anr Nahrung) Wurzeln und Krinter^*.*) Anderemale tritt da- 

*) Vgl. Björn Haldörsson, s. v. bura; ich habe den Spruch auch von J6n 
.\mason und Guöbrandr Vigfusson gehört. Einen eigenthümlichen Schluss hat 
auch das halbwegs hieher gehörige Kringilnefjukraebi ; er lautet: 

^ar Toru gnllkistizr 
i gölf dregnar, 
og gefnar h&fiir 
Inrnjuii cionni* 

En kOttrinn hijöp ofan i mifii, 
upp setti bann stiii; 
öti er sefintyri ! 

d. h. „da wurden GoHkistcn auf den Boden gezogen, und Geschenke gegeben 
einem Jeden. Aber die Katze sprang hinunter in den Sumpf, sie streckte 
ihren Schwanz in die Höhe; aus ist das Mährcboot!" 

19* 
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gegen der Humor selbstständiger auf, und bildet geradezu für 
die Entstehung, oder doch für die Forterhaltung der Erzählung 
das bestimmende Motiv, und unter dieser Voraussetzung erlangt 
diese dann eben den specifischen Charakter des Schwankes. 
Natürlich ist die Grenze der hieher zu rechnenden Ueberliefer- 
ungen schwer zu ziehen, da über sie lediglich das Mehr oder 
Minder des humoristischen Elementes zu entscheiden vermag; 
nicht minder klar ist aber auch, dass die Gegenstände auf welche 
sich die schwankhafte Erzählung bezieht, die Themata welche 
sie sich für ihren Spott heraussucht > der yerschiedensten Art 
sein mögen. 

Zuweilen sind es Örtlich keiten, über welche der Volks^ 
hnmor sich lustig macht. Wenn es heisst, dass drei Dinge vn- 
zählbar seien auf Island, die Hügel im Vatnsdalr, die Seen auf 
der Heide Tvidsegra, und die Inseln im BreiÖiQörÖr (aö ^lir hlutir 
8ÖU öte^anlegit i hlandi: hölarnir i Vatnsdalsbölum, Tötnin i 
TvidsBgru, og eyjamar a Brei&afir6l), <) so lautet diess noch halb- 
wegs ernsthaft; den entsdtledensten Charakter des Schwankes 
trilgt dagegen folgende, auf eine andere Gegend der Insel besftg- 
liehe Erzählung. Zwischen dem Mi0Q5r6r und dem Hrita^drSr, 
welcher letztere von Alters her zwischen dem Nordknde mkd 
dem Westlande die Grenze bildet, zieht sich ein breiter Berg- 
Tddcen hin, der den Namen des HrAtaQaiOariiäls trägt Der Weg 
welcher Uber denselben führt, ist lang, stelloiweise sehr stelmg, 
zumal aber durch weite Sfln^fe ?on geringer TragfiUiigkelt und 
nicht unbedeutender Tiefe gar sehr mtUiselig gemacht, und wer 
wie idi jemals das Glück hatte denselben nach wodienlangem, 
sdiweran Regenwetter zurflddegen zu dürfen, wird die Annem- 
licfakeiten weldie derselbe unter solchen Umständen bietet nicht 
sobald vergessen, und diesen weder zu den leiditesten noch zu 
den angenemsten Bitten seines Lebens zählen. Nun sollen einst 
zwei alte Weiber, die eine aus dem Sfldlande, die andere ans 
dem Nordlande gebürtig, in Reykjavik mit einander in Streit 
gerathen sein. Nach mancherlei Schimpfreden Mac ztdetzt die 
Südländerinn mit dem Fluche heraus: „fiihr du zum Teufelt"; 
die Norffländerinn aber, welche ihrß Gegnerinn noch überbieten 



Von Jön Aniason mir mitgeflieOt 
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woUtei umast?. da mir «peh eiiieii Ärgeren FlfHdi, sie sagta: 
„fthr du Uber den HrAtaQaxtehtisl" So endiUte mir der ehr* 
würdige Propet Sftra BlNiwr ^rnWisson, als er mieh selber 
ttber den bOeen Weg geleitete. 

In anderen FiUen mflasen bestimmlie, namhaft gemachte 
Peraonen dem Schwanke herhalten. So wird z. B. von dem 
BIflchofe J6n TeitMon, welcher in den Jahren 1780 — 81 aof dem 
Stöhle an H61ar aasa, erzihlt, dasa er in K<^enhagen, wohin er 
hatte reisen müssen um sich die Bisdio&weilie an erholen, von 
der Königion, einer Deutschen Prinoessinn, in Deutscher Sprache 
gefragt worden sei, wie Tide Kinder er habe? Kun bedeutet 
aber. das. Wort kind in der gegenwärtigen Isländischen Sprache 
soTiel wie Vieh, insbesondere SchafVieh, und der Bischof, der 
Deutschen Sprache nur wenig mächtig, verstand dasselbe in die- 
sem Sinne; er antwortete also, ohne sich auch nur einen Augen- 
blick zu besinnen: „zwischen drei- und vierhundert, Majestät". 
Entsetzt über diese Antwort fragt die Küiiiginn weiter: „ja, was 
fangen Sie denn an mit so vielen ? ' Der Bischof aber habe gut- 
müthig erwidert: „wir schlachten sie, und essen sie". So er- 
zählte mir Sera Sküli Gislason ; es liegt aber in der Geschichte 
ein Anachronismus, da zu der Zeit als Bischof Jön geweiht wurde, 
keine Deutsche Princessin in Dänemark die Krone trug: doch 
liegt vielleiclit nur eine Verwechslung vor mit einem früheren 
Aufenthalte des Mannes in der Dänischen Residenzstadt, welcher 
in die Jahre 1754 — 55 fiel.*) — Widerum erzählt mau von 
einem Pfarrer, Sera Sigurör Sigurösson zu Reynivellir, welcher 
als sehr geizig galt, dabei aber auch als sehr witzig, dass er 
einmal als ein Bauer aus seiner Gemeinde starb, der ihm seine 
Gebühren sehr unregclmässig entrichtet hatte, am Grabe sti^tt 
der Leichenpredigt folgende Weise gesprochen habe: 

liggr hkna, lanfii ver, 

lünöttr i grafar hver; 

meira eg ekki pyl yfir |>&r: 

t>ü prjoskaöist viö ai) gjalda m^, 

d. h. „hier liegst du nun, du lumpiger Schwerdtträger, in dem 
Grabeskessel ; mehr schwätze ich nicht über dich, denn du warst 



') Vgl Pte FttanMm, Hiitoria eodesiastica bbndi», S. 496. 
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SB trotiig Hii€li EU sahten". Ate Mwenlltiiger nuig in der 
SUldenq^rache der Ifum beiekiiiiet- werden; der Wite liegt 
aber hier gerade ki der Ziieumnenstdlting dieser hocIiMbeiidMi 
Bezeidumiig mit dem Imnpigen Pridikate. ErziUt irarde mir 
der Sdivank von Gn^brandr VigfAsson. 

Wider andere Haie knüpft sidi die EnllilaDg weder an be- 
stimmte örffidikeitai, nodi an namenllidi gemunite Personen-; sie 
tr&gt dann einen allgemeineren, nur durch den Inhalt der erzählten 
Geschiehte beatfanmten Gharaldier. Mehr als eine sprichwOrtiüche 
Redensart denn als ein Schwank ist es zwar zu bezeichnen, wenn 
dem Bauern der nicht in die Kirche gehen will, das Wort in den 
Mund gelegt wird: t>ar er enginn matr i messunni, „die Messe 
macht mich nicht satt";') als wahre Schwänke erscheinen da- 
gegen folgende, ebenfalls auf kirchliche Dinge bezügliche Ge- 
schichten. Ein Pfarrer hat für die Vertheilung des Abendmahls 
den Wein zu kurz bemessen, und als er nun die heilige Hand- 
lung vornimmt, zeigt sich dass derselbe zu Ende ist als die letzte 
CJommunicantinn, ein altes Weib, herankommt. Frevelhaft genug 
hilft sich der Geistliche damit aus der Verlegenheit, dass er ge- 
schwinde etwas Schnaps, den er eben bei der Hand hat, in den 
Kelch thut, und diesen reicht er nun der Alten dar. Die trinkt 
ganz andächtig; als sie aber fertig ist, spricht sie: beiskr ertü 
nü, dröttinn minn, „scharf bist du heute, mein lieber Herr- 
gott".*) — Ein andermal kommt während des Gottesdienstes 
ein Hund in die Kirche, und fängt ein so lautes Gebell an, dass 
die ganze Gemeinde dadurch gestört wird. Da ruft der Kirchen- 
älteste (meöhjalpari) , indem er das Thier fortzujagen sucht, in 
vollem Zorne sich versprechend: \>Sib heirist ekki hundsins mal 
fyrir bölvu6um kjaptinum i prestinum, „da hört man ja des 
Hundes Stimme nicht mehr vor dem verfluchten Gekläffe des 
Pfarrers". •■*) — Zwischen Skarö und Ballard auf den SkarÖs- 
strönd liegt ein Hof Namens Krosa/ Einmal wurde ein altes 
Weib, welches sveitarömagi , d. h. von der Gemeinde zu unter- 
halten war, anf diesen üof gebracht; als aber die Keihe die 

>) Mündlich von Sera ölafr Johnsen ; Tgl. den Meaaudüctr, Süx)phe 28, 
in UMuk nfintiii, a 68. 
") Qodlmadr Yigftaoii« 
Signrtr GaSmaadsson. 
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Alte wa fitttern u «m- aadm» H«f kam, woUto sie aidi im 
ketBcn Preis nach dieten hinilbeitriiig«! lassen. Als man scharf 
in sie drang, und sie emsttich un den Gnod fragle, wesshalb 
aie sich in die im Besiike bezflglich der Armcnalimentation ein« 
mal bestehende (Mwng nicht fügen wolle, erldftrte sie, sie flUde 
rfch jelst so alterssdiwadi, dass sie wohl berdts dem Tode gans 
nahe sei, in den Fassionapsahnmi des 8ta HaUgrfmr stehe aber 
geschrieben:*) 

HoMi» mi d jyiir «tu Erat 
dgnHl i hiiiiiniiii dSvtar Iuumb, 

„das Fleiseh iFennag nicht anssnhalb des Kreoies im Hisunel 
das Kleinod der SeUgkeit zu gewinnen Kross, der Name des 
Hofes, bedeutet nämlich das Kreuz, und auf den Ortsnamen hatte ' 
die Alte ganz gläubig bezogen, was der geistliche Dichter von 
dem Kreuze Christi und seiner Bedeutung für das Seelenheil 
sagt! *) — Zwei Bettelweiber ziehen einmal mit einander aus, 
um gemeinsam ihrem Gewerbe obzuliegen. Die Eine wird unter- 
wegs krank, und so übel, dass sie dem Tode nahe kommt. Da 
bittet die Andere, sie möge wenn sie in den Himmel hinauf 
komme, den heiligen Petrus schönstens von ilir grüssen. Die 
Sterbende aber antwortet: ^ess er ekki aß biöja, |>vl eg er aetiö 
vön aö fara ^ar fyrir ofan gard eöa neöan öskuhaug, „danmi 
musst du mich nicht bitten, denn ich bin gewöhnt immer nur 
über den Zaun zu steigen, oder unten beim Kehrichthaufen 
durchzuschlüpfen'', also, will sie sagen, konuue ich bei Petrus 
dem Pförtner gar nicht vorbei. U. dgl. m. 

Nicht immer beziehen sich solche Erzählungen auf geistliche 
Dinge, obwohl allerdings der Contrast, in welchen der religiöse 
Emst zu dem humoristischen Elemente tritt, derlei Stoffe für 
den Schwank ganz besonders tauglich macht Folgende Geschichte, 
welche ich ebenfalls Herrn Administrator Olsen verdanke, mag 
als ein Beispiel für scherzhafte Erzählungen anderen Kalibers 
dienen. Ein junger Bursch zieht aus, um für sich eine Braut 
zu werben. Er kehrt Abends bei dem Bauern zu, auf dessen 

1) Fbmntia Puda SAfaur, kfeSsir af HaDgrioii FUturasyai; 28. AtgÜh» 
R^fljsTfk, 1855, S. 186 (Plafan 82, Ttn SO). 
0 GvMmuidr YigfttiMB. 
BniuöJfr OlMn. 
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Tocbtor er es abgesAen hst, und bfingt smicM liei diesem 
sein Aofiegen vor. Seine Vennögensveriiiltiriase sind gut, and 
80 lenehtet dem atten Bauern der Antrag ein, ond da darBorsoh 
nidit llbel aussieht und noch jnng genug ist, hat auch die Toditer 
nicht viel einzuwenden; kurz, die Sache scheint sofort richtig 
werden zu wollen. Des andern Morgends aber geht der Bursdi 
vor die Thür hinaus, zieht ein Stück weissen Käs heraus wel- 
chen ihm seine Mutter als Wegzehrung mitgegeben hatte, und 
fängt an diesen zu verzehren. Es war aber eisig kaltes Wetter, 
und halbgefrorener Schnee klapperte in Hülle und Fülle an die 
Fenster. Da tritt die Tochter des Bauern um welche er wirbt 
ans der Thür, und geht auf den Stall zu um in diesem die 
Schafe melken zu helfen; sie sieht den Menschen an der Thür 
lehnen mit seinem Stück Käse in der Hand, und spricht zu ihm : 
särt bi'tr sd hviti, „bös beisst der Weisse*'. Sie meinte damit 
natürlich die scharfen Schneekönier, welche vom Himmel fielen; 
er aber in seiner Dummheit glaubte, dass sie damit über den 
Käse spotten wolle welchen er eben verzehrte, und antwortete 
ihr ganz zornig : i>ik varöar ekki um j>aÖ, bölvaör gikkurinn; mööir 
min gaf mer hann er eg för üt, d. h. „das geht dich Nichts an, 
verfluchte Närrin; meine Mutter gab mir ihn, als ich fortritt". 
Natürlich scheiterte über dieser dummen und groben Antwort die 
Werbung. U. dgl. m. 

Endlich kennt die Isländische Volkssage auch noch Parallelen 
zu Dem, was wir in Deutschland unter dem Namen der Lallen- 
burger Streiche, Krähwinkliaden, Hirschauer, Schildburger, Schöp- 
penstädter oder Weilheimer Stücklein herumzutragen pflegen. Ein 
Beispiel dieser Art, welches ich der Gefälligkeit des Studenten 
Egill Egilsson verdanke, mag zum Schluss noch hier stehen. — 
Die Leute von der Insel ()xney im Breiöifjörör , welchen man 
überhaupt deraitige Streiche nachzuerzählen liebt, fuhren einmal 
nach dem Hauptlande herüber, und wollten hinein in die Kauf- 
stadt Sie landeten in ziemlicher Entfernung von derselben, und 
fiengen sich darum am Strande ein Pferd, um vollends nach der- 
selben hineinzureiten; aber des Reitens ungewohnt wussten sie 
die Sache nicht recht anzugreifen , und sassen demnach alle zu- 
sammen, sechs an der Zahl, auf dem einzigen Thiere auf. Als 
sie in der Nähe von Stykkishölmr angekommen wann, wussten 
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äe Ml widemm kdnen Bath, ivie mm das Thier zu wmlireii 
8«i, wikrend wß dasdbat fliie Gesdiifte besorgen irilrden; endlidi 
kamen sie dalün fiberein dasselbe wie ein Boot zn festigen, d. h. 
sie banden es an Kopf and Sdivanz an ein paar Felsen in der 
Nähe an<» mid besdnrortoi es den ganzen Büdcen entlang ndt 
grossen Steinen. Natürlich mr der Ganl krepirt als sie nach 
ein paar Stno^en indjBr znrückkamen nm ihn abzvIioleQ, und sie 
mttssten somit zu Fuss den Rückweg zu ihrem Boote antreten. 
Auf der Überfahrt war ihnen aber bereits auf dem Herwege ein 
altes Weib krauk geworden, dats mit ihnen zu SchiÖ gewesen ' 
war; da hatten sie es auf einer Schere ausgesetzt, um es auf dem 
Rückwege wider mit heim zu nemen. Aber inzwischen hatte die 
Ebbe der Fluth weichen müssen, und der Unterschied des Wasser- 
standes zwischen dieser und jener ist gerade in dem genannten 
Meerbusen ein ganz besonders bemerkbarer; als sie demnach mit 
ihrem Boote wider herankamen, war die See über die Klippe 
weggegangen, imd hatte die alte Kranke mit sich fortgespühlt 
ü. dgl. m. 



üiyiiized by Google 



MüflTRÄGf; m y£RB£SS£RÜNG£N. 



Nachdem der Dniek dieser Sammlimg bereits begonneD hatte, 
erhielt ich noch dnrch die gefällige Bemllhung meines Fieimdes 
ßMtaair mandierlei Beiträge zu derselben, welche zu werth- 
voll erscfaieneii um derseibea entsogen werden m dürfen. Handle 
konntan noch rechtieitig dem Mannscripte einTeileibt werdeu; 
andere, welche hiefllr zu spät kamen, mögen anhangsweise hier 
stehen. Allerdings sind die meisten der hier mitgetheilten Er- 
zählungen Aufzeichnungen entnommen, welche den ersten Jahren 
des 18. Jahrhunderts wenn nicht einer noch älteren Zeit ange- 
hören, und sie würden demnach streng genommen in eine Samm- 
lung Isländischer Volkssagen der Gegenwart nicht gehören. Da 
es inzwischen von unbestreitbarem Interesse ist die Anfänge der 
neueren Überlieferungen bis in die alte Sagenzeit zurückzuver- 
folgen, da femer von Erzählungen welche zwischen dieser und 
der Neuzeit in der Mitte liegen bis jetzt meines >Vissens noch 
soviel wie Nichts veröflfentlicht ist, schien es immerhin erlaubt 
mid zweckmässig, die mir durch die Güte eines Freundes über 
solche zugehenden Mittheilungen hier allgemein zugänglich zu 
machen. 

Die Geschichte von dem Weibe, welches einen Todten in 
das Leichentuch einnähte (oben, S. 60) wird auch so erzählt, 
dass der Todte, als Jene mit ihrer Arbeit fertig war, aufgestan- 
den sei und gesprochen habe: ^d ert ekki bdin aö bita ür nälinni 
enn; das Weib aber habe geantwortet: ^ er a6 slita ^aö, böl- 
vaörl Es sind somit lediglieh die Antworten verwechselt, welche 
oben den Beiden in den Mnnd gelegt wurden. 
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. Zu dw Sagen über Semundr fröei geben die oper» el 
oilm>tolipiie9 des Anii Hagnüsson ca der blendlngiilbdk nuuMbedel 
Beitirige; die fidgimdeii tlieih mir Gufibmodr mit (vgL oben, 
& llS-<-127). — Wihrend Bernes Anfentiudtes in den sUdfiche» 
Lindem bette SfBorandr sieb in Sodisen mit einer ireisen Fm 
(nom) veilobt Lange nartete diese auf sebie Sfiddconft, nadi» 
dem er nach Island ge&bren war; als er aber immer nnd immer 
nicht kam, wurde sie endlich des Wartens milde, nnd gewann 
die Obersengung dass er sie nom Narren gehalten habe. Da 
sandte sie an den Snmnnd ein vergoldetes Kistcfaen ab, nnd 
wies ihre Boten an, dasselbe von Niemanden ansser von ihm 
selbst Ofinen zu lassen. Diesen ihren Boten und den Kanfleuten 
mit welchen sie reisten gieng die Fahrt wundeibar sdmell von 
statten; sie kamen im Sfiden v<^n Island ans Land, hart bei 
Oddi, wo Semundr Pfiurrer war. Dieser, welcher um ihre An- 
kunft bereits wusste, war in sehier Kirdie als sie ihn zu be^ 
suchen kamen; er nam sie auf das Beste auf, und liess sich das 
Kistchen von ihnen einhändigen, das er sofort auf den Altar 
stellte. Hier liess er es die Nacht über stehen; den andern Tag 
aber nam er es unter den Arm, und trug es hinauf auf die 
höchste l^tse der Hekl&, und warf es da hin. |>a «gen die 
Leute habe die fiokl» snm ersten Male Feuer ansgewodSm 
segja menn aö Hekla hafi fyrst gobiö). MerkwOrdIger Welse 
setMB die IslindisdieQ Annalen wirkUch den ersten Ausbruch 
der Hekla in das Jalir 1104, also in das dSste Lebensjahr 
Ssmunds. ') — Eine zweite Erzählung bezieht sich auf die Wett- 
kftmpfe Ssemunds mit dem Bösen. Einmal spielte er mit diesem 
Versteckens (dtti felingaleik viö kölska). Da versteckte sich der 
Teufel unter eine Raseuscheibe vor der Kirche; Sfismundr ent- 
deckte ihn hier, tratt auf das Rasenstück, und damit halte er 
ihn gefangen. Er selber aber versteckte sich auf seiner Kanzel ; 
dahin konnte der Teufel nicht kommen, und somit hatte er dop- 
pelt verloren. — Von jener Guöriin endlich, welche sich gewünscht 
liatte mit Ssemundr sieben Söhne zu gewinnen, wird erzählt-, sie 
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sei als dessen Fnti so flbennfllliig geworden , doss sie sich nur 
noch mit goter, süsser Milch vaschen woHte (ehi Zug, der be* 
kamrtlieh itt ttlisim'I)elitBdien 8^ 
1)4 habe Sanmindr nrn ihren Hocfamnth zu dItanpfiBn sie nhniil 
|Mi«gti 'iras sie denn' getrunken habe ehe er de iv seiner FläA 
f ij| iOM i n en habe? Da habe sie, die nach dieser Verinoa'Udlit 
Jielib Ifaie^ sQp^^^ gewesen mur, gestehen mflv- 

sea, dai»#r^!rQik^daiQ^ gewesen sei, 

ill^tiBbtt di» refaiste. - ^ 'u ^* 

• 1.:;.'. : .üt • ; ; • . . . .... 

hü 9* 

' ' Im Nordwesten der Insel ff Vestfjör^uni) lebte einmal ein 
gowaltifier Zauherer, wekher Olafr tüni genannt war. Von 
ihm wird erzählt, dass er den IJauern in der Gegend einmal 
angeboten habe ein Stück aus dem Gufudalshäls zu nemen, und 
damit eine Brücke über den Gilsfjörör zu legen. Er habe sich 
aber als Lohn eine bestimmte Zahlung von jedem Bauern aus- 
bedungen; die Kosten seien den Leuten xu gross erachieDen, 
und darum sei aus der Sache Kichts geworden. ' ' ' 



Nach nicht ganz klarer Erinnerung wurde oben, S. 192—3, 
von einem Knaben erzählt, welcher vom Teufel erzeugt worden 
war, später studirte und ein Geistlicher wurde, dann aber bei 
seinem ersten Gottesdienste vor dem Altar erstochen werden 
musste damit grösseres Unheil abgewendet werde. Herr Can- 
didat Sigurör Jönasson zu Kopenhagen verschafft mir nun nach- 
traglich freundlichst die Möglichkeit, die originelle Sage detail- 
lirter vorlegen zu können, wobei ich freilich dahingestellt lassen 
muss, wie weit die Abweichungen dieser Becension von der oben 
mitgetheilten auf einer Verschiedenheit der Überlieferung oder 
nur auf einer Ungenanigkeit meines Gedächtnisses beruhen. — 
Ein junger Bursch war in ein Mädchen sterblich verliebt; sie 
erwiderte seine Liebe eben so warm , aber dennoch konnten sie 
durch irgend welche Umstände verhindert nicht zusammen kom- 
men. Da starb der Bursch und wurde begraben; bei Nacht aber 
stand er wider auf, kam zu. seiner Geliebten, nnd legte sich zu 
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ihr ins Bett. ') Das Mädchen erzählte hievon einem alten Weibe 

fiul" dem Hofe; die aber ahnte dass die Sache einen üblen Aus- 
gang nemen könnte, und suchte gegen einen solchen sich vorzu- 
sehen. Die zweite oder dritte Nacht gieng die Alte demnach 
auf den Kirchhof, und fand hier das Grab des Burschen offen. 
Sie gieng auf dasselbe zu, und setzte sich an dessen Rand; sie 
hatte ihr Strickzeug bei sich und strickte, den Knäuel aber warf 
sie hinunter in das Grab. Als der Morgend lierankam, kam der 
Todte; des Knäuels wegen vermochte er aber nicht in sein Grab 
hinab zu kommen, und so musste er der Alten wohl oder übel 
Bericht geben (Iber sein Wandeln und was mit diesem zusam- 
nienhieng. Da erzählte er ihr, dass das Mädchen schwanger 
werden und einen Knaben gebähren werde; der werde heran- 
wachsen und an Schönheit des Leibes und Gaben des Geistes 
alle Männer übertreffen. Er werde ein Geistlicher werden, und 
wenn er seinen ersten Gottesdienst halte, werde die ganze Kirche 
voller Leute sein ; wenn aber dann Niemand den Muth habe ihm 
vor dem Altare ein Messer in die Brust zu stossen, werde die 
Kirche versinken mit allem Volke das sich in derselben befinde. 
Damit hatte das Gespenst sich losgekauft, und jetzt verstattete 
ihm die Alte in sein Grab zuriickzukehren. Nun weiss man nicht 
wie die Sache weiter gieng; aber so viel ist gewiss, dass sich 
Alles erfüllte was das Gespenst voraus gesagt hatte. An dem 
ersten Tage aber, an welchem der junge Mann Gottesdienst hielt, 
tratt unmittelbar ehe er sich anschickte den Segen zu spenden 
der Kirchenälteste (meöhjalpari) auf ihn zu, und erstach ihn am 
Altare. Da verschwand der Priester mit einem Male, und man 
sah Nichts mehr von ihm, ausser drei Blutstropfen auf dem 
Boden der Kirche: 

Von der Sage über den gespenstigen Skeljüngr, welche 
oben, S. 67 — 70, bereits den tslenzk sefintyri sowohl als der 
Bdröar saga Snaefellsass nacherzählt wurde, erhalte ich jetzt durch 
Guöbrands freundliche Vermittlung eine weitere Fassung, welche 

Natth «liHr Seile lint eich hiemik nat^Mm, in» oben, S. 78—74, 
von OvSrtn und Umm gespenstigen LieUiaber, nadi einer anderen, was S. 
112 von HeriKs abd dem Qespenste ihres Msnncs Iwr ersildt wurde. 
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jener ersteren mehrfiidl inUcih, doch tob ihr in manchen wesent- 
lichen Pnnkten unterschieden ist. Dieselbe ist, und dasselbe gilt 
von den drei folgenden Erzählungen, den Handschriften der Arna- 
Magnäanischen Sammlung entnommen, wo sich dieselben unter 
Addit. 40, in 4^ und A. M. 564, in 4'° finden. — Zu Kot im 
NorÖrärdalr im oberen Skagafjörör wohnte ein Bauer; der hatte 
einen Sohn, welcher Grimr hiess, ein starker, kräftiger Bursch. 
Zu Silfrastaöir wohnte ebenlalls ein Bauer, der war sehr ver- 
möglich, und zumal reich an Schafen; aber Gespenster giengen 
da um, und jedesmal verschwand ihm in der Weihuachtsuacht 
sein Schafknecht Zuletzt kam als Schäfer bei ihm ein Mann 
in Dienst, welcher Skeljüiigr hiess, ein böser und übelsprechen- 
der, Furcht erweckender Mensch. Am Weihnachtsabende gieng 
er, wiewohl sehr gegen seinen Willen, mit dem Vieh hinaus, 
kam aber nicht mehr zurück; man fand ihn todt an der Berg- 
leite nicht weit vom Hofe, und da wurde er verscharrt. Jetzt 
ging er um, und that dem Hofe zu Silfrastaöir den grössten 
Schaden. Einmal übernachtete Grlmr auf dem Hofe. Das Ge- 
spenst kam in der Nacht, und Grlmr kämpfte eine Weile mit 
ihm; der Kampf zog sich gegen einen Hügel hin, der hart bei 
dem Hofe lag, und dft gelang es dem Grimr, das Giespenst zu 
werfen. Ein grosser Stein liegt da auf dem Hügel; in den bohrte 
Grimr drei Löcher, schnitt die Haut mit der sie sich henim- 
gezerrt hatten in Streifen, zog diese dnrch die Löcher und band 
das Gespenst fest ; dann gieng er auf den Hof zurück und holte 
Seaetf und so brannte er den Skeljüngr zu Asche. Dieie trag 
er zur Noiftri und narf sie da in einen Stmdel, indem er zu- 
gleich anupradi, es solle an dieser Stelle niemals an Fiadien 
fehlen, was aidi anch lange nachher bewfthrto; jetzt aber, sagte 
der Erailder, laufe der Fluas in warn andern Bette, der Skel- 
jdngsstdnn mit seinen drei Löchern sei dagegen noeb zu sehen, 
und ebenso trage eine HöUe am Berge oben den Namen 
BkeQdngSGdcili, Hfttte' Skeydngs. Der Vater Grims zog später 
ans der Gegend ireg und in den Vinyeijadalr am Kjalvegr, zwei 
Tagei^eisen'Tom bewohnten Lande weg anf dem Wege, den die 
Dingleute zum al^fng zu nemen haben; das Land ist dort gut 
und graaieich, und er wohnte da lange. Grlmr aber gjeng 
ausser Lands, und befreite in der Fremde zwei Weiber ans den 
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Händen der Unholde. „Mehr erinnerte sich Oofimiiiidr nidit Ton 
der Sage/' bemerkt Ami Magnussen dazu. 

Zu Skriöa im Ostlande wohnte ein Mann Namens Sigurör; 
der hatte einen Sohn Namens Grimr, welcher bei einem Mutter- 
bruder im Nordwesten der Insel erzogen wurde. Zu Eyöar wohnte 
aber ein Bauer, welcher Indriöi hiess, und der hatte einen Bru- 
der Namens Helgi. Sigurör besass eine Kuh welche Krdka hiess; 
die verlief sich einmal, und in 6—7 Jahren fand sich keine Spur 
von ihr. Endlich fand IndriÖi einmal, da er Schafe zu suchen 
gieng, die Kuh zu höchst oben in einem Seitenthale, und es 
waren da 6—8 Thiere zusammen. Da kam Sigurör zu ihm, und 
sprach die Kuh als sein Eigenthum au, und wollte auch das an- 
dere Vieh haben, und ihm dafür nur einen Finderlohn bezahlen; 
aber Indriöi wollte darauf nicht eingehen. Nun stellte Sigurör 
förmlich Klage; bei der gerichtlichen Verhandlung aber kam es 
zwischen Beiden zu einem heftigen Wortwechsel, in Folge dessen 
Indriöi seinen Gegner auf der Stelle todtschlug. Am Gerichts- 
tage noch verglich man sich über die Sache, und der Todtschlag 
wurde von Indriöi mit Geld gebüsst; damit schien vorerst Alles 
abgethan und beendigt Als aber Grimr 16 Jahre alt geworden 
war, geschah es einmal, dass eine Bettlerinn auf den Hof kam, 
auf welchem er erzogen wurde. Grimr gab ihr in der Über- 
eilung Etwas was der Hausfrau nicht recht war; diese wurde 
zornig über ihn, und warf ihm in der Hitze vor, dass er seinen 
Vater nicht gerächt habe. Da machte Grimr sich sofort reise- 
fertig, und beim Abschiede legte sein Oheim ihm noch einen 
Beinamen zu, nämlich dass er Vestfjaröa-Grimr, Grimr am 
den westlichen Meerbusen, heissen solle. Er wandte sich nun 
nach dem Ostlande. Hier begegnete er bald nach seiner Rück« 
kunft einem Knechte des Indriöi , welcher die Kuh Kraka daher 
tneb ; den erschlng er. Ein andermal unterhielten sich die Leute 
zu Eyöar, wie diess in der älteren Zeit gar oft zu geschehen 
pflegte , damit die Vorzüge hervorragender Leute aus der Nach- 
barschaft unter sich abzuwägen (vöra a6 man^jafiuifti); Einer be- 
hauptete, die beste unter allen Frauen sei die Mutter Grims, 
ein Anderer aber stritt dagegen- Überdem kam Grimr daher; 
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er packte soglekih jeM Enteren, beb ihn ki die Hl^, mid- 
warf ihn kopillber in einen Kessel, vidier eben Aber dcmFeaer 
bieng. Der Mann blieb anf der I^Ue todt; IhdriAl aber liese 
aeh das Schieksal der Beiden mr Wenning dienen, baute och 
eine wohlverwahrte Bettstfttte, und brauehte flberdiess noch die 
weitere Vorsicht, dass er innen an der Wand schlief mit eineni 
weiblichen Kop^tae auf dem Kopfe, seine Frau aber aussen an 
den Pfosten mit mfinneiartig .geordnetem Haure (aö bann eval 
viö ^11 meö .ftld i höfti, en konan meB slegia hir viö atokk> 
Nnn iölgt ein Thdl der ErzShlnng, welcher ganz genan ndt dem 
Beridite stimmt, welchen die Droplaugarsona saga aber die Er* 
mordnng des Helgi Äsbjamarson dnreh Grimr Droi^augarson 
giebt*) Es wird nttmlich erzählt, wie Orfmr sich eine unter- 
irdische Wohnung hart bei dem Hofe von Eyöar ausgräbt, und 
zwar unter Benützung eines Baches, welcher ihm die ausge- 
schaufelte Erde wegführen inuss; wie dann IndriÖi ein grosses 
Gastmahl hält, zu welchem er auch seinen Bruder Helgi einlädt, 
und diesen in jenem wohlverwahrten Bette schlafen lässt; wie 
sofort Grlrar den günstigen Augenblick benützt, um den Indri6i 
zu tödten, und die That glücklich ausführt. So vollständig ist 
die Übereinstimmung beider Berichte, dass hier wie dort erzählt 
wird wie Grimr zuerst seinen Gegner angreift, und dann erst 
ersticht; wie dann ein Mann nach begangener That den Flüch^ 
tenden in der Dunkelheit um den Leib packt und festhält, dann 
aber loslässt, als dieser listig vorgiebt selber zu den Verfolgern 
zu gehören. Nun suchte Helgi an Grfnir seinen Bruder zu rächen. 
Er entdeckte, dass der Platz auf welchem der Hof stand unter- 
wühlt sei, und fand die unterirdische Wohnung ; aber Grimr hatte 
diese bereits verlassen und sich in das Gebirge geflüchtet, wo 
er in einem Zelte sich verborgen hielt. Mit ihm war da ein 
"Weib, welches der Weissagung kundig war und zumal verlässige 
Träume zu haben pflegte (sem var forspä og berdreymin); die 
sagte ihm, er solle sich da nicht lange aufhalten, und rieth ihm 
gegen Nordwesten (soll wohl heissen Südwesten) sich zn weuden 
nach den Seen, nnd dort so lange zu bleiben , bis er ansses 
Landes z|i entiunnmen un Stande sein werde. Bald daranf kam 



*) S. 98^80^ der Amgabe von Xomtfr Oidnoa» 
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fielgi an den Ort wo das Zelt gestanden liatte; da war aber 
Gffmr bereits fort Er wandte sich nadi den Seen, und baute 
sieb dort dne Hütte ans Banmzweigen, denn es wuchs da Wald 
genug, und nSbrte siäi vom Fischfang. Einmal kam in der Nacht 
ein Riese (risi), und nam ihm alle seine Fische weg. Grimr ver- 
folgte ihn, und verwundete ihn mit seinem Spiesse. Der Kiese 
lief was er konnte auf eine Höhle zu, und in dieser befand sich 
seine Tochter; der erzählte er, dass Vest^arÖa-Grimr ihn todt- 
lieh verwundet habe, und hiess sie da in der Höhle ihm ein 
Grab graben. Er starb hierauf, und sie fieng au zu graben; 
aber das Grab war noch zu klein, und doch wurde sie bereits 
müde: so liess sie die Arbeit ganz sein. Überdem kam Grimr 
herein, und suchte sie zu trösten, und tratt den Riesen mit aller 
Kraft in die Grube hinein. In der Nacht erschien der Kiese 
wider um mit Grimr zu ringen; aber der Erzähler wusste sich 
nichts Genaueres zu erinnern über ihre Begegnung. Anderen 
Tages überredete Grimr die Riesentochter ihm zu seiner Hütte 
zu folgen; sie liess sich dazu bereden, aber doch legte sie auf 
die Seen den Fluch, dass sie von Zeit zu Zeit brennen, und 
dadurch den schönen Wald verwüsten sollten. Dieser Fluch hat 
sich widerholt erfüllt, und die I.eute haben den Glauben, dass 
die Seen öfter in Flammen stünden, und der Wald ist ganz ver- 
wüstet. Hier verlebten sie zusammen den Winter; im Frühjahre 
aber wandte sich Grimr nach Ingölfshöföi, und schiffte sich dort 
ein, und kam glücklich nach Norwegen. Beim Abschiede gab 
die Biesentocbter ihm einen Gürtel, und sagte, sobald er den an- 
legen werde werde ihm kein Weib mehr gefallen ausser sie sel- 
ber. In Norwegen regierte damals Haraldr Siguröarson (f 1066). 
Der hielt einmal ein grosses Gastmahl, und um bei diesem würdig 
zu eraebeinen legte Grimr seinen Gürtel an ; kaum hatte er aber 
diesen am Leibe, so fühlte er grosses Unbehagen, und es litt 
ihn nicht mehr in Norwegen. So fuhr er hinaus nach Island, 
und an die Giünsseen (Grünsvötn), denn diesen Namen tragen 
Jene Seen seitdem. Bort lud er die Biesentochter in ihrer Höhle, 
und sie hatte einen Knaben, ftr dessen Vater sie den Grim aus- 
gab; sie fuhren nun alle zusammen nadi Norwegen, und die 
Biesin und deren Sohn Hessen sieb hier taufen. Später fuhren 
sie indessen nach Island zurflcik, und kamen da an eine Insel 

20 
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im Norden des Landes. Sie stiegen ans Land; al»er da rnkboten 
blos Biesen und Bergleute (tdmlr risar og bergbdar). Einige 
Yon diesen schlug Gfimr todt, andere trieb er weg, und reiirigte 
die Insel Ton ihnen. Er liess lich hier nider, nnd mit ihm die 

Riesentochterf seine Frau, und sie vermehrten da ihr Geschlecht 
und bekamen Kinder und Enkel (attu böm og buru), und die 
Insel ist seitdem von ihren Abkömmlingen bewohnt, und heisst 
seitdem Grlmsey; sie liegt im Norden des Eyja^örör. — Diese 
Sage erzählte im Jahre 1708 ein gewisser Atli, welcher im Jahre 
1677 geboren und im Bezirke Siöa als Gemeindearmer aufge- 
wachsen war; er hatte die Sage erzählen hören, aber nicht ge- 
schrieben gesehen. An den Namen des Riesen erinnerte er sich 
nicht mehr; die Grimsvötn aber hielt er für nördlich am Skeiöär- 
jökull gelegen. So sagt Ami Magnussen; wirklich findet sich 
auf der grossen Karte von Island hart an dem genannten Femer 
ein See dieses Namens und nahe bei ihm ein grosser Wald auf- 
geführt, und Eggert Ölafsson erzählt, dass diese kleinen Frisch- 
wasserseen mit dem vulkanischen Skeiöärjökull in solcher Ver- 
bindung stehen, dass sie wirklich wenn jener speit auch ihrerseits 
zu brennen scheinen, und Feuer und Asche auswerfen. Insoweit 
also hat die Sage wirklich einen thatsächlichen Anhaltspunkt! 

7. 

König Ölafr Tryggyason (f 1000) lag einmal mit einem 
Schiffe unter eüiem Berge, mid mit ihm seine Hofleute. Da kam 
ein alter Mann an dem Ber^e hervor, und grflsste den König 
und seine Leute. Der König fragte ihn, wo er daheim sei? Er 
antwortete, dass er da im Berge wohne. Der König fragte ihn 
nun, wie viele Leute er im Hause habe? Der Alte erwiderte: 
„ich habe 12 Boote in der See, und 12 Männer rudern auf 
jedem Boote, 12 Seehunde tödtet jeder Mann, und in 12 Streifen 
wird jeder Seehund zerschnitten , nnd jeder Streifen wird wider 
in 12 Stücke senchnitten, dann kommen Zwei auf jedes Stack, 
und daraus berechne dn nnn die Zahl, Kfinigl** Während der 
König daran rechnete, säuberte (seiddi) der Alte das Schiff in 



*) BdM igimiien Iiland, S. 780—81. 
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den Berg liinein, Ivis zum Ifastbanme Iii dessen lite. Als er 
aber soweit gekommen nar, wtr der Kdnig bereits mit seiner 
Bechnong fertig, und hatte die Zahl der Leute desselben heraus- 
gebrachi Da war ein Mann Namens ^rgeur auf dem Schiffs 
bei dem Könige; der griff als die Sache soweit gekommen war 
«inen Balken auf, und stemmte ihn euerseits gegen den Berg, 
anderendts aber gegen sdne dgoie Brust Die Zauberei des 
Bergriesen (tröUskapr bjargbdans) zog das Sdiiff naeh dem Berge 
hmein, tHMrgeirr aber setzte sich dagegen. Schliesslich half dem 
Jiorgdzr seine todtenmissige 8tftri£e, (neytti i>orgeirr heyarafls), 
so dass zwar sein Brustbein bradi, aber in demselben Augen- 
blicke auch das Schiff wider ans dem Berge herausfuhr und los 
wurde. Darum wurde er |>orgeirr stjakarhdföi, d. h. Bal- 
kenvorg^irg, genannt Diese Sage hat Ami so aufgezeichnet, 
wie er sie in seiner Jugend Yon einem gewissen Vigfus Jdnsson 
gehdrt hatte. 

& 

Zur Zeit des heiligen Olafs (f 1030) wohnten In einem ab- 
gelegenen Seitenthale des Kaumudalr in Norwegen ein alter Mann 
und eine alte Frau. Sie hatten drei SOhne» welche Grimr, Hrir 
und Äsmundr hiessen; Asmundr, der jüngste, lag beständig am 
Heerde in dem Aschenloehe, und war ein grosser, ungeschlachter 
Gesell. Einstmals wollten seine beiden Brüder den König Olaf 
besuchen gehen, und machten sich mit neuen Schuhen und guter 
Reisezehrung auf den Weg; unterwegs aber kamen sie an einen 
See, und sahen da einen Riesen (risa), vor dem fürchteten sie 
sich, und liefen wider heim in ihre Hütte zu den beiden Alten. 
Ihr alter Vater schalt sie tüchtig aus; ihre Mutter aber suchte 
den iVsmund zu bestimmen, dass er seine Brüder auf einer zwei- 
ten Reise begleite, und brachte ihn endlich mit Mühe und Noth 
aus seinem Aschenloche heraus. Nun gieng er zu seinem Vater, 
und verlaugte von ihm seine Ausrüstung. Der Alte wollte nun 
im Feuerhause auf das Dachgebälk hinaufsteigen um Waffen 
herunterzuholen ; er stürzte aber längelangs herab , und blieb 
ohnmächtig liegea Jetzt lief Äsmuudr zu seiner Mutter; die 



V Über dea Ausdruck vgl. obeu, ä, 77. 
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sagte sie vioWe Um ihren Kohlenknlier geben (kolsköfa siiia), 
d; h. das Eisen womit sie den Boss Ton ihren Häfen abkratzte, 
das war aber ein altes, rostiges Messer. Äsmimdr nam da8.Me8- 
ser, und stiesa ea in einen Stein welcher vor der Thür lag, und 
spaltete den Bbem in zwd Stflcfce; als isr aber miit zusah« lag 
seine alte Mutter da am Boden röchelnd Yor. seinen FOssen, und 
▼erschied: der Stein nSmlidi war ihr Lebeosstdn (Qöisteinn) 
gewesen. 0 So gieng also Asmundr mit sehien Brttdem fort, und 
liess Vater und Mutter zu Hause liegen, Jenen in Ohnmaciit, 
Diese aber todt Sie kamen mit einander in einen Wald, und 
finden da euk grosses Haus. Die älteren Brüder fdrchteten. sich, 
und yergmben sich im Moose; Asmundr aber gieng in das Haus, 
hinein. Da kam ein Biese daher; der trog einen Bftten auf dem 
Bflcken, und ein grosser Hund folgte ihm. Der Biese tratt in 
das Hans dn; dem Hunde aber schlug Asmundr die Thflr vor 
der Nase an. Nun fieng der Biese, welcher Naddr hiess, an mit 
Asmundr zusammen den Bären abzuziehen ; Asmundr aber war 
mit der Arbeit frOher fertig, und schlug dem Biesen das Fell 
um die Ohren, und sagte es sei so der Bränch, wenn Einer mit 
dem Abziehen frfiher fertig werde.. Darfiber kamen sie in Streit,, 
und Asmundr schlug dea Biesen todt — Nun gingen sie aUe 
zusammen zum König Ölafr. Hier kam einmal die Bede darauf 
ob wohl alle Leute im Lande COmsten seien? Da wurde erzählt, 
dass auf einer Insel im Norden eine Unholdinn (tröUkona) wohne, 
welche |>orgerör höldabrdfiir heisse;') die habe dem Könige nie- 
mals Schätzung bezahlt, und alle die Leute getödtet die derselbe 
zu ihr gesendet habe. Jetzt erbot sich Aänundr die Beise zu, 
flbememen. Er fuhr nordwärts nach der Insel, und gieng allein^ 
Ton seinem Schififo weg, und kam zu ^Ham, grossen Hanse; er 
gieng rings um dieses herum, und zog eine Furche um dasselb&t 
Im Hanse iiuid er die Tochter der t>orgerör, ein junges, schönes 



^) Vgl. oben, S. 279. 

>) ^orgttBr höfjgalwAiSr, hölgatetitr oder httl^abrASr tritt bekaanflieh ii^ 
dm Ütenn Sagea schon als äne halbglMtlielie UesiiiiL anf ; vgl Sküdakspar- 
mäl, 0. 45, S. 400; Njäla, c. 89; Hölmverja saga, c. 19; JAmsrfktnga saga, 
c. 44, und JömsvUdnga drÄpa, V. 31; Olafs saga Tryggvasonar, c. 184 (F. 
M. S. II, S. 108); ^orleifs {>dttr jarlaskälds, c 6 (ebenda, m, S. 100); Ketüs 
saga hsengs, c. 5 (F. A S. U, S. 131). 
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Mädchen Namens Hlaövür; die erzählte ihm, dass ihre Mutter 
nicht zu Hause sei. und daraufhin versteckte er sich dort. Bald 
darauf kam i>orgerör heim und safjte dass ein Menscli gekom- 
men sei; sie wisse das von den Furchen welche um den Hof 
gezogen seien, mid sagte dass sie sich sehr verbrannt habe als 
sie über dieselben gegangen sei. Nun tratt Asmundr aus seinem 
Verstecke hervor, und l^orgerör forderte ihn auf mit ihr drei 
Proben zu bestehen: durch brennendes Feuer zu gehen, dreimal 
mit dem Schwerdte auf den blosen Fuss zu hauen (Beides be- 
kannte Proben der sogeuannten berserkir!), endlich das Hitze- 
spiel (hitttleikr) mit ihr zu versucben, nämlich drei glühende 
Nägel zu verschlucken. Wie es mit den beiden ersten Proben 
gieng wird nicht erzählt; schliesslich aber weihte Asmundr ganz 
ebenso wie diess in anderen änlichen Fällen zu geschehen pflegte 
drei Nägel , und davon verbrannte die Alte und blieb als todt 
liegen. Die HlaÖvör aber nam Asmundr mit sich, und sie liess 
dch taufen, und er heirathete sie. — Wider ein andermal erfuhr 
der König, dass hoch oben in einem Seitenthale des Naumudalr 
ein alter Mann mit seiner Frau wohne, und mit einem Sohne und 
einer Tochter; die hAtten sich die Buthe eines Pferdes (hest- 
skdkul) Yenanbert,' nnd verehrten sie als ihren Schntageist (1^ 
ftdltrfia sinn). Him madit er sich auf; nnd mit ihm sieben As- 
mundr und der Hund, welchen dieser dem Biesen abgenommen 
hatte, und zwei andere Männer Namens Sigorör und Grünr. Sie 
kommen auf den Hof des Alten, und werden gastfrei aufgenom- 
men; Am Abende kommt Völski, so nannten Jene ihren Abgott, 
herem mit einem Tuche, und deckte den Tisch. Dann trug er die 
Speisen auf; als er aber an Asmundr vorbeigieng, wurde dieser 
zornig und gab dem bösen Geiste (j^tikh) eme Ohrfeige und warf 
den Tisch uul Jetzt kam es zu einer allgemeinen Balgerei; 
VOlski kämpfte mit Asmundr, der König mit der Alten, Grimr 
mit ihtem Manne, Signrör endlich und der Hund mit den beiden 
Kiiukam. Alle hatten sie es hart genug; endlich aber trag doch 
die Farthei des Königs den. Sieg davon: Tölskl unterkig zuletzt, 
und sie mussten alle fünf ansammenhelfen ehe sie mit ihm fertig 
wnrdmi. Da gab der König dem Haupthelden den Namen As- 
mundr f lag öagsefa, d. h. Biesinnengiack, weil Niemand mehr 
Glttck besitze als er wenn es gelte böse Geister, ans dem . Wege 
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zu schafiFen. Dann ging Asmundr heim zu seinem alten Vaterf 
der aber wollte ihn Anfangs gar nicht erkennen. 

Diese ganze Sage hat S^ra Eyjölfr 4 VöUum nach der Er- 
zählung seiner Amme nidergeschrieben , welche an 80 Jahre alt 
im Jahre 1696 starb, und dieselbe in ihrer Jugend gehört hatte. 
S6ra E^rjölfr führt auch mehr&chc Strophen an aus Reimen Uber 
Asmundr. Die erste derselben lautet: 

Kail hdir bAiB i alÜBl eittn, 

UtA Bona ^ij4; 

I mAngB TW lA inaBr bcion» 

„ein alter Mann wohnte in dnem Seitenthale, der hatte drei 
Söhne; in vielen Stficken var der Mann tdditig, Die (d. h. die 
Söhne) mag man wohl bezeichnen''. Die letzte Strophe aber lautet: 

1^6 t«ktir mig ]^&, kiminn ktiA, 

kominn i raikla hneisu, 
er {>ä f^^t palb feikna fall 
flatr i miSri eisa, 

„du kanntest mich damals, wunderlicher Alter, da du in grosse 
Noth kamst, als dn jenen schweren Fall thatst, platt mitten in 
die Gluthasche". Auch in Norwegen soll es em Lied geben über 
Asmnnd frsBgdgeve (?). 

Bemerkenswerther noch ist aber, dass der letzte Theü der 
Sage durchaus der ErzShlnng entspricht, welche Völsa j^&ttr 
In der bekannten Flat^arbök gewihrt Gufibnmdr, eben jetit 
mit der Heransgabe der ganzen Handschrift besdiftftigt, th^t 
nur nach diesem, bisher ungedruckten, Stacke Folgendes mit. ^ 
Ein alter Mann wohnte mit semem alten Wabe in einem abge^ 
legenen Thale, und sie hatten einen Sohn und eine Toditer. Dte 
Alte nam die Bnthe eines Hengstes (hrossTingul) und Terzauberte 
sie, und yerehrte sie dann als ihren Schntzgeist Einstmals kam 
Etoig Ölafr dahin, und mit ihm der Jari Finnr und tHnmöfir 
Kolbr6narsk4ld, und alle drei gaben de vor Gfhnr zu heissen. 
Am Abend als sie bei Tisch sassen, wurde Yölsi hereingetragen; 
zuerst nam ihn die Alte, und sprach eine Weise, und gab ihn 
ihrem Manne: der gab ihn ihrem Sohne, dieser sdner Schwester, 
die dem Kneäite, der der Magd, die lAigd dem Finnr Amason, 
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Fimir dem tH>niiö6r, lK»niiö6r dem Käsige; der aber warf ihn 
dem Hwide hin. Jeder yon ihnen sprach eine Weise Aber den 
YAlai, indem er ihn seinem Nachbam weiter gab; das Ende der 
Gcsdiichte war aber, dass die beiden Alten sich taufen Hessen. 
Die Erzählung in der Flateyjarbök, welche dodi schon am Sehlvsse 
des Ii. Jahriranderts geschrieben ist, ist einem alten liede ent- 
nommen» weldies der Schreiber selber ausdrOddich als lornkTmÖi 
bezddmet, und welches demnach mindestens ans dem 13., wenn 
nicht gar ans dem 12. Jahthnnderte stammen moss. Dasselbe ist 
in der Versart gedichtet, welche den Namen Ljuflingslag trägt, und 
in welcher auch eine Reihe anderer älterer Gedichte abgefasst sind; 
vierzehn Strophen von demselben sind erhalten. Die erste lautet: 

Karl hefir bOit 
ok kona öldnit 
(jk) audnesi 
ebn liv^lii; 
m Mm 
vi5 seima b3 
drengr ok ddttlir 
dqAgBkyrliga, 

^ehi Haan hat gewohnt und ein etliches Weib auf hegend einer 
Landzunge; der Mahn hatte einen Sohn mit dem Wdbe und 
eüie hodihera^e Tochter**. Die dritte Strophe ia welcher die 
Alte den König begrilsst, lautet: 

£k sä guU 4 gestum 
ok gnSvsQar skiklijar; 
mir fdfar hngr til bring», 
heldr tU de binga en linga; 
kenni ek ^ig, kon6ngr nJaii, 
komiaii ertä, Ölafr, 

„idi sehe Gold an den Gisten und gestidcte GewSnder; mich 
zieht der Sinn zu den Bingen, lieber will ich Betten als Heide(?); 
ich kenne didi, mein Kdnig, gekommen bist du, Ölafr**. Die 
Strophe, welche die Alte Aber den Völsi spricht, lautet: 

Aukinn ertü, Völsi, 
ok app am tekinn, 
Ulli fftiätf 
ok hMkuiD stttddr; 
^g|i Mteair 
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en yü hüudi sjiUfr 
ber aö [»^ Vöisa, 

„yenaabert bist du, VOlai, und anfgenompieii, mit Lelmiaiid 
umwickelt und mit Lauch omgebeD; es neme der Held dieses 
Bild, du aber, Hausherr, selbst neme den Yölsi au dir^S. Die 
Tier letzten Zeflen videiholeD sich, mit den ebisciüiigigen -Yen- 
ftndermigen, als Befrain bei allen den Versen, : die beim Umgehen 
des TOsi gesprochen werden. Endlich zuletzt, nachdem Eonig 
Olafr den Abgott dem Hunde Torgeworfen hat und dieser mit 
demselben zur Thilr hinansgeviflcht ist, spricht die Alte indem 
sie eilends hinanslitaft , noch ' folgende Strophe: 

Htit er ftJk numna 
mtar ökmum, 
er Lundum gefr 
hetlagt bl^eti? 
hefi (eg) mig um bjacra 
ok um huröasa, 
Tita ef borgit las 
blntinii helga, 

„was ist das für ein mir unbekannter Mann, der den Hunden 
das heilige Bild giebt ? Ich eile zur Thür hinaus und den Thür- 
pfosten, zu sehen ob ich zu retten vermag das heilige Bild''. 

9. 

Aus der Handschrift A. M. 602, in 4^, ist die folgende 
Hirainbjargar saga genommen, — Einstmals lebte ein König 
und eine Königiiin in ihrem Reiche, und die hatten einen Sohn, 
welcher SigurÖr hiess. Da geschah es dass die Küniginn starb. 
Der König betrauerte sie sehr; noch weit mehr aber trauerte 
SigurÖr, und Tag und Kacht lag er auf dem Grabe seiner Mutter. 
Einstmals war der König auf der Jagd. Da sahen die Leute eine 
schwere ^Yolke heraufziehen; die kam rasch auf sie zu, und aus 
der Wolke tratt ein schönes Weib heraus, welches sich Himin- 
björg nannte. Dem König gefiel sie gar gut, und er heirathete 
sie, und Beide hatten sich gar lieb. Einmal lag Sigurör wider 
wie gewöhnlich auf dem Grabe seiner Mutter. Da schlief er ein, 
and träumte, dass seine Mutter auf ihn zukomme; die war sehr 
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zornig und schatt ihn iftchtig ans daför dass er Tag und Kacbt 
auf ihrem Grabe liege nnd ihr l&stig Me, nnd sie legte den 
Fluch auf ihn, dass er kdne Bähe mehr finden soDe 1^ er eine 
Königstochter, die in die GMalt einer Riesinn (i trOllskessuham) 
yeizanbert sei, von ihrem Flache erlöst habe. Nun wurde er 
sehr bekflmmert, und vertraute schliesslich den Vorftll der Himin- 
björg an ; die aber sagte, das sei eine gar sehr geföhrliche Auf- 
gabe, wies ihn indessen an ihre Schwester, welche Bldkdpa hiess, *) 
und gab ihm einen Zwirnknäul, der sich vor ihm auf dem Boden 
fortwälzte, indem sie ihm zugleich den guten Rath ertheilte, 
er möge allen Denen Gutes thun, welchen er unterwegs begegnen 
werde. Er sah aber auf der Reise 50 Raben auf einem Felsen, 
und von denen griffen 49 den fünfzigsten an, so dass er bereits 
halbtodt war, und wollten ihn aus dem Loche treiben in dem er 
sass. Da hieb der Königssohn so viele Löcher in den Fels als 
Raben waren, und setzte den halbtodten Raben in das erste Loch. 
Darüber w^urdcn die Raben froh, und sagten er möge ihnen nifen 
wenn er ihrer bedürfe. Hierauf sah er 50 Möven, und mit denen 
gieng es ebenso, und sie sagten auch, er solle ihnen rufen wenn 
er sie brauche. Endlich sah er auch noch 50 Tauben, und mit 
denen gieng es wider ebenso. *) Schliesslich kam er zur BUkäpa, 
und sagte ihr von seinem gefährlichen Unternemen. Die er- 
zählte ihm nun, dass ein Ricsenkönig (risakonüngr) in der Nähe 
sein Reich gehabt habe; der habe eine Tochter gehabt, welche 
ingigerör hiess und Welcher 18 Jungfrauen dienten. Nun sei ihm 
seine Königinn gestorben, und er habe eine andere Frau genom- 
men, die eine Unholdinn (flagö) war; die habe die Königstochter 
dahin verflucht, dass sie mit ihren Jungfrauen zu Riesinnen (aÖ 
skessum) werden sollen und daas^ ihren Vater ermorden und 
dessen Reich zerstören solle: so sei es denn auch geschehen. 
Dahin zog nun Sigurör; die Proben aber an welche die Be- 
freiung der Bezauberten gdmfipft war, waren folgende. Zuerst 
sollte er ein Brettspiel Von zwei Zwergen holen; dann sollte er 

') Auch in Deutschen Sagen kehrt bekanntlich oft genug der Zug wider, 
dass Todte sich durch die Trauer ihrer Angehörigen belästigt fühlen. 
>) DoBseibeD Väsom fllmii oben, S. 284^66, dni VoaeiMn. 
^ Tgl oben, 8. 09—100 und 8. 877. 

^) Bdkaimllidi iadi «in in Dentschen Mlidifin oft widar te hi w i d a r Zug. 
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die fOnfte Säule oater dem Qliadadie in eiaer bestimmten KOnigs- 
halle holen; endlich aber sollte er einen Oduen BcUadtten und 
deeaenBlut ttber das Tischtach der Biesinn stcOmen lassen, denn 
das Tuch naschen, die Hfinier Ritten, und die Haut gerben 
(Alles dodi wohl iä bestimmter, kurzer Frist?). Die zwei enten 
Proben bestand er mit Htllfe der BUkipa, wddie ihm erst dne 
Tarnkappe QiulilSsVihn) lieh, dann aber durch einen Schlag mit 
ihrem Stabe die KOmgahalle (Üfiiete und ihm Handschuhe lieh, 
mit deren Hfllfe er die Säule heransreissen konnte, die er vor- 
her gar nicht zu bewegen im Stande war.^ Bei der dritten 
Probe aber ruft Sigurör seind Vögel zu Hfllfe, und die kamen 
in drei Haufen; der eine Haufen nam das Tuch, der andere die 
HOmer, der dritte die Haut, und jeder brachte sein Stfick fer> 
tig, und legte es vor der Thflr der Bläk^ nider. Sobald die 
Biesinn diess sah, fiel sie mit alfen den Buigen m (Hmmadit, 
imd da fielen die Unholdsgewfinder (trGllshaminur) von ihnen; 
die Vagel aber, welche alle verzauberte Verwandte der IngigMr 
gewesen waren, erhielten jetzt anch ihre menschliche Gestalt zn- 
rlldc, und alle zusammen machten ste tkh jetzt mit SiguiOr an! 
um an den Hof seines Vaters zu ziehen. Inzvisehen aber hatte 
man der Huninbjörg Schuld gegeben wegen des Verschwindens 
des Königssohnes, und hatte ihr eine Frist von drd Jahren ge- 
steäct um ihn wider behmschafl'en; die Fristwareben abgeUmfen 
und die Königinn bereits auf den Sdieiteriianfen gesetzt Da kam 
Sigar&r eben nodi rechtzeitig zurflck mit IngigMr und allen den 
Andern; damit war Himinbjörg befreit, und die Freude des 
Widersehens war gross, und Siguii^r heiraihete die Ingig^rAr. 

tt. 

Bekanntlich pflegt unter den Liedern der filteren Edda eines 
angeführt zu werden, welches, aus der Flateyjarbök genommen, 
den Namen der Hyndluljöö trägt. Minder bekannt dürfte aber 
sein, dass auch noch ein zweites, jüngeres Lied gleichen Kamens 



*) Bfan erinnere sich an die eieemen Handschuhe liörs, Gylfag. c. 21, 
S. 90; oder an die anderen, welche er als ihm die seinigen üehKen Ton der 
Rieann Gri6r enUehnte, SkAldskapann. c 18, S. 284^86. 
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existirt, von welchem GuÖbrandr freilich nur ein Brachstfick mit 
acht Strophen vorfand, sowie auch noch neuere rimur, welche 
eben auf Grund dieses Liedes um das Jahr 1700 von der Dich- 
terinn Steinnunn Finnsdöttir gedichtet wurden. Die beiden Dich- 
tungen zu Grunde liegende Sage ist aber folgende. — Es war 
einmal ein König in Rogaland, der hiess Logi. Er hatte die 
Älfheiör zur Frau, eine Tochter des Königs Dagr und der Kö- 
niginn Dyrlaug, und sie hatten mit einander eine Tochter Namens 
Sign^. Die Königinn Älfheiör starb, und wurde von ihrem Ge- 
mahl sehr betrauert; doch war er bald wider soweit getröstet, 
dass er seine Boten aussandte damit sie um die Hand der 
Hlaöbjörg, einer Tochter des Königs Gunnarr von Gautalönd, 
für ihn werben möchten. Die Boten aber des Königs verirrten 
sich, und giengen den ganzen Sommer in der Irre, und kamen 
zuletzt in ein völlig unbekanntes Land. Da fanden sie unter 
einem Berge einen kleinen Hof, und auf diesem ein wunder- 
schönes Weib; die lud sie alle zu sich ein, und sagte sie sei 
eine Wittwe: eigentlich aber war sie eine Unholdinn (flag6), und 
sie verzauberte des Königs Leute so sehr, dass sie um ihre 
Hand Namens ihres Herrn anhielten, und mit ihr heimwärts 
fuhren. Der König nam die ihm zugeführte Braut wohl auf; 
seine Tochter zwar sagte ihm, dass es eine Unholdinn sei, er 
aber schlug deren Worte in den Wind, und heirathete dieselbe. 
Bald darauf zog der König aus um die Ansprüche seiner Tochter 
auf die Erbschaft des Königs Dagr geltend zu machen. Kaum 
war er weg, so gieng Hildr, denn diesen Namen hatte die neue 
Königinn sich beigelegt, nach der Kammer der Königstochter» und 
verfluchte sie dahin, dass sie ein grimmiger Hund werden solle; 
jede neunte Nacht sollte de aber dieser Gestalt ledig werden, 
doch so dass sie dann nad[t tnf freiem Felde liege:*) würde m 
dann ein EOnigssohn finden, und sich entscblieaseii sie in üirer 



^) Es war ein alter Glaube un Norden, dan Leute dahin Tersaubert sein 
könnten in jeder neunten Nacht ihre Gestalt tu verwandehi ; vgl. z. B. Njäls 
saga, c. 124; Kröka-Kefs saga, c. 7; [»orsteins saga Siöuhallssonar, S. 175, 
(bei Möbius, Anaiecta Korrsnaj ; Gula^ingsl. §. 138. Der zehnte Tag wird 
gcnaaiit in der VUifiaga laga, e. «ad mar all dir Tilg aa wddieni um- 
gekehit wie in der obigen EniUong verwaadeite Leote wider ihre nttftrUche 
Gestalt annenfla dürften. 
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HnndageBtidt ZU heirathen, so solle derFludi von ihr genommen 
aefin. Die Königstochter aber legte ihrerseits den Fluch auf ihre 
Stiefinntter, dass sie dem Könige sobald er wider heimkomme 
sofort die reine Wahrheit über ihre Abkunft und alle ihre Schand- 
thaten sagen, dann aber zu einer Katze werden und ewig eine 
Katze bleiben solle. So geschah es. Die Königstochter aber 
verschwand, und Niemand wusste was aus ihr geworden sei; 
nur ein alter Mann in seiner Hütte (karl 1 garöshorni) wollte 
einen Hund gesehen haben und an ihm ein menschliches Auge, 
und behauptete Das sei die Königstochter gewesen. ') Nun lief 
Hyndla, denn so, nämlich die kleine Hündinn, wurde Signy fortan 
genannt, durch mancherlei Länder, und kam endlich nach Gauta- 
lönd zu einem alten Manne und seiner Frau; die namen sie auf 
und brauchten sie als ihren Schäferhund. Einmal in der Nacht 
verschwand Hyndla, und die beiden Alten waren darüber recht 
sehr betrübt; des andern Morgeuds fand sie sich aber wider ein. 
Inzwischen war ein Sohn des Königs Gunnarr, welcher Asniundr 
hiess, auf der Jagd gewesen. Der hatte da am Wege ein nacktes 
Weib liegen sehen; die hatte sich mit Laub zugedeckt, und ein 
Hundsgewand (hundsham) neben sich. Er hatte sie wecken und 
ihr ein neues Gewand anbieten wollen ; sie aber war aufgesprun- 
gen, hatte das Hundsgewand über sich geworfen, und den Königs- 
sohn angebellt. Nun war dieser heimgeritten ; auf dem Wege 
aber hatte er einen Kunenstab gefunden, welchen Hyndla da 
hingeworfen, und auf welchem sie ihr gesammtes Schicksal ein- 
geschnitten hatte. Nun wurde der Königssohn gar sehr schwer- 
müthig. Seine Mutter hiess ihn sich aufraffen, und sich auf- 
machen um für sich eine schöne Braut zu werben; er aber sagte, 
die beiden Alten hätten einen Hund, und den wolle er heirathen 
oder sterben. Seine Mutter glaubte, er sei verrückt geworden; 
Äsmundr aber Hess Arm und Jleich an seinen Hof laden, dar- 
unter auch die beiden Alten. Von diesen forderte er die Hyndla, 
und gab dafür dem alten Manne fünf Höfe sammt der Jarlswürde; 
die geladenen G&ste aber machten sich alle davon als sie hörten, 



^ Andi Bia war eiii «litt^iMirfMw' GUhiImd» dan alle Temmbonngen 
das BMnsdiUdie Auge onTeiiaM Itann; s. E Sktiddcapaim. c 18» 
S. 884; Laxdttla» c 18. 
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wer die Bnwt des KdiügiBohiiee ad. Deanoeh müde Qmdlft 
«uf deo BnmtBitE gefilhrt« und dabei bellte sie ganz gemltig. 
Die Matter des KOmgssobnes legte ihr endHcb einen Qoldiing 
um die Sdinantae, und Das bembigte sie. Man bradite sie nun 
in das Bett des Eönigssobnes, nnd er liess Lente wachen. Da 
verwandelte sie in kurzer Ftist ihre Gestalt (brä hün Ifld sinu); 
der EOnigssohn aber yeibrannte das Bnndsgewand,') und damit 
war sie aus ihrer Verzauberung erlOst Dann zogen sie mit der 
Hlaöbjörg zum König Logi, und der heirathete sie; „sie gewimnen 
Kinder und Kadikommen, gruben Wuzzefai und Krauter, und 
wenn sie nicht gestorben sind leben sie nodi^ 

Als eine Probe des alten Liedes theilt mir Guöbraudr fol- 
gende Strophe mit: 

^ir säu standa 
andir fögru Qalli 

Minn akranflef»; 
ein kraSst {>ar eUg'a 

eiga a(> r!i?^a, 
sü er höldar 
Hildi nefna. 
Heim bau6 hüa öllu 
bflniis im, tt. 8. w. 

d. h. „sie sahen stehen unter einem schönen Berge ein kleines 
Haus, stattlich hergerichtet; eine Wittwe allein erklärte hier zu 
schalten zu haben , welche die Männer Hildr nannten. Heim lud 
sie zu sich des Königs ganze Schaar/' u. s. w. 

Ii 

Manche Änlichkeit mit dem eben besprochenen zeigt ein 
anderes Lied, welches den Namen Vambarljöö trägt. Das- 
selbe ist in der Tonart der Elbenlieder (Ljüflingslag) gedichtet, 
und zählt 80 Strophen, deren erste beginnt: |>aö mun |)jööum 
t»ikja betr, u. s. w. Der Inhalt aber des Liedes ist dieser. — 
Es war einmal ein König und eine Königinn in Gautland; er hiess 
Hringr, sie aber Al^ruör (Alf^ruör?) von Ungerland (af Ungana), 



1) Vgl. oben, S. 266. 
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und sie battea ^ Todifter welcbe 8igii^ hiMs. Nim etatb Al^rAfir, 
imd d«r Kfioig tnuerte tief um sie. Einatmals aber geschali ee, 
dass dn adiünes Weib in des Königs Halle tiatt mit einem Becher 
ToU Weins; die gieng anf den EQnig zi, er aber ?rar so be- 
kflmmert, dass er eJe gar nicht ansah. Da Hess de einen Tropfen 
ans dem Bedier anf des Königs Lippen ftllen; davon erwadite 
er, nnd trank mm, nnd Tergass alsbald seme Terstoibene Kdni- 
ginn, nnd nam dieses Weib aar Ehe. 0ie nannte axk Äsa nnd 
gab sieh fftr eine Königstochter ansHflogaland aus; in Wahrheit 
aber nar sie eine Unholdmii (flagö), und Signjr wollte Ton ihrer 
Stieihmtter Nidits irissen. Einstmals zog der König anf die 
Heerfihrt; die Königinn aber gieng inswischen in Ahlem Gewände 
(i iUnm ham) nach der Kammer der Königstoditer, nnd legte 
anf sie den Finch, dass sie zn einem Magen wie eines nen ge- 
schlachteten Bindes werden (veröa aö TÖmb sem dr nj^drepnn 
nauti), und nie Ton diesem Zauber erlöst werden solle. Umge- 
kehrt legte die Königstochter auf sie den Fluch, dass sie sofort 
zur Katze werden, und sofort todt niderfalleu solle sowie der 
König heim komme, und sie fügte bei, dass Würmer und Stangen, 
Gras und Wälder und Erde sie stechen sollten (aö ormar og 
stengr, gros og grund skuli sti'nga hana), wenn sie nicht einige 
Besserung hinzuthue. Da sprach die Alte, sie wisse zu viel, und 
nannte die Besserung, dass wenn ein Königssohn sie in dieser 
Gestalt heirathen und zu sich ins liett nemen wolle, sie dann 
wider entzaubert werden solle; Signy aber sagte, ihr Fluch solle 
ewig bleiben wie er auferlegt sei. Nun wurde sie zu einem 
Rindsmagen, und wälzte sich fort durch manche Länder. In 
Hölmgarör war ein junger, unverheiratheter König, und der re- 
gierte sein Reich zugleich mit seiner Mutter. Da war auch ein 
alter Mann mit seiner Frau, und die hatten ein paar Kühe. Ein- 
mal war der Alte draussen um seine Kühe zu hüten; da fand 
er den wüsten Rindsmagen, und zu seiner nicht geringen Ver- 
wunderung sprach ihn der an. Er trug sich dem Alten an als 
Kuhhirt, und darauf gieng dieser ein. Nun trieb der Magen seine 
Kühe auf die Äcker und Wiesen des Königs, und Hess sie diese 
abweiden. Einstmals kam der König dazu, und schalt den Magen 
tüchtig dafür aus, dass er ihm seine Wiesen verderbe; der aber 
wurde grob^ und sagte dass vordem Könige gewesen seimi wdche 
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grtssere Wiesen gehabt hätten und nkht no nddiMh geirosen 
seien ine er. Da wnrde der König soniig und wollte den Hagen 
todtseUag«!; aber seine Fasse muren wie festgewnnselt im Bo- 
den, und er konnte sieh nidit los madien. Nun wurde er ganz 
wflthend, und hiess den Magen ihn loslassen; der aber antwortete 
ihm, er werde nie mehr loskommen, wenn er sich nicbt ent* 
sdiliesse ihn zu heiratfaen und au sidi ins Bett an legen. Und 
zu diesem Venpredien mnsste sich der König zuletzt heibeUas- 
sen, und d«r Magen bedeutete ihn, dass wenn er ihm nidit Wort 
halte sein Beich yerwüstet werden, und er selber aber todt nider- 
fsdlen werde. Nun madite der Magen d« König los, und wllzte 
sich ihm nach in seine Halle; dann wurde Hochzeit gehalten, 
und die Mutter des Königs bradite den Magen in das goldge- 
schmfickte Bett ihres Sohnes. Dahin kam auch der junge König 
selbst, und seine Motter wachte über den Beiden. Als sie aber 
nach einer kleinen Weile wider hinsah, da lag eine junge Braut 
in dem Bette des Königs, der wüste Magen aber daneben; den 
nam sie und rief ihre Knechte herbei um ihn zu verbrennen, 
der König aber lebte lange mit der Signy, und sie gewannen 
Kinder und Nachkommen. 

12. 

Tch habe oben, S. 18, eines Liedes gedacht, mittelst dessen 
ein Elb das Kind einschläferte, das er mit einem Menschenweibe 
erzeugt hatte. Ljüflingsmäl wird dasselbe von den Herausgebern 
der islenzk sefintj^ri genannt, welche dasselbe so viel ich weiss 
zum ersten und einzigen Male abgedruckt haben, und in ihrer 
Vorrüde , S. V, führen dieselben für solches auch noch die wei- 
teren Namen Ljüflings^dttr , Barng»lur Ljüflings, Ljiiflingsdiktr 
an. Jetzt theilt mir Guöbrandr nach einer Amamagnäanischen 
Handschrift einen vollständigeren Text des Liedes mit, welches 
hier als Ljüflingsöör benannt, und als dillukvseöi oder vöggu- 
kvffiöi, d. h. Schlummerlied oder Wiegenlied bezeichnet wird. 
Ebenso schickt mir derselbe einen älteren Text des, oben, S. 20 
— 22, besprochenen Gedichtes Kötludraumr, welcher nur 60 
Strophen zählt und auch dem Inhalte nach von der meinem Be- 
richte zu Grunde gelegten neueren Becension sich mehrfach unter- 
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sdioidet Da indesseE eine bo veit rnGgOch yplktSiidlge Sainm- 
luDg vie von Yolkasagen so auch yod Volksliedem durdi 3&a 
Annson und Sön Ifagnt&s Gitason ohnehin in der näcfaBten 
Zeit herausgegeben werden ivird, schemt es zwedon&ssiger beide 
liedca:, sowie auch eineBeihe anderer, nidit minder interirasanter 
Gedidite (wie SnjörskTinöi, EringilnefjakTteÖi, Brjrn- 
ger6arljöö) für jene Sammlnng zurOdEzolegen. 

• * » 

13. 

Die folgende Greschichte von Jön Upplendingakonüngr, welche 
mir eben während der Correctur dieses letzten Bogens zugeht, 
ist ebenso wie die Sage von Asmuudr flagöagaefa von Sera Ey- 
jölfr d Völlum der mündlichen Erzählung seiner Grossmutter*) 
nachgeschrieben. — Als Olafr helgi König war über Norwegen, 
da regierte in den Hochlanden ein König Namens Jon; der war 
so schön, dass man weit und breit davon sprach, und zumal war 
sein Haar von ausgezeichneter Schönheit. König Jön war noch 
ledig; er verlobte sich aber mit der Tochter eines angesehenen 
Mannes, einem jungen und schönen Mädchen. Da geschah es, 
dass seine Braut erkrankte, starb und begraben wurde, Alles so 
rasch hinter einander, dass König Jön Nichts davon erfuhr. An 
dem für die Hochzeit bestimmten Tage kam er daher auf den 
Hof seiner Braut geritten ; er war aber etwas spät daran , und 
die Nacht war schon weit vorgeschritten, als er den Hof er- 
reichte. Da gieng er von seinen Leuten weg und dem Kirchhofe 
zu; die Seelpforte (sdlarhliöiö) stund offen, und so gieng er 
hindh, und sah da ein neuaufgeworfenes Grab, wusste aber nicht, 
wer in demselben liege. Überdem kam ein hochgewachsener 
Mann daher geritten, gerade auf die Pforte zu; der hatte ein 
Schwerdt in der Hand und einen Schild an der Seite , ein Ha- 
bicht sass ihm auf der Schulter, und ein Hund lief neben ihm 
her. Da der Beiter einen Mann auf dem Kirchhofe sah, rief er 
ihn zweimal von der Pforte weg an; das dritte Mal aber ritt er 
mit gezogenem Scfawerdte auf ihn zu. Kdoig Jön fragte ihn wer 



^) So, nichl Amme, hfitte ich oben, 8. 810, wbnibeo loUflii, d» du Ib- 
lindiidie Wort amns swar epfftoUicfa aber lic^ 
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er sei ?, er aber antwortete dass er Alheimr heisse. Wider fra^rte 
der König, wohin er wolle?, und er erwiderte, er wolle seine 
Braut holen, welche hier auf dem Kirchhofe liege. Der König 
fragte nun, ob sie schon lange Zeit verstorben sei, und hörte so- 
fort, dass sie ei*st vor Kurzem gestorben sei. Er fragt, welches 
die Ursache ihres Todes gewesen sei, und erfährt, dass eine rasche 
und schwere Krankheit sie getödtet habe. Wider fragt er, ob 
sie selber an dieser schuld gewesen sei, oder ob Andere, und 
der Reiter antwortet, dass er daran schuld gewesen sei ; er habe 
sie krank scheinen lassen, und sodann den Athem in ihr versteckt. 
Noch fragt er, wo sie begraben sei, und darauf weist ihm Jener 
das neugegrabenc Grab. Da fiel dem Könige mit einem Male 
ein, dass diess seine eigene Braut sein möchte, und er sprach, 
dass Jener sie nimmermehr bekommen solle, denn sie sei bereits 
seine Braut. Da wurde Alheimr zornig, und hieb auf den König 
ein; der aber sprang bei Seite, so dass der Hieb, welcher ihm 
selber bestimmt war, den Hund traf. Dann liieb Jon seinerseits 
auf Alheim ein, mid mit einem Streiche tödtete er den Habicht, 
hieb ihm selber den Arm ab. und verwundete noch sein Pferd. 
Da wurde Alheimr traurig und sprach: ,, beider Arme bedarf ich 
da wo ich zu Hause bin^'; damit wandte er sein Pferd, und ritt 
veg, und sprach folgende Weise: 

Hestr er lestr, hankr er danSr, 

hnndr er sviptr Hfi; 

gengr drcngr ür gar6i SliauÖri 

gott iüaut ekki af vlfi, 

d. h. „ das Pferd ist verstümmelt, der Habicht ist todt, der Hund 
ist des Lebens beraubt; arm geht der Bursch aus dem Hofe, 
Gutes genoss er nicht von dem Weibe". König Jon aber suchte 
gleich seine Leute auf, und liess auf der Stelle das Grab wider 
öffnen; in dem lag seine Braut, und es war noch Leben in ihrer 
Brust, und das war nun eine freudige Begegnung. König J6n 
heirathete sie, und sie hatten sich sehr lieb, und gewannen mit 
einander Kinder und Nachkommen (ättu böm og buru). — Ein 
Mehrfaches kommt zu dieser Erzählung zu bemerken. Klar ist 
zunächst, dass an eine geschichtliche Begründung der Existenz des 
Königs Jön nicht zu denken ist. Zur Zeit des Ölafr Haraldson 
hatten zwar die Hochlande allerdings ihre besonderen Könige; 

31 
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allein diese waren samnit und sonders heidnisch, und konnte so- 
mit keiner von ihnen den Johannesnamen tragen, oder in Ver- 
suchung kommen auf dem Hole seiner Braut einen Kirchhof zu 
betreten. Anstüssig erscheint ferner der Namen, welchen der 
Reitersmann sich beilegt ; wollte man statt Alheimr Alheimr 
lesen, so wäre damit eine dichterische Bezeichnung des Meeres 
(Aalwelt) gegeben, welche allenfalls auf einen Meerriesen passen 
könnte, oder wenn man Älfeimr lesen würde, eine für einen Elb 
nicht ganz unziemliche Benennung (p]lbenfeuer). An einen Elben 
scheint in der That gedacht werden zu müssen, obwohl aller- 
dings auch so noch die Sage etwas sehr Eigenthümliches hat. 
Am Wahrscheinlichsten ist mir, dass die Erzählung nicht voll- 
ständig ist; Anfang sowohl als Ende scheint ihr zu fehlen. 
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Pfi.ll Vidalin Thorarenscn, Student zu Breiöabölstaffr am Yestrhöp. 
P^tr (FriJrpkssun) Eggertsson, Kaufmann im HrütAfj<")r5r. 
Dr. P^tr Peturssou, Professor an der Tbeologenscbule zu Reykjavik. 
P^tr Signr6a«oii, BmaiMdui an MoifäL 

Bnndlfr (HagaAsson) Ölien, AdministraKHr zu ^iajtejnur, und denen 
Frau. 

SighTatr Ärnason, hreppstjöri zu Eyvindarholt 
SigurSr GuSmundsson, Maler in Kopenhagen. 
SigurÖr Hallgrims son, Bauer zu HalldursstaÖir. 
Sigurör Jönasson, Candidat zu Kopenhagen. 
8igiir6r PAlason, hrepps^öti im Hankadalr. 
8igiir6r, hfeppi^^ LjöumtL 
S^ra Simon Bech, Pfarrer zu j^ingvellir. 
Skapti (Jösepsson) Skaptason, Student von Hnausar 
Söra Sküli Gislason, Pfarrer zu Breiöab61staÖr i F^6tshliÖ, froher zu 
Störinäpr. 

Stefin J6naaon, AdminiBtnitiw in StdnwUüHr. 
SnmarliSi, Baner an KolIabASir. 

SnmarliÖi SumarliSason, Silberschmid in KopenhagttL 

Sveinn Skülason, Redacteur in Akureyri 

Sera Sveinbjörn Gu^mundsson, Pfarrer zu Möar. 

Graf Trampe, Stiftsamtmanu zu Reylgavik. 

^6ra, DienitmAdflhai an Reylgavik. 

5r Jdnas len, Etiteatfa und Jnatitinins im Oberlaadeigeri^ 
^orlilcr (Ölafsson) Johnsen, Eanfinannseleve an SCaBr. 
^orraldr Siverkten, Administrator auf Hrappeey. 



Digitized by Google 



REGISTER. 



A. 

Abendmahl; desseu Genuss schützt 
gegeu elbischeu Zauber, 15; gegen 
Angriffe der Unholde, 40. Abend- 
maUswein irird gebnwdit ma den 
ttlberi itt bereiten, 96; um den sagn» 
arandi zum Reden zu bringen, 94; 
Tgl. 116. Statt des Weüws Sehiuipe 
gereicht, 294. 

Aberglauben aus der katholischen 
Zeil, 206—10. 

Adan; eein Geddit wigt der Mond, 
186. 

Adler; Tenchiedener Aberglauben in 
Bezu^ auf iha, 170; holt den lausn- 
arsteinn, 180. 

aö 41past, was der Ausdruck be- 
deute? 2. 

«öedkn; Bedeotongdes Woftee,88; 97. 

Ächter; siehe AtUegumenn. | 

Agat, schwarzer, sein Gebrauch; auf 
Weiberwirkt nur der weisse, 18B — 84. 

Agrip af Noregs konünga sög- 
um; angeführt, 241. 

Akreyjftr, ICftnae dasdbit, 9& 

4kT«VnBkAld; was das Wort be- 
deute? 104; ein addier ist andij 
Galdra-Leifi, 109. ' 

41far, die Elbe. Ihre Namen, 2; Gestalt ' 
und Abzeichen, Wohnungen und Le- 
boMwelBe, Yiefamdit and Fisdiem, 

2— 6 (T^.aiidi 80); thierisdieGestalt, 
8 ; ihre Kirchen und gottesdienstlichen 
Gebräuche, Kirchhöfe und Dingstätten, 

3 — 4 ; ihre Könige, 4 ; ihr Gemeinwesen 
wird von dem der Menschen getrennt 
gehalten, sie sind meist unsichtbar, 
besüsen flbernatflriiche Krftfte nun 



Nutzen oder Schaden , 4. Zufällige 
Berührungen derselben mit den Men- 
schen ; sie machen Pferde scheu, 5; 
verwirren einen Pfarrer am Altar, 5; 
ibre Wobnnngen werden beieuditet 
fesflihen, aadi wobl beaodik, aber 
das dort Gesehene darf man nicht 
ausplaudern, 5 — 6. Zuweilen suchen 
sie Etwas bei den Menschen ; ein 
Licht, 6 ; oder Hülfe bei der Wieder- 
kunft ihrer Weiber, weldie sie reidi- 
Hdi lohnen, 6—7. ümgMirt er- 
weisen auch sie eidi bolfrdcii, aber 
ihre Gaben sind gern an Bedingungen 
geknüpft, 7 — 8; sie geben durch 
Traumerscheinungen Rath und Hülfe 
in Krankheiten, 8; helfen in hdua- 
Ikben YeRidUungeu, 8; eineElbittn 
adienkt eine SenaeoUinge, die aber 
kein Feuer verträgt, and räth im 
Traume, 8 — 10; eine andere verdingt 
sich als Magd, verschwindet aber als 
sie mit ihren Genossen spielend be- 
lauscht wird, 10— 11. Sie thun auch 
wohl Sdiaden; ans Bache, weil man 
Unen Stctne in ihr Hans geworfen, 
1 1, oder ohne bekannten Grund, 11. 
Vertauschen Kinder, 11 — 13, oder 
locken auch ältere Kinder weg, 13 
— 15; tragen sich schwarz, 14; 17; 23 
(v^ BUkipa). Machen ans Badie 
wahnsinnig, 6; 14—16. Haben oft 
Uebschafken mit Mensdwn; mit yüf- 
liaga-Ärni, 15; ^rsteinn von Hvals- 
nes, 15—10; Karitas Bjarnadöttir, 
16 — 17; Sigriör zu Reykir, 17; Sol- 
veig von KaldÄrhüfÖi, 17 — 18; einer 
nngsnannten Banemtoditer, 18; einer 
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Ptennloditer, 18^20; der Kaüa, 
20—23; der Braut König Jöns, 320 

— 22. Solchen Vorfällen Terdankt 
LjüfliDgsmil seine Entstehung, 18; 
es ist dabei vom Kirchbesuche der 
Elbe die Bede, 19—20; von der 
Bestraftmg des Aasplaudems ihrer 
Geheimnisse, 19 — 20; von ihrem 
Sterben, 22. Zuwoilfn hänjTon solche 
Liebschaften mit zauberischem Trei- 
ben zusummea; so bei S^ra Guuq- 
leugr |>orsteinn88(m, 22 — 24, and 
Sflftngft-BjOra, 24— 2& An die Ei- 
bensage reiht sich, in Island nahezu 
erloschen, die Zwergensage, 25 — 26; 
als Hausgeister erscheinen die Elbe, 
wenn von ihren Fabrtagen die Rede 
ist, 26, oder bei ihrer Begegnung 
mft GaldrarLeii, 26— 28. Sie wit- 
tern einen Menschen, nnd v e r te iee n 
das Tageslicht nicht, 27; mrden als 
pukar mit Gespenstern und hölli- 
schen Geistern in Verbindung ge- 
bracht, 28 — 29; ihr Zusammenhang 
mitdenWaeiergeigleni, 29 — 80 and 
86.— Sie bewohnen Hei6nal)ei|g anf 
den SkarSsströnd, 41. EineEUunnTer- 
kehrt mit Narfi Uälfdanarson, 127 

— 28; eine andere schenkt aus Dank- 
barkeit dem S^ra Häifdan Narfason 
Zaoberbflcher, 131 — 32. Die Elbe 
lieben die Oeiice; ihr Lied an Fflfln- 
Björn, 136 — 87. Sie werden mit den 
Bergriesen snsammengestellt, 139. 

älfabruni; eine Viehkrankheit; 4. 

ilfahöll, d. h. Elbonhügel; ein sol- 
cher liegt am Hrütafjaröarbals, 2; 
anf Hrappsey, 2; wird in der Kor- 
mafcs saga genannt, 2—8; bet^nrer- 
Stiklar, 5; Sa'lingsdal.stiinga,5; Mörk 
nndir Eyjafjüllum, 5; t)orvaldssta5ü:, 
5; Olafsvikur P^nni, 5; Kleppar bei 
ViÖivcllir, 5; Störihöll bei Beykjarik, 
7; bei ÄsgarlSr in der Hvammssreit, 
11; SkazeshöU, 14; SUphöU, 28; 
fisibiBbeiVi 41; ebElbenttein findet 



sich ftmer zwischen StaBrauf Rqrlc- 
janes und Reylchölar, 2; ein sol- 
cher ist der Fds Steinlnr im ||jörs4i^ 

dalr, 11. 

41fah61svatn , Elbenhügelsee, am 

BrttaQaiMiAlB, 2. 
ilfalcirlcjagarör, Elbenldrehhoi;bei 

HofstaSir im ^orskaQörÖr, 4. 

älfakyn, Elbengesclilecht, 2; 11. 

dlfavakir, Elbeneislöcher, 30. 

älfa|>ing, Elbendiugstätte, bei Husa- 
vik im SteingrimsQördr, 4. 

Ainiei5r, Dagsdöttir kontaga, K«ni* 
ginn in Rogaland, 316. 

Ä 1 f k 0 n u r, Elbenweibpj-, 2 ; siehe äl far. 

AI he im r, ein Elb, 320—22. 

äldg, Segen oder Fluch, der auf Je- 
manden gelegt wird; im guten Sinne, 
7; 802; im gaten und acUeditcB 
Sinne, 286; im flUen, 16; 20; 28; 
24; 25; 105 — 6; 127; 194; 281; 
284; 305 — 6; 312 — 13; 818; 814; 
315 — 16; 318. 

Alvör, eine Elbinn, 21 — 22. 

Al^r66r an« Vngailaad, 817—18. 

Andarkelda, enthält SdOttse, 217. 

Andrarfmur, Reime anf den Halb- 
riesen Andri, 48. 

aptrgöngur, widergehende Gespen- 
ster, 55. Oft gehen an der Welt 
hängende, oder bösartige und znmal 
raehsflchdge Leute am (a6 heitaat 
yib einn og g&oga aptr); doch ist 
von heisser oder kalter Pein keine 
Rede, und nur selten von Gespen- 
stern, welche auf Richtstätten um- 
gehen, 56 — 57; vgl. 235. Auch die 
Alt des Todes und die Behandlung 
nach dem Tode wirkt anf das Um- 
gehen, 57; zuweilen stehen ganze 
Kirchhöfe auf, 57; 75. Die aptr- 
göngur erscheinen in menschlicher 
Gestalt, höchstens von Flammen um- 
geben, 57; daaGcab ileht offen wiii- 
lend sie wanddn, nnd sie liegen sooet 
unrerweet in dieiem, 67—68; 801. 
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£ia Nagel durch die Fusssohle ge- 
schlagen hilft dem Umgehen ab, 58. 
L'tburöir, 68 — 60; JOngstrerstorbene 
erscheinen oder sprechen bei der 
Leichenwache, fiö — fil und 298. oder 
bei dem Begräbnisse, Ol; Yerun- 
glückte erscheinen, gl — 62^ so die 
Reynistaöa brseftr, 62 — fii; oder 
Leute deren Gebeine ungehörig be- 
bandelt werden, wie Jön flak, 64, 
ein Todter der seinen Schädel recla- 
mirt, 64, Kjartan Ölafsson, 64 — fifi. 
Ihrer Bösartigkeit wegen gehen um 
Flööa-Leppi, 66, Jön von Skorra- 
vik, fifi — 67j Skeljüngr, welcher an 
einen Stein gebunden diesen fortträgt, 
schliesslich zu Asche verbrannt wird, 
und aus dieser noch gespenstige Fo- 
rellen entstehen lässt, gZ — 70^^ vgl. 
301—2. Schatzhater, TOj Schätze, 
70 — 72. Liebende gehen am; so zu 
AuÖküla, 22. — 73j der gespenstige 
Reiter, Tfi — 74j[ ein Gespenst er- 
zeugt mit seiner Geliebten einen Sohn, 
aoa— aOL Aus Rache geht die Frau 
mit der rothen Haube um, 74 — 76; 
ebenso Ranka, 133 — 35; aus Rache 
und Liebe Gunna, Iü2 — 54^ dann 
Rannveig, I5fi — b!L Widergänger 
kommen als Folgegeister vor, 83 ; so 
der Selsmöri und Sviöholtsdraugr, 
8h. — BSL Das Gespenst Ivars macht 
seine Frau krank, sucht sie oft heim, 
will fleischlichen Umgang mit ihr pfle- 
gen, macht den Biinnenden krank, 
tödtet sie zuletzt, und wird selber 
verbrannt, III — 13. Die Leiche einer 
Bettlerinn plagt den Fiölu-Björn, 138 
— 39; der hingerichtete Sveinn Skotti 
geht um ; ebenso Jön Syjuson, bis er 
verbrannt wird, 23iL Schädliche Ge- 
spenster in einer Beschwörungsfor- 
mel genannt, 2ü9. Abweichende Auf- 
fassung des Umgehens in den Islän- 
dischen Sagen verglichen mit den 
Deutschen, ZIL 



Ari Märsson, 21 — 22. 

Armann, ein Halbriese; geht in den 
Berg, 43i und zwar nach Armanns- 
fell, QiL 

Ärmanns saga; erwähnt, 53^ 64 ; 
235 i 242. 

Arna biskups saga, erwähnt, 58. 

Arnes, ein 6tilegumaör, 242 — M± 

Arn)>örr, ein Zauberer, 145 — 4fi. 

Asa, eine Unholdinn, 318. 

Aschenbrödel; das Märchen von ihr 
auch auf Island bekannt, aber in 
eigenthümlicher Fassung, 281 — 82. 

Aschenloch, in ihm liegt der zukünf- 
tige Held, 301. 

Aschermittwoch; besondere Ge- 
bräuche an diesem Tage, 2ÜL 

Asgeirsbrunnr; woher der Namen? 
223* 

Asmundr flagSagsefa; Sage von 

ihm, 3ÜZ — 12. 
Asmundr, Gunnarsson konungs, 

316—17. 

Asmundr; siehe Su&rferöa-As- 
mundr. 

Asölfssta5ir; Elbensage von da, LL 

Asphalt; siehe Agat 

Atlalaekr; woher der Namen? 223. 

Au&küla; ein Gespenst welches dort 
umgeht lässt alle Pfarrer daselbst 
jung sterben, 72 — 73. 

Auge; bleibt unverwandclt, wenn der 
Mensch seine Gestalt wechselt, 316. 

Azlar-Björn; ein Räuber und Mör- 
der; üble Vorzeichen vor seiner Ge- 
burt, 230 — 31; tritt in des Teufels 
Dienst, 231; mehrt sein Vermögen 
durch Raub, und wird verdächtig, 
231—32; kann seiner Bosheit wegen 
die Sonne nicht mehr sehen, 233; 
wird ergriffen, überführt und ge- 
rädert, 233—34. Seine Nachkom- 
menschaft, 234—35. 

B. 

Bachstelze, 183. 

Bär; hat eine besondere Wärme, 169; 
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Kindern, welche auf einer Bürenhaat 
geboren sind, theflt sich diese mit, 169. 

Baldr; an Ilm erinnert der Namen 
BaldrsbrA, 1. 

BAldrtheimr; Bie8eiisageTonda,47. 

Bannen, von böienGdstem, 40; 41; 
49; oderOespenstem, 66; derHitar- 
dals- und Ilvitärvallaskotta, 84 — 85 ; 
von Mäusen, 95. Man bannt sie in 
Knochen, 79; 97; 124; oder Fels- 
hOUen, 79; aber es wiU der Y enodi 
nicht immer gdingen, 112—18, und 
ist oft mühsam, 184—85; der Teufel 
mmal weicht nur, wenn der Exorcist 
ifchtiges Latein spricht, 10fr — 7. Ban- 
nen derQunns, 152 — 54; derJüann- 
vdg, 156—67. 

BarS i Flj 6tiim; dernjkrda8ellMt»88. 

B 4r 5 r S n ie f e 1 1 s ä s s ; geht in deaBerg, 
43; sein Bild ist im Hitaidalrm Be- 
ben, 53. 

Barbar saga Sna^ffllsass; ange- 

fübrtf 37; 38; 50; 70. 
Barnaborgir; wdurder Namen? 226. 
Barnafell; woher der Namea? 226 

—26. 

Barnafellsfors; woher derNemaa? 

225—26. 

Barnafors; woher der Namen? 22G. 
Berg; indenBergTerBtiibteint>ur8;42. 
bergbAi; Bergbewohner; so helmen 

die Bergriesen, 139 ; 145; 306 ; 307 ; 

aber auch die Bofannuechel wird so 

genannt, 36. 
Bergfinnr j ein Bergriese; dessen Con- 

flide mit Sic» H41fdan Narfikson, 

1{I9_40; vgl 14& 
Berg^^rr ^örilfseon, ein Halb- 

liese, 63 — 54. 
Bergt>6r8leiö, imHauJkadalr; woiier 

der Namen? 53 — 54. 
Bernsteinn; siehe Agat. 
BesehwOrungsformeln; heidnisdie 

Götter in solchen geaannt^ 2; 100—1; 

aus der katholischen Zeit, 208—10. 
Bettchen vob Gold, 278—80. 



Bjarnar saga Hitdmlakappa; an- 
gefahrt, 285. 

Bjarnarf eil; woher der Namen? 228. 

Bjarnastatiir; Bergschlipf dasdbst, 
206. 

Bjarni Jönsson, Pfarrer zuMlMfra- 

dahr jkFjalli kraft eigener Einsetzung; 

seine Frau Rannveig geistert, 154 — 7. 
Bjarni Thorarensen, Amtmann; 

wird in seiner Jugend von einer 

bian entfttfirt, nnd ebenso sein Sohn 

^teariaB, 13. 
bjarnylr, die Barenwärme, 169. 
Bjclke, Ilennk; Statthalter auf IS" 

land, 152. 
Björn u Bustafeiii; hilft einer Rie- 

sina, nnd wird von ihr belohnfc» 46. 
Bischofssits raLaaganies,220— 1. 
bischöfliche Yisitationsreisen, 

214—5. 

BiskupstAnga; woher der üamen? 

214. 

Bisthumsgrenze; Sage aber deren 

Festststtimg, 21S— 4. 
B14]t4pa, Namen von NMna, 284 

— 85 und 287; so heisst auch die 
Schwester der Himinbjörg, 313—4. 

Blaraenn. unholdmässige Leute, 99. 

blöörot, die Blutwurzel, 179. 

bUVstemnnstelBB, der Blntstill^ 
nngsstetn, 184. 

Blut, unschuldig vergossenes, bestimmt 
Quellen , die damit in Berührung 
kommen, ihren Ort zu verändern, 230. 

Böcke, werden mit den Hörnern ver- 
schränkt getragen von einer Biesinn, 
47; Ton Gtettir sterid, 228. 

B61agr6fah6f6i; Oespenstsr da- 
selbst, 55. 

Borg; Runenstein daselbst, angdlUch 
Kjartans Grabstein, 64—6. 

Borgar^ingslög; angeführt, 76. 

Brandmarken dar Diebe; w<dier ent- 
standen? 166-6. 

Brautwerbung, scheitert durch 
Dummheit nnd Grobheit, 295—6. 
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Brei&firiinganes; wober der Na- 
men? 2JÜ 

Brei6ifjör5r; die Inseln in ihm sind 
anz&hlig, 2ä2. 

brekkusnigili,- was fflr ein Thier 
diesen Namen trage, und wie es zur 
Wasserschlange erwachse? 174 — 5. 

Brettspiel; von Zwergen zu erholen, 
31B. 

BrjÄn, das Märchen von ihm, der 
Hamletssage vergleichbar, 287—90. 
brünklukka; ein Schwimmkäfer, 171. 
Brünn, Pferd des Daöi Guömundsson, 

Brunnen, zu Hof auf Kjalarnes; vor 
ihm hüten sich die Kinder, 186; 
Goldbrunnen zu Reykhölar, 186—7 ; 
Diebsbrunnen ebenda, IfiZ; Gvendar- 
bronnr, 131; Brunnen wandern, wenn 
sie mit unschuldig vergossenem Blute 
in Berührung kommen, 230. 

Bryngeröarlj 66; erwähnt, 32Q. 

Büöardalr; Elbensagevonda, 16— 17. 

Bürger's Leonore; eine Parallele 
zu ihr, 73 — 4. 

bürhvalr oder büri; ein gespensti- 
ger Walfisch, äl. 

€. 

Charfreitag; an diesem Tage ist der 
hulinhjälmssteinn zu gewinnen, 182* 

Christus, schafft den rauSmagi, I9Q 
—191. 

B. 

Da6i GuömundarsoQ und sein 

treffliches Pferd, 236. 
D al a k ü t r, das Thal&sschen ; die Sage 

von ihm, 81 — 2. 
Danski höll; woher der Namen? 227. 
dauöahald oder dauöatak, das 

feste Zugreifen eines Sterbenden, Ol; 

Diebswurzel; siehe ^jöfaröt. 
Dingstätte, der Elben. 4; der tröll. 88. 
Dragi; Sage Uber den Berg dieses 
Namens, 223. 



DrÄngar, bei SkarC; Sage vonGeir- 
mundr heljarskinn an sie geknüpft, 
217; bei SteinsstaÖir, mit einer än- 
lichen Sage von Grettir sterki, 222 
—228. 

Drängey; Riesensage über die Ent- 
stehung der Insel, &2; auf tde be- 
züglicher Aberglauben , 143 ; hier 
scheitert in einem Zaubersturme das 
Schiff des Narfi Hilfdanarson , 129 
—ISO, sowie das des Gisli Finnboga- 
son, lAL. 

Dräpuhli6arfjall ; zauberkräftige 
Steine daselbst, läD. 

draugar, Gespenster, 55 ; beiDraug- 
asker, B61agröfahöf5i , &öj sprechen 
die letzten Worte im Verse doppelt, 
59; ihre ungewöhnliche Stärke, 71 
—78; SviÖholtsdraugrinn, Sß. Ge- 
spenster necken den Fifilu-Björn in 
der Schiffhütte, 137—8; spielen mit 
ihren Köpfen und setzen sie verkehrt 
auf, 13fi» Vgl. auch aptrgöngur, 
uppvakningar, fylgjur. 

Draugasker, im ^orskafjörftr, 55. 

Dreikönigsnacht, ist für Gespen- 
ster bedeutsam, 7^ 

Droplaugarsona saga; angeführt, 
304. 

Dunst; in Dunstgestalt zieht die Seele 
aus dem Leibe um zu wandern, 81 
— 82 ; zieht eine Sendung heran, 92. 

d vergär, Zwerge; von ihnen weiss 
die heutige Volkssagc Islands wenig 
mehr, 25 — 6; sie figuriren aber im 
Mahrchen von Valfinna, 281 , und 
von Himinbjörg, 

dvergasmiöi, Zwergenarbeit, 26. 

dverghagr, geschickt wie ein Zwerg, 
20. 

dvergm&l, das Echo, 2iL 
B. 

Egils saga Skallagrimssonar ; 

angeführt, 213. 
Einarr skälaglam; Sagen von ihm, 

9A9 
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Einarsbo&i, EinArssker; woher 

der Namen? 219. 

Eirilcr go&i, ein Zauberer, 104. 

Eirikr Magnüsson; MbutBtAmHk 
and Eniehaiig, 180— 1. Laut au 
dem Zaoberbucbe eines erwMklai 
Gespenstp«!, 151; lült sich einen ge- 
spenstigen Raben, und stiidirt Kräu- 
ter, 151 ; weiss was der Kabcnflug 
bedeutet, 151—2; erfährt durch sei- 
nen Beben aelnei FBegeviten Tod, 
und eriillt in Folge dessen Sehroge- 
|>log, 152. Bannt die gespenstige 
Gu^rün, oder gar zwei Gespenster 
dipses Namens, 152 — 4; hilft dem 
S^ra Bjami Jünsson gegen das Ge- 
spenst der Bannveig, aber nnr auf 
so tenge er adber USbi, IM— 7. 
Zwingt einen Bauern, das gestohlene 
Schaf J!i!rückzubringcn,157, und einen 
andern den Diebstahl zu gestehen, 
158; nuicht einem Ueudiebe eine 
SteUung, 158, und lAsst Andern ihre 
PCerde endloe tanüBDilsa— 9; madit 
ein paar Bossdiebe anf ifavenPfiKden 
fest, nimmt aber einen Ten ihnen in 
die Lehre, weil er sich zu helfen 
weiss, 159 — G(), und dieser Bursch 
liilft sich dann auch dienstbaren 
Geiiteni gegendber, 160, oder nuMlit 
sogar dem Pftirer adber Blendwerk 
W, 161. S6ra Eirikr «aubert Pferde 
aas Rossrippen, 161 ; verzaubert ein 
Pferd zu übernatürlichem Ritte, 161 
— 62 ; bringt Fischer ihrer Unireund- 
lidikeit w^pen um ein Fftssdien 
Branntwein, MS; sanbert Haddien, 
die aeiner apotten, einen Badi vor, 
162—68; Tcxirt einen Bauern mit 
seinem Tabak, 163; sucht, nachdem 
ein Blendwerk mit einem Schafe, 
das ein Rind vorstellt durch ein an- 
deres gerächt wird, da das Bind in 
Sednmdsgestalt ersdieint, Dem ab- 
zuhelfen , 163 —4. Seine Conflicte 
mit der Stokhiqmrdiaa, 16d— 6; 



Schwank, den ihm seine Baaem spie- 
len , IfjG. Sein Tod , und seine 
Iraumerscheinong, 166 — 7. 
Eirfkr; einer onAer den heBiamaan, 
278— 7S. 

Eiriksgnipa; woher der Naamn? 

273—74. 

Eiriksjökull; woher der Namen? 

273—74. 
Elbe; siehe ilfar. 
Elbenfenar, dae VlddaanftM!, 4. 
Elbenhflgel; ddw dlfahöH. 
Ellionsteinn; siehe älfahölL 
eldglseringar, die Todten nn^ga- 

bende Feuerflannnen, 57. 
Engel, lieben das Langspiel, 136; 

veranlamen dnca Bergsdilipf, 204; 

206. 

Englabrynja, einOe^dit das Stern 

.T6n Daöason, 150. 
Enni, in der ÖlaüafTik; Elbensage Ton 
da, 5. 

Erlendr ^orvarSsson, Ten dan 
Eiben zum TodtaddigerTertncht, 24. 

Brweekta, sidie vppTakningar. 

Eva; ihr Geddrt adgt die Sonne, 185. 

Eyjölfr, von den Elben amn Stehlen 
verflucht, 23-4. 

^yhyggja saga; «agefthrt, 6; 
33; 61; 218. 

Fagrih61I, Schatsaaga tod dn, 72. 
Fastenzeit, Erinnenngen an aie, 

207—8. 
Faxi, Pferdsnamen, 73. 
Feldarhölmr, w«te der Ubbm? 

2ia 

Felsen; Riesensagen, dio sidi an 

solche knüpfen, 50—2. 
F ^ p ü k i, SdmtihOter, 70 ; vgl m a n r «- 

püki. 

Feuer; umgiebt die Gespenster, 57; 
bramt Aber Sdiilsen, 70—1; w- 
bedeutende Fenerflammen, 89. 

Fjalla-Ejvfndr, ein ttÜegoauSr, 
242. 
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Fj a n d a f s I a; ein Gredicht des J6n laerSi, 
3; ein zaoberkräftiges Kragt,! 10: 17R. 

Fi 51 u- Björn; seine Herkunft und 
Lebensweise, Begegnung mit den 
Elben, 136—7; tritt bei Sera Hälfdan 
Narfason in Dienst, 137. und wird 
von ihm mehrfach mit Gespenstern 
geneckt, damit sein Muth sich er- 
probe, 137—9. Reitet auf einem 
Zauberrosse nachGrimsey, 139— 40; 
heirathet, 140; fährt mit Sera Hälfdan 
hinüber nach Drängey, 144. 

Finna forvitna; das Mährchen von 
ihr, 282—4. 

Finnboga saga ens ramma; an- 
geführt, 22- 

Finnbogi, Bauer zu Mälmqr; geht 
zu Grunde, weil er auf der Insel 
länger als 19 Jahre wohnen will, ÜS. 

Finnbrsekr, Zauberhosen, 91 — 2. 

Finnen, zauberkundige, 163—4. 

Finnr jarl Arnason, 31Ö» 

Fjügramaki, Namen eines derhel- 
lismenn, 223. 

FjölsTinnsmäl; angeführt, IL 

fjörsteinn, Lebensstein, 808; vgl. 
lifsteinn. 

Fische; ihre Gestalt zeigen manche 
Wassergeister, auch Loki und der 
Zwerg Andvari, 34 — 5; gespenstige 
Forellen werden aus Skeljüngs Asche, 
69—70; Ton einem Fische wird ein 
Weib schwanger, 285; vergl. auch 
Wasserthiere, und die einzelnen 
Fischnamen. 

Fischfang; das Glack bei demsel- 
ben an Steine geknüpft, 1R4. 

fiskigaldr, Fischzauber, LIdL 

flssSarmüs, die Fluthmans, 92 — 8. 

flag6, die Unholdinn, SOj das Wort 
gilt als Schelte, 39; sonst als Be- 
zeichnung von Riesinnen, 309; 313; 
315; aifi. Vgl. auch tröU. 

Flatey, Kloster daselbst, 211. 

Fleisch, darf man in der Fastenzeit 
nicht nennen, 207 — 8. 



Fliege; ein draogr in Gestalt einer 
solchen, 97 — 8; ebenso ein Teufel, 

m. 

Flö5a-Leppi; ein Ctespenst, 6S> 
Flöki Glämsson; Sagen von ihm, 

Flökavallagnipa, woher der Na- 
men? 21fi» 

Flökavellir; woher der Namen? 21fi. 

Flosi ^oröarson; Sagen über ihn, 
22£L 

Flosagjä; woher der Namen? 22Ö. 
Flosahlaup; woher der Namen? 22IL 
Flosahöll; woher der Namen? 22(L 
Flosaläg; woher der Namen? 22SL 
Fluch; siehe älög; eine eigenthüm- 
liche Fluchformel findet manS. 31& 
Fluchen, füttert die hüllischen Gei- 
ster, 122. 

Fl u t h ; spühlt ein altes Weib weg, 29Z. 
Folgegeister; siehe fylgjnr. 
Forsärfors; Riesensage von da, 4A 
— 45. 

Forspäir menn, Weissager, 88— 90; 
vgl. 240; 187—8; 3Ö4. 

Frauennamen; erinnern an die al- 
ten Götter, L 

F r e y j a ; an sie erinnert das Mährchen 
von Maer^ll, 28L 

Frigg; an sie erinnert der Namen 
Friggjargras, L 

Fuchs; von Sära Hallgrimr todtge- 
dichtet, 104; darf nach Sonnenunter- 
gang nicht genannt werden, 169; seine 
verschiedoien Namen, Ifiä. 

fylgjur, Folgegeister, B5. Vorstell- 
ungen des Alterthums über das Ver- 
hältniss von Seele und Leib, Ober 
hamr, hamremmi, hamhleypur, eigi 
einhamir, und widerum hugr, haming- 
jur, fylgjur, 19 — 80. Ausfahren 
der Seele aus dem Leibe; der Aus- 
druck hamhleypa im gegenwärtigen 
Sprachgebrauche, 80— 81j die Sage 
vom Dalakütr, öl — 82. Wie die 
fylgja mit der Nachgeburt zusammen- 
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hängt, 82 ' 8E; anderemale sind die 
Folgegeister Gespenster, S3. Ihre 
a&sökn, 83. Die verstorbene Mutter 
mag ihrem Sohne folgen; der Folge- 
geist mit dem abgenommenen Fusse 
gehn, 83— 84. Die Skotta, 81—85; 
der Möri, 85—86; SviÖholtsdraugr, 
und Goggr, B6i ein Rabe als Folge- 
geist, 130^ UÖ— iL 

C. 

Galdr, Zauberei. Sie steht zumTheil 
im Zusammenhange mit Liebschaften 
mit Elben; so bei S^ra Gunnlaugr 
l»orstein88on, 22— 24j und bei Si- 
lünga-Bjöm, 21— 26^ vgl. auch 122 
— 2a. Allgemeine Bemerkungen über 
dieselbe, 87—88. Übernatürliche Ga- 
ben ; Sonntagskinder, Sicherheit gegen 
Gespenster, 88; Weissagung, Vorzei- 
chen, Loostage, Träume, zweites Ge- 
sicht, jSa— 9ö» Benennungen für die 
Zauberei im engeren Sinne und die 
Zauberer, ÜL Einzelne Zaubermit- 
tel; Geldhosen 91 — 92; Fluthmaus, 
92— 93i Zuträger, 93—941 Sage- 
geist, 91; zugesandte Thiere, 94—95 ; 
Sendungen anderer Art, 95 — 100; 
^►örshamarr, 100— 1 ; gandreiösbeizli, 
lül — 2 ; Zauberbficher, allenfalls von 
denTodten erholt, 102 — 3; Körper- 
bewegungen, 103— 4j Lieder, 104; 
Fluch 105 — 6. Hinneigung der Zau- 
bersagen zum Schwanke, 106—7. 
Hexenwesen und Hexenprocesse, 107. 
Einzelne Zauberer : ^orgeirr im 
Fnjöskadalr, 78i Eirikr goÖi. 104; 
Torfi, 108j Silünga-Bjöm, 108i Jön 
Stjuson und Sveinn Skotti, 231 — 3fi; 
Ölafr töni, SOOj vgl. femer G a 1 d r a - 
Leifi, Saemundr frööi, Hälf- 
dan Narfason, Hildigunnr, 
Eirikr Magnüsson, u. dgl. m. — 
Zauberei dient zum Aufwecken von 
Todten, 25 — 79; zum Widerbeleben 
einer todten Kuh, 111—15; zur Heu- 



arbeit, 9; 112—13; erzwingt Liebe, 
21 ; bringt Schuhleder ins Laufen, 
115; dient zum Bannen von Geistern, 
ilü — 13, oder von Seeräubern, 113; 
zwingt Geister zur Arbeit, llh — 16; 
gewährt Schutz gegen Schneesturm, 
116; macht Wetter, 129, und zwar 
durch Pfeifen nach den vier Himmels- 
gegenden, 133. Ein weissagender 
Kopf, llfi— 17j Zaubertrank, 318. 
Stemdeuterei, und wieman sie täuscht, 
113— 20i Ringzauber, 129^ Fisch- 
zauber, 144; Wind verkauft, 133; 
Runenzauber 231 — 85i zauberischer 
Gürtel, 3Ö5. Schwarze Schule, 12D 

— 21 ; vgl. auch Teufel. — Ein zau- 
berkundiges tröll und König Ölafr 
Tryggvason, 300—7. Vgl älög. 

galdrabsekr, Zauberbücher, 100; 1Q2 

— 3j 131 — 32; lölj 160i 164j m 
Galdra-Finnr; ein Zauberer, 129. 
galdrafluga; eine Schnake, 171. 
galdrakona, Zauberinn; siehe galdr. 
Galdra-Leifi ; eigentlich ^orleifr 

]>ör5arson genannt. Als einjähri- 
ges Kind in der Wiege von einer E3- 
binn gesegnet, 6 — 2 ; gilt als äkvseöa- 
skäld, und wird seiner Zauberei 
wegen Galdra-Leifi, seines bösen Mau- 
les wegen Kjapta-Leiii, seiner Glatze 
wegen Skjanni genannt, will sich aber 
selber keineswegs dem Teufel ergeben 
haben, 109 — IQ; starb im Jahre 
1647, IKL Vertreibt Elbe von einem 
Hofe, 2fi— 27] ebenso eine Riesinn, 
19 — 5ö; hilft einer Bauemtochter 
von einem Gespenste, 110 — 11 ; sucht 
lange vergeblich Ivars Gespenst zu 
bannen , bemeistert dasselbe aber 
schliesslich doch , Iii — Bannt 
Seeräuber auf eine Klippe, 113; hört 
Riesinnen sich unterhalten, 113—14; 
macht eine todte Kuh lebendig, III 
— 15 ; bringt Schuhleder zum Laufen, 
116; lässt durch Geister ein Schiff 
putzen, 1 15 — 16 ; hilft sich in schwe- 
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rem Unwetter, 116; ein Kopf weis- 
sagt ihm, aber nicht seiner Frau, Hü 

— 17; verschreibt sich dem Teufel, 
weiss ihn aber zu überlisten , 117; 
seine Begegnung mit l>orsteinn Manni, 
117—18. 

Galdra-Loptr, Bauer in der Land- 
schaft Ölfus, IhL 

galdrama6r, Zauberer, siehegal dr. 

Qaldra-Y aröi ; ein Zauberer auf 
Grimsey. Er schneidet gegen Gisli 
Finnbogason Zauber, und dieser 
schlägt ihn darum blutig, IM — 45; 
er will Jenen tödten, aber der Ver- 
such misslingt, und er muss aus 
Grimsey weichen, 115; er besticht 
den Amt»6rr, dem Gisli zu schaden, 
aber auch dieser Versuch missglUckt, 
und Varöi wird schliesslich von Shm 
Hälfdan durch Zauber gelähmt, 115 

— 46. 

galdra7e6r, Zauberwetter, 129 ; sonst 
auch gj örningaveSr genannt 

gandreiö. Zauberritt. Wie das gand- 
rei5sbeizli zubereitet wird, lül — 2j 
auf einem Zauberrosse reitet Fi$lu- 
Bjöm nach Grimsey, 133—40; Hildi- 
gunnr, 148; ein solches ist nöthig 
um auf den Tindastöll zu kommen, 
180. Die gandreiö als Sendung, ISfi. 
Über Zauberrosse vgl auch lül und 

Gar&ar ä Alptanesi; Gespenster- 
sage von da, 51 — 58. 

Gau kr; ein Räuber, 223. 

Gaukshellir; woher der Namen ? 22&± 

Gaukshöföi; woher der Xamen?22äa 

Gaungu-Hrölfs saga; erwähnt, 7. 

Geiraldargnipa; woher der Na- 
men? 213. 

Geirfuglasker; Elbe daselbst, IL. 

Geirmundr heljarskinn; Sagen 
über ihn, 21L 

Geirr; Gemahl der Finna forvitna, 
und ein verwunschener Prinz, 283 

— 84. 



Gelüste einer Schwangeren nach Blut 
ist ein übles Vorzeichen für das Kind 

Gesicht, zweites, 90, 

Gespenster; siehe draugar. 

Gests saga Biröarsonar; ange- 
führt, 37i 53. 

gjaldbüxur, Geldhosen, 91 — 92. 

Gjärfors; Riesensage von da, 15. 

Gilitrutt, eine Unholdinn, 43—44. 

GilsfjörSr; über ihn will ein Zau- 
berer eine Brücke bauen, 3£KL 

Gisli Finnbogason; Bootsmann 
des Sära Hälfdan Narfason. Wird 
durch diesen auf Drängey aus schwe- 
rer Noth errettet, 113 — 44j seine 
Conflicte mit Galdra-Varöi, 1 44 — 45 ; 
dieser sucht ihn umzubringen, aber 
vergeblich, 115 ; ein zweiter Versuch 
bringt den GisU in grosse Seegefahr, 
aber auch aus dieser errettet ihn 
Söra Hälfdan, IM— 16. 

glimu-galdr, Zauber beim Ringen, 
129. 

Glimu-Oddr; seine B^gnung mit 
ütilcgumenn, 246 — 47. 

Glocken; ihr Geläute verscheucht 
Gespenster, 74^ 103; and höllische 
Geister, 123; sie läuten unter Um- 
ständen von selbst, 215; aus Glocken- 
speise muss der|»6r3hamarr gemacht 
werden, IDQ, 

Gnüpr; Riesensage von da, M— 16. 

Goggr; ein Folgegeist, Sfi. 

Gold weinen, 285— ÖL 

Gott; den Namen Gottes können Ge- 
spenster nicht aussprechen, 73j Le- 
genden über Gottes und des Teufels 
Wettstreit, 189 — 9L 

Götter; Sparen des alten Glaubens 
an sie, 1—2^ lüL 

Grabrede, eigenthümliche über einen 
geizigen Bauern, 293 — 91. 

Grägäs; angeführt, 211. 

gräsleppa; von Petras geschaffen, 
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grau, ist zumeist der nykr, 32^ 33; 
147; die Hand eines bösen Geistes, 
40; 120; eines tröU, 4B. 

Grettir, Pfarrer zu Siglunes; ein 
Zauberer, 120.. 

Grettir sterki, Asmundarson ; 
Sagen über ihn, 221—23. 

Grettis saga; angeführt, 70; 221 
—23; 242. 

Gre tti 8 b seli ? woher der Namen ? 22L 

Grettishaf; 222. 

Grettisbjalli; 221. 

Grettishlaup, bei Reykhölar, und 
wider an der Ha£Qaröar&, 22L 

Grettisiaugar, 221. 

Grettisskard, 223. 

GrettisstöSrar, 222* 

Grettistak, 222* 

GrettisyarÖa, 22L 

Grimnismäl; angeführt, 1S5. 

Grimr; ein Schafknecht, welcher den 
gespenstigen Ske^6ng überwindet, 68 
— 70; vgl. 301—2. 

Grimr, Bruder des Äsmundr flagSa- 
gsefa, 307—8; vgl auch 309 u. 310. 

Grimsey. Woher die Insel ihren Na- 
men habe? Süfi. Das Abendmahl in 
der dortigen Kirche genommen, hilft 
gegen die Elbe, 16; dort zeigt sich 
aber auch die hafgygr, 30j der nykr, 
32—33; der skrimsl, 34—35; ein 
böser Geist daselbst schneidet den 
Vogelfängern die Stricke ab, 40i 
TgL 145; der Bergriese Bergfinnr, 
1B9— 40. S^aHälfdan wird daselbst 
Pfarrer, und vertreibt nach mancher- 
lei Confllcten den Galdra-VarÖi von 
der Insel, 144 — 45. Gottesdienst ge- 
halten gegen die Türken, 22L 

Grimsvötn; woher der Namen? sie 
sollen zuweilen brennen, 305—6. 

Grund; Schatzsage von da, 71 — 72; 
in einer Hungersnoth um einen Spott- 
preis verkauft, 22IL 

Gryla; eine Unholdiim, mit der man 
die Kinder schreckt, 54. 



Qu5isk41kr grimmi, Bischof zu 
H61ar; ein Zauberer, 102 — Sj 128. 

Gu&mundr biskup Arason; rettet 
einen Vogelfänger, 40 — 41; seine 
Begegnung mit der Riesinn am Cap 
Horn, 113 — 14; sein Abentheuer mit 
der Selkolla, 195 — 96; er hat be- 
sondere Gewalt über die Gewässer, 
12fi— 97j weiht Berge, 197j nach 
ihm sind Pflanzen benannt, I9S. 

Gu&mundar biskups saga; ange- 
führt, 4Ö — ili 19ü— 92. 

Gürtel, zauberischer, SÜü. 

Güfunes; Elbensage von da, 13. 

Gula{>ingslög; angeführt, 76j älfi. 

GuUfors, Goldwasserfall; der Namen 
hängt mit Schatzsagen zusammen, 18Z. 

Gullhver, Goldbrunnen; woher der 
Namen? 186—82. 

GuU-^örir; Sagen über Uhu, 21B 
—19. 

Gull^örisfors; woher der Namen? 
218—19. 

Gullt>öri8kelda; woher der Namen? 
218. 

Gull)>öri8 saga; angeführt, 71j 21S 
-19. 

Gunna; ein (Gespenst; hat einer war- 
men QueUe seinen Namen gegeben, 
152—64. 

Gunnars sagaKeldugnüpsfifls; 
angeführt, 99. 

Gunnlaugr ^orsteinsson ; ein 
zauberkundiger Pfarrer, 22 — 24. 

Gunnlangs saga ormstünga; an- 
geführt, 129] 264. 

Gvendarbrunnr; woher der Namen? 
192. 

Gvendarfors; 197. 
Gvendarlaug; 197. 
gygr; Riesinn, 36; an sie erinnert der 

Namen g^gjarpuss, 36; vgl. auch 

hafgygr. 

IL 

Hseringshlaup, auf Drängey, 222. 
haffrü; siehe hafgygr. 
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^^fg^g^f die Seerie&inn; ihr Aassehn 
und ihre Lebensweise, 30 — 31; ihre 
Entstehung, 2äL 

hafmey, 281 ; vgl. hafgygr. 

hafstramba; ein Seeungeheuer. 

H&lfdan Einarsson (Eldjärns- 
8on), ein Mitschüler des Ssemundr 
fröbi, 121; ist wohl mit dem Fol- 
genden identisch. 

H&lfdan Narfason; seine Abkunft, 

127 — 28; lernt magische Künste, 

128— 29. Sein Schulbruder Ssemundr 
ringt mit ihm, droht als er unterliegt 
mit Rache, und sendet ihm ein Zau- 
berwetter, 129 — 30; doch wird Hälf- 
dan gerettet, heirathet, und bekommt 
die Pfarrei zu FeU, ISOi er rächt 
sich an Ssemundr, 130; dieser schickt 
ihm einen Erweckten, aber ohne Er- 
folg, 13B — 36. Er wird durch einen 
von seiner Schwester veranlassten 
Sturm nach den Krosseyjar verschla- 
gen, und erhält dort ZauberbQcher 
geschenkt, 130—32; neckt sich mit 
seiner Schwester durch ein Bäthsel, 
132. Nnnmt mit Hülfe seiner Zau- 
berei einen Seeräuber gefangen, 1S2 
— 33 ; verkauft ihm Wind, 133. Bannt 
die gespenstige Ränka, 133 — 35. 
Nimmt den FiSlu-Bjöm in Dienst, und 
erprobt dessen Muth durch mancherlei 
Neckereien mit Gespenstern, 137 — 39. 
Streitet mit dem Riesen Bergfinnr, 
139 — 41. Neckt sich mittelst allerlei 
Zauberstückchen mit seiner Schwester, 
Iii — 43. Räth dem Finnbogi, von 
Mälmey abzuziehen, 143 ; nimmt dessen 
Sohn Gisli in Dienst, und errettet ihn 
aufDr&ngey, 143—44. Wird Pfarrer zu 
Grimsey, 144; hat dort gegen Galdra- 
YarSi wegen seines Fischzaubers den 
Gisli zu schützen, 144 — 45; rettet 
diesen vor den Nachstellungen seines 
Gegners und vertrdbt den VarSi von 
der Insel, Uü; rettet den Gisli auch 
aus einem von Ami>6rr erregten Zau- 



bersturme, und lähmt den VarSi, 145 
— 4fL Kommt wider nach Fell zu- 
rück, 146j zeigt dem Jön von Mälmey 
seine von einem Bergriesen ent- 
führte Frau, Ufi— 48, und errettet 
diese mit seiner Schwester aus den 
Händen der Unholde, 148 — 49> Sein 
Lebensende, 149; schafft kurz vor 
seinem Tode noch einmal einem Tag- 
löhner eine zauberische Sense, 149 
— ÖÖ, 

H&lfs konAngs saga; angeftlhrt, 
31—32. 

Halla; eine Bauerstochter; ihre Begeb- 
nisse mit den ütilegumenn, 254 — 58. 

Hallger5r Höskuldsdöttir, des 
Gunnarr von HliÖarendi Frau ; Sagen 
über sie, 220—21. 

Hallgrimr Pötrsson; seine Passi- 
onspsalmen, 48; 104; 295; war ein 
äkvuidiäskäld , und dichtete einen 
Fuchs todt, 104. 

Hallsteina go6i und seine Sklaven, 
217—18. 

Hdlogaland, 318. 

hamhleypa; Geltung des Ausdrucks 
in der jetzigen Sprache, 80 — 81. 

hamr; siehe fylgjur und älög. 

Handschuhe, zauberische, derHildi- 
gunnr, 148; der Bläkäpa, 314, 

Haraldr kon6ngr SigurSarson, 
305. 

HarbarSsljöU; angeführt, 160—61. 
haugaeldr, Schatzfeuer, TL 
Hausgeister; kommen unter dem 
Namen von Elben vor; haben ihre 
Fahrtage, 26] besuchen menschliche 
Wohnungen um hier zu spielen, ver- 
tragen aber den Tag nicht, 26 — 28. 
Ihre Berührungen mit höllischen Geis- 
tern, 29. 

HeiSnaberg; von ilfar oder tröll be- 
wohnt, 41. 

beilag fiski; woherderNamen? 195. 

Heilige; Legenden von ihnen, 194 
—98. 
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He kl a; in ihr ist eine Hölle, &i; Hexen- 
fahrten dahin, 107; wie deren erster 
Ausbruch veranlasst wurde, 

Helga Sigurösdöttir; ihreBegeg- 
nisse mit den ütilegumenn, 258 — 64. 

Helga, MUchschwesler der MserpöU, 
285—86. 

H e 1 g a f e ) 1 ; wo dessen Klostcrschätze 

liegen, 72. 
H c 1 g u h ö 11 ; Schatzsage von da, 71 — 2. 
heljarabl, Todtenstärke, 77; 3ÜL 
hcljarmenni, Todtenmensch, TL 
Heljarsiki; woher der Namen? 105« 
Hellishölar; 22L 
Hellismanna saga, die Geschichte 

der ütilegumenn im Surtshellir, 2ßä. 

—75. 

Herdts Magnüsdöttir, von dem 
Gespenste ihres Mannes heimgesucht 
und getödtet, 111—3. 

hestasteinn. Stein zum Anbinden 
der Pferde; Riesensagen die sich an 
solche knüpfen, ML 

Heu, durch Zauberkunst eingebracht, 
9j 142—3. 

Hexenfahrten, 107. 

Hexenprocesse; inlsland früh ab- 
gekommen, IQZ. 

HjÄlmters saga ok Ölvers; an- 
geführt, 50^ 99. 

Hildigunnr Narfadottir: ihre 
Geburt und Zauberkünste, 128 ; sie 
verursacht den Sturm, welcher den 
Sära Hilfdan nach den Krosseyjar 
verschlägt , 132 ; neckt sich mit 
ihm durch ein Räthsel, 132; vertreibt 
Seeräuber durch einen Zaubersturm, 
m — a. Ihr Sohn ist Björn, IM. 
Sie wird mit einer Sendung fertig, 
welche ihr Bruder nicht hatte bewäl- 
tigen können, Ml ; neckt sich durch 
allerlei Zauberktinste mit diesem, Ml 
— 143. Will die ^orgerör aus den 
Händen der Unholde errettet wissen, 
and bewerkstelligt dicss mit ihrem 
Bruder, Mß-4^ 



Hildr, eine Unholdinn. 315^ aii 
Himinbjörg; das Mährchen von ihr, 
312—4. 

Himmel; eigenthümliche Art eines 
Bettelweibes hineinzukommen, 2SiL 
i himnabr^fiÖ, der Himmelsbrief, 2ÜL 
j historische Sagen; Schwierigkeit 
j ihrer Abgrenzung, 211 — 2. 
Hit, eine Riesinn, 53. 
Hltardalr; Sage von |K)rleifr bei- 
skaldi, 41 — 2; karl und kerling, 51j 
Hit und Bär5r Snsefellsäss, 53, 
Hitardalssko tta, ein Folgegeist, 
84—5. 

hituleikr, das Hitzespiel, 3D2, 
HlaÖbjörg, eine Königstochter, 31&; 

317. 

Hla6vör, ein Riesenmädchen; lässt 
sich taufen, SQä. 

Hliöarendi im BärSardalr; verstei- 
nerte Unholde daselbst, ^ 

HliÜarendi in der F^'ötshliö ; Elben- 
sage von da, ÜL 

Höhle bei BreiÖabölstaär viö Yestrhöp, 
188 ; vgL Paradis, Paradis- 
arhellir, Surtshellir, ViÖ- 
geymir, Viti. 

Hölle und Paradies; Legenden 
darüber, 198—202. 

Hofstaöir im ^rskaQörSr; Elben- 
kirchhof dabei, 4. 

Hölamenn; Sage über sie, 237—8. 

Hölmgarör, ein Königreich im Osten, 
Rift 

Hölmverja saga; angeführt, 37^ 

m 

hrsevareldr, Flamme welche die 

Todten umgiebt, 
Hrafna - F16ki; siehe Flöki 

Glämsson. 
hrafntinna, Obsidian; Aberglauben 

in Bezug auf ihn, 184. 
Hrappsey; Elbenhügel daselbst, 2; 

Gespenstersage von da, 
Hringr, König inGautland, 317 — 18. 
Hrütafjaröarh&ls; Elbenhügel da- 
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selbst, 2i Grettistab, 222; Schwank 
über ihn, 292—3. 

Hrütr; ein Häuptling, Räuber, oder 
tröll, 228—9. 

Hrütshellir; woher der Namen? 228. 

huldufölk, httldukona, huldu- 
maSr, 2j siehe &lfar. 

huliSshj älmr, die Tarnkappe, .^lA. 

hulinhjälmssteinn, derTamkap- 
penstein ; findet sich am Dräpu» 
hliöarfjall, 180; wie man ihn erlangt 
und gebraucht, 181—2. 

Hand. In Gestalt eines dunkeLrothcn 
Hundes erscheint ein Elbenmädchen, 
8| aber auch ein ütilegumaör hat 
einen solchen, 2ML In Gestalt eines 
Hundes erscheint der Teufel, 191 ; 
ein gespenstiger Hund wird als Sen- 
dung zugeschickt, 99; zauberhafte 
Verwandlung in Hundsgestalt (hunds- 
hamr), 316—7. Elin Hund wird ei- 
nem Riesen abgenommen, hOä — 9; 
wird gebraucht um die Biebswurzel 
auszuziehen, 17R. Schwank aber einen 
in der Kirche bellenden Hund, 294. 

Hungersnoth; Erinnerung an eine 
solche, 224—5. 

Hüngrvaka; angeführt, 4L 

Husavik im SteingrimsQörör; Elben- 
dingstätte dabei, L. 

HvalfjörÖr; woher der Namen? 16» 

Hvallätr am Brci&iQörÖr; Elbensage 
von da, 14 

Hvalsnes; Elbensage von da, 15 — 6. 

Hvalvatn; woher der Namen? IB. 

Hvammr im Yatnsdalr; Riesensagc 
von da, 50. 

HvanndalabraeSr; ihreFahrt nach 
Kolbeinsey, 236—7. 

Hvltä; skrimsl in derselben, 34j 85; 
Wurm, 174—7. 

Hvitdrvallaskotta, ein Folgegeist, 
84—5. 

Hymiskviöa; angeführt, 68. 
Hyndla; eine verwunschene Princes- 
sinn, 314—7. 



HyndluljöS; ein älteres und jünge- 
res zu unterscheiden, 314 — 15. 

L J. 

Jdrnsiöa; angeführt, 241. 
Indr Bauer zuEyöar, 303—4. 
•IngigerÖr, eine verwünschte Prin- 

cessinn, 313—4. 
Ingölfr Arnarson; Sagen über 

ihn, 21fi. 

Ingölfsfjali; woher der Namen? 
216; Hexenkirche daselbst, 107. 

Ingölfshaugr; wo gelegen? 216. 

jötnar, die Riesen, 36; vgl tröll. 

jötunuxi, ein Käfer, Sß. 

Johannisnacht, 170; 172] 179iiaiL 

J6lasveinar, eine Art von Unhol- 
den, Mm 

Jömsviki ngadräpa ; angeführt, 

.J6msvikinga saga; angeführt, 

219; m 
J6n Arason, Bischof zu H61ar; bd 

seiner Leiche läutet die Glocke von 

selbst, 

Jön Daöason, ein zauberkuudiger 
Pfarrer, 150—2. 

Jön Espolin, Sysselmann und be- 
kannter Schriftsteller; sein Fluch ist 
wirksam, 193—4. 

Jon flak; erscheint als Gespenst, 64. 

J6n Gu6mundsson, bekannt als 
Jön Isr&i oder Jön mälari; dichtet 
die Fjandafsela, 3. 

Jön Krukk; dessen Weissagungen, 
187—8. 

Jön murti; dessen Mordthat, 22ä 
—230. 

Jön Ögmundarson, Bischof zu 
Hölar; bringt den Ssemundr frö6i 
nach Island heim, 118—20; keine 
Legende von ihm bekannt, 19n. 

Jön Syjuson, ein Zauberer und 
Spiessgesclle des Sveinn Skotti ; kann 
seines Zaubers wegen kaum hinge- 
richtet werden; geht um, 234 — 5. 
22 
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Jön Tcitsson, Bischof zu Hölar; 
ein auf ihn bezüglicher Schwank, 293. 

Jön üpp iendingakonüngr ; Sage 
von ihm, 320—22. 

Jön. Ein junger Bursch dieses Na- 
mens nimmt dem S^a Eirikr ein 
Pferd von der Weide, hilft sich aber 
geschickt gegen dessen Stellung, und 
wird darum Ton ihm in die Lehre 
genommen, 159 — 60; hilft sich gegen 
einen höllischen Geist, 160; verblen- 
det den S^ra Eirikr selbst, IBL 

Jön, Bauer auf Mälmey. Seine Frau ' 
wird von einem Unholde geholt ; er I 
versucht mit Hülfe S^ra Uälfdans • 
sie zu retten, bekommt aber bald 
genug, 146 — 8. 

Jön von Skorravik; ringt als Gespenst 
mit Gnömundr Teitsson, 66—7. 

Jöns biskups saga; angeführt,! 
118—20. 

Jönsbök; angeführt, 24L 

Irafellsm öri, ein Folgegeist, 85. 

isfirMngagil; woher der Namen? 

IsfirSinga saga; angeführt, 1^ 
islendingabök; angeführt, 210. 
ivarr Eyjülfsson; geht nach sei- 
nem Tode um, III — 3. 

K. 

Kalb, ein gespenstiges, 42. 

Kalbshaut, d.h. amnium eines 
Kalbes (llknarbelgr), ist ein kräftiger 
Verschluss gegen Gespenster und 
Teufel, 125j 13Gj man wickelt hier- 
ein den lausnarsteinn, IRl. 

Kaldaöarkross, 206—7. 

Kaldakvisl in der Mosfellssveit ; 
älög darauf, IQL 

K al dakvislarbotn ; ütilegumenn 
daselbst, 244j 2^ 

Kdlfr; Namen kleinerer Inseln, die 
neben grösseren liegen, 52^ 

Kälfr Arnason, ein Mitschüler des 
Ssemundr frööi, 121- 

Kdragerdi; woher der Namen? 220. 



K&ratjOrn; woher der Namen ? 22Ö. 

K är i, ein Elbensohn, 21 — 2 ; ein tröU, 
53; ein junger ütilegumaör, 260 — 4. 

Kari Sölmundarson ; Erinner- 
ungen an ihn, 220. 

Karitas Bj arnadöttir, ilire Be- 
gegnung mit Elben, 16 — 17. 

Karl; ein versteinerter Riese im Hitar- 
dabr, 51; bei Drdngey, 52^ 

karl og kcrling 1 garöshorni, 
typischer Ausdruck, 277; auch wohl 
blos karl 1 garöshorni, ällL 

Katla auf Reykjanes; ihre Begegnung 
mit Elben, 20 — 22. 

Katze; eine gespenstige Katze dient 
als Sendung, liia — ßiii zauberische 
Verwandlung in ihre Gestalt, 316; 
aiß. Die Katze ist vom Teufel ge- 
schaifen, ihre Haut von Petrus, 120. 
Wer die Katzen liebt, lebt gut mit 
seiner Frau, 170. 

Kaupdngr; woher der Namen? 224 
—25. 

Kerling, eine versteinerte Hiesinn bei 
|)ingeyrar, 5Ö— 51j im Hitardair, 
&1; bei Drängey, 52. 

Kerlingagaung; woher der Na- 
men? 2öL 

Kerllngarfjall; woher der Na- 
men? 52. 

Kerlingarskarö ; woher der Na- 
men? 52. 

Ketils saga hsengs; angeführt, 
38: 3U8. 

Kjalnesinga saga; angeführt, 99; 
213. 

Kjartan Olafsson; sein Grab zu 
Borg und sein angeblicher Grabstein ; 
erscheint im Traume, 64 — 6g. 

kind, bedeutet im Isländischen Vieh; 
ein hierauf bezüglicher Schwank, 193. 

Kinder, neugeborene ; Aberglauben in 
Bezug auf sie; IM— 69j 169j 170; 
Kinder hüten sich vor dem Brunnen 
zu Hof, 186; Ortsnamen erinnern an 
den Tod von Kindern, 225 — 26. 
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Kirchen der tröll, 38. 

Kirchenbesoch der Elbe, 19—20. 

kirchengeschichtliche Sagen, 
213 — 15, 

Kirchenthür; hinter ihr werden die 
Gebeine eines Todten aufbewahrt, der 
im Grabe keine Ruhe hat, 75; IM» 

Kirchhof; ein solcher steht auf, 67j 
75; wird erweckt, 1Ü2— 3, Ein El- 
benkirchhof, 4. 

K i r k j u b ö I auf Bse&mes ; Elbensage 
von da, 13 — 14. 

Klauen; stehen dem nykr verkehrt, 
83j liZ. 

Kleppar, bei Vibivellir; Elbensage 

von da, 5 — 6. 
Klippe bei ElliÖa; Sage über sie, 187. 
Klopfen an der Thür, dreimaliges, 

ist in Unholdensagen bedeiUsam, 42; 

166. 

Klnkku8andr,woherder Namen?'213. 

Knäuel, zeigt den Weg, 99 — 100; 
211; 21ä; hindert ein Gespenst ins 
Grab zurückzusteigen, 301. 

Knie; auf denKnieen muss die Hvit- 
ärvallaskotta fortrutschen, M ; eben- 
so die gespenstige Gunna, 153. 

Kobolde; siehe Hausgeister. 

Kölski; der Teufel, 122^ 222. 

Kötludraumr; altes Gedicht, 2Q 
— 22j ais. 

Kolbeinsey; Fahrt dahin, 236 — 37. 
Kölka, Kölknnes, woher beide 

Ortsnamen? 23S, 
Kölüngavakir oder Köngavakir, 

im |iorskafjör6r; Sage in Bezug auf 

sie, 187. 

Konüngs-skaggsjÄ; angeführt, 30; 

34i 35i Ü4. 
Kopf, ein gespenstiger, weissagt, 116 
—IL 

korrirö, Refrain eines Liedes, 53j 

232. 

Krähe; weist den Weg, ISi 

K r ä k a ; eine Riesinn, 47j eine Kuh, 303. 

kraptaskald; siehe akvse^isskäld. 



Kreuzzeichen, schützt gegen das 
Vertauschen der Kinder, 12j lässt 
Zauberbutter entdecken, 93j bei der 
Taufe auf die Stirn gemacht, wider- 
steht es dem Zauber, 147. 

KringilnefjukvsBöi, ein altes Ge- 
dicht, 290; 320. 

Kristni saga, angeführt, 22j 2fi. 

Kröka-Refs saga; angeführt, 315. 

Kross, Ortsnamen; ein auf ihn be- 
züglicher Schwank, 294 — 95. 

Krossasteinn; 207. 

Krosseyjar; dahin wird S^ Hälf- 
dan verschlagen, 130 — 32. 

Krukksspä; 187 — 88. 

Kühe; dürfen nicht nachGrimsey ge- 
bracht werden, S2 — 83j sprechen in 
der Neujahrsnacht, IZd In Kuhge- 
stalt erscheint zuweilen der nykr, 33 ; 
eine versteinerte Kuh ist Drängey, 

kambr; siehe nykr. 

K vennabrekka; woher der Namen? 

Lseknishendr, zum Heilen geschickte 

Hände, 1. 
Lagarfljöt, Ungeheuer darinn, 122 

—75. 

Lägölfr, ein riesenmässiger Mann, 

ßl— 68j 

Lambey; Riesensage von da, 52.- 

Landnäma; angeführt, 31; 33j 37j 
40; 51j 213^ 2l6j 217; 218^ 219j 
224; 287; 238; 243. 

Längavatn; älög darauf, 105 — 6, 

Latein, schlechtem, weicht der Teufel 
nicht, 106—7. 

Latinn-Bj örn ; ein Zauberer, 92. 

Lätraberg; von Bischof ^orläkr ge- 
weiht, 4L 

Laugarnes; hier liegt HallgerSr 
Höskuldsdöttir begraben, 220 — L 

lausnarsteinn; findet sich am 

Dräpuhllöarfjall , 180; wie man ihn 

gewinnt und gebraucht ; es giebt von 

ihm Männchen und Weibchen; ge- 
22* 
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hört eigentlich dem Pflanzenreiche 
an, 180 — 81. 

Laxärdalr; die Leute von da schwö- 
ren einen hinterlistigen Eid, und wer- 
den dafßr durch einen Bergschlipf 
bestraft, 203 — 4. 

Laxdtela saga ; angeführt, 64; SliL 

Legenden, 189 — 210. 

Leirarskotta; ein Folgegeist, 8i. 

Leppa-Lü&i, ein Unhold, 54. 

Licht; von einer Elbinn geholt, ß. 

Lieder, zauberkräftige, 49i IM. 

lifsteinn, Lebensstein, 279; vg^ 
fjörsteinn. 

Likabaung, eine Glocke, 216. 

Llkn, eine versteinerte Riesinn, 5L 

Linus, ein Königssohn ; Märchen von 
ihm, 22Z— 8Ü. 

Litlahraunsdraugr; seine Ge- 
schichte, 59 — fiü. 

Lj Qflinga-Arni, seine Begebnisse 
mit den Elben, 

LjAflinga • Arna saga; erwähnt, 

Ijüflingar; siehe älfar. 

Ijüflingslag; eine besondere Me- 
lodie, 311^ SIL 

L j ü f 1 i n g 8 m äl ; ein Elbenlied, 18j ai2. 

Loch; ein vom nykr geschlagenes lässt 
sich nicht mehr verstopfen, 33. 

Lögberg; 220; 22L 

Logi, König von Rogaland, 815—17. 

Loki; an ihn erinnern einige Pflan- 
zennamen , L 

Loostage; SIL 

Lytingr; ein Bergriese, 14fi — 4S, 

n. 

Märchen; 276—90; femer 303— 22. 
Ma}rt»öll, Märchen von ihr, 2M— 86; 

dessen mythologischer Werth, 2&£ 

-8L 

Magnus Stephensen, Conferenz- 
rath ; seine Begegnung mit einer El- 
bin , 8. 

Magnus; von den Elben zur Un- 
keuschheit verflucht, 24 — 25, 



Mälmey; dort lüsst sich kein Pferd 
halten ; was man bcobacliten mus^i 
beim ersten Ausfahren von dort, 143; 
kein Bauer darf hier über lü Jahre 
wohnen, 143; 146. 

mälmlogi; die Flamme, die über 
Schätzen brenut, ZD. 

Mäni, ein König, 281—82. 

Mannsnamen; erinnern an die heid- 
nischen Götter, L 

™Argygr; siehe hafgygr. 

Marien cultus ; an ihn erinnern noch 
naturhistorischc Namen , IM — 95; 
dann Beschwörungsformeln, 203 — 9L 

Mariuerla (Mar iatla); die Bach- 
stelze, I83i 124. 

Markarfljöt; Gespenst an demsd- 
ben, QiL 

marmennill, (marbendill); das 

Meermännlein, 31 — 32. 
Marteinslaugar, im Haukadalr, 215. 
maurapüki; Schatzhater, 28| vgl 

f^püki. 

Mäuse; die Fluthmaus, 92—93; zu- 
gesendete Mäuse auf den Akreyjar, 
96; Mäuse in ein Fischwasser ge- 
worfen vertreiben die Fische, 169 — 70. 

Meerbusen; älög auf solchen, 16 ; 

meyfiskr; siehe hafgygr. 

Meyjasjeti; woher der Namen? 235. 

Mensch; der Teufel versucht einen 
Menschen zu schaffen, 190. 

Merkishölar, Elbenhflgel, 5. 

Messe; macht nicht satt, 2M. 

Mja6veig Mänadöttir; unser 
Aschenbrödel, 281—82. 

MiÖdalr; Elbensage von da, 6. 

Milch; mit solcher wäscht sich ein 
Weib aus Übermuth, 292 — 300. 

Misthaufen; vom Teufel vor die 
KirchenthOr gesetzt und wider weg- 
getragen, 123— 24i 141—42. 

MöÖülfr; ein tröll, 49. 

MöÖrudalr ä Fjalli; Gespenster- 
sago von da, IM — 52. 

Mörder; Sagen über solche, 229 — 35. 
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Möven; in ihre Gestalt sind Leute 
verzaubert, 318 — 14. 

Mond; gleitet oder watet durch die 
Wolken, Za ; 1S2 ; zeigt Adams Ge- 
sicht, 185; brandmarkt einen Dieb, 
185 — 86. 

M^ri; woher benannt; verschiedene 
Exemplare der Gattung, g& — 8S. 

Mos feil 1 Mosfellssveit ; Elbensage 
von da, & 

Münkaskarb; Sage von da, 211. 

musabylr; durch die Fluthmaus er- 
regter Sturm, aa. 

Myvatn; Sage aber dessen Entsteh- 
ung, m 

IV. 

Naddr; ein Riese, 3QS. 

Nsef rholtsfell; eine Riesinn da be- 
graben, AiL 

Ndhliö; woher der Namen? 224. 

n a h 1 j ö 5 ; das Gewimmer der ütbur5ir, 
&a 

u ä h V a 1 r ; ein gespenstiger Walfisch, M. 

Namen; das Nennen des Namens eines 
Schlafenden vertreibt die ihn heim- 
suchenden Elbe, 17; ein troll wettet, 
ob man seinen Namen zu nennen 
wisse, 13 — 44j harte Namen, und 
deren Bedeutung in Träumen, 89— 90. 
Vgl. auch Frauen namen, Manns- 
namen, Ortsnamen, Pflanzen- 
namen, Thiernamen, Stein- 
namen. 

Narfi HÄlfdanarson; sein Ver- 
kehr mit einer Unholdinn, 122 — 28; 
kommt in einem Zauberwetter um, 12iL 

Nathan Ketilsson; der Teufel will 
sein Patlie wenlen; sein Leben und 
sein Tod, m — SIL 

nättürusteinar; 170. 

Natursagen; Allgemeines über sie, 

nennir; siehe nykr. 
Nesvogr;alüg auf dem Meerbusen, IDiL 
neuere Zeit; Allgemdues Uber die 



Überlieferungen aus derselben, 22ä 
-2L 

N e u j a h r s n a c ht ; ist die Zugzeit der 
Elbe, 26j und auch sonst für sie von 
Bedeutung, 5; ebenso für die Ge- 
spenster, G4i 75; sowie für die Zau- 
berer, 92 — üä; in ihr sprechen die 
Ktthe, mL 

neunte Nacht, ist für den Gestal- 
tenwechsel bedeutsam, 315. 

Nj als 8 aga; angefahrt, 219— 21 ;3üa; 
315. 

Nikuldsargjä; woher der Namen? 
222. 

Njör&r; an ihn erinnert der Namen 
Njaröarvöttr, Ij 199. 

Nonnen, auf Flatey, 211. 

Nornir; eine Nom war die zauber- 
kundige Geliebte des Siemundr froM 
in Deutschland, 299; Erinnerung an 
die Norneu in einem Märchen, 2äL 

Nornagests saga; angeführt, 282. 

Norwegen; dort residirt der Ober- 
könig der Isländischen Elbe, 1 

Nusswald; Spazirengeheninihm,2iiL 

nykr, das Wasserpferd; auch vatna- 
hestr, nennir, k um br genannt; 
32— 38j UTj 118. 

O. 

Obsidian; siehe hrafntinna. 

Oddbahraun, 215; ütilegumcnu da- 
rinn, 243; 244; 246—47; 255j 25Ö. 

O&inn; an ihn erinnert der Name 
Oöinshani, 1; er wird in einer Ue- 
schwörungsformel genannt, liU; seine 
Einäugigkeit lebt in der Erinner- 
ung, m. 

öfuguggi; eine gespenstige Forelle, 

m 

Ölfus; Elbensage von da, 26—27. 
örlygr Hrappsson; Sage von ihm, 
213. 

Öxney, Streiche der Bewohner dieser 

Insel, 296 — 97. 
Ölafr hclgi, König von Norwegen; 

seine Begebnisse mit Asmundr iiagöa- 



gsefa, dann mit dem Yölsi oder 
Völski,307— 12. Vgl. ferner 320— 21. 
Olafr Sveinsson, Bauer zu Purkey, 
VIII; eine von ihm hinterlassene, in 
meinemBesitze befindliche Handschrift 
giebt Ober mancherlei Aberglauben 
Aufschluss, der sich an Steine knüpft, 
100—4. 

Ölafr t6ni; ein Zauberer, 2QD. 

Olafr Tryggvaso n; König von Nor- 
wegen ; soll in einen Berg gezaubert 
werden, 3Dfi — L 

Olafr, ein Bauembursch; seine Be- 
gegnisse mit seiner Geliebten Helga 
und den ütilegumenn, 258—64. 

ölafs saga Tr jggvasonar; an- 
geführt, 28j 64i 181j 213j 308. 

Ölafsvikur Enni; Elbensage von 
da, 5. 

Öluf Loptsdöttir^ Sage aber sie, 

205 — 6. 
Ölufarbylr, 206. 
Ortsnamen erinnern an Zwerge, 25^ 

an tröll, 32 — 3fi. 
6 s k a b j ö r n ; ein zauberkräftiges Thier ; 

Legende über dessen Entstehung, 

182— fi3- 

öskasteinn; findet sich am Tinda- 
stöll, 179j am Dräpuhliöar^iall, ISÖ. 
Wie er gewonnen wird, 182; soll 
eigentlich vom öskabjöm herkom- 
men, 102 — 82. 

öskastund, Wunschstunde, 121. 

Otkell; ein ütileguma&r, 243. 

Ötkelsalda; woher der Namen? 243 



PÄls biskups saga; angefahrt, iL 

Papeyjarbuxur, Geldhosen, 91—92. 

Paradies und Hölle; Legenden da- 
rüber, 198—202. 

Paradis; eine Höhle, 123. 

Paradigarhellir; laa 

Peitsche von Gold, 2ZS— SQ. 

Pest; von einer Unholdinn zugeschickt, 
44; an sie e^^iiuiert die Sage von 



den Zauberern auf den Vestmanna- 
eyjar, 96, sowie der Namen der Land- 
schaft N&hliö, 224. 

Petrus, der Apostel ; die Legende vom 
öskabjöm 183; giebt der vom Teufel 
geschaffenen Katze das Fell, 190; 
8cha£Pt die gr&sleppa, 191; ist Him- 
melspförtner, 201 — 2; 225. An ihn 
erinnern mehrfache naturhistorische 
Benennungen, läü. 

Pfarrer; ein solcher wird in das Jen- 
seits geführt um seiner Sünden er- 
innert zu werden, 138—201; einem 
andern wird die Geschichte von den 
Sündenbeuteln erzählt, 201 — 2. 

Pferde; scheuen vor Elben, bj, und 
Folgegeistem, 85^ ihre Beziehungen 
zum nykr, 32 — 33. Das Pferd des 
Eirikr goöi, 104 ; Sagen über andere 
Pferde, 235—36; ein Pferd wie ein 
Schiff gefestigt, 200— SL 

Pflanzen; sind zauberkräftig, 151; 
164 ; Sagen über einzelne Pflianzen, 
177 — 79. 

Pflanzennamen; erinnern an die 
Götter, 1; Zwerge, 2a— 2fi; pükar, 
28; Riesen, 36j 37j den Teufel und 
seine höllischen Geister, 178 — 79; 
Maria, 194 — 95; Petrus, I95j Gu8- 
mundr Arason, 198. 
Pharao's D ien st leute sind die See- 
hunde, 112, 
Psalter, dem Teufel um die Ohren 

geschlagen, 122. 
p ü ki ; ursprünglich wohl ein Elbe, dann 
auch ein höllischer Geist, 28j der 
Goggr wird so genannt, 66| ebenso 
heissen teuflische Geister, 122; ISQ', 
Yölski, 309. Begegnungen von pükar 
mit dem Bauern Steinn zu ^rüövangr, 
28 — 29. Vgl. f^püki; maurapüki. 

abe; der Ilaben Flug verkündet den 
Tod, m— 2j IZQ — Ii sie halten 
Gemeindeversaaunlung , Uü ; mau 
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braucht sie um den Tarnkappenstein 
zu gewinnen, 182. oder den Wunsch- 
stein, Iä2. Ein Babe rettet seine 
Wohlthäterinn, 2Ü5. Einen Raben hält 
sich Sera Eirikr, 151 , und er ver- 
kündet ihm was in der Feme ge- 
schieht, 1^ ; ein Rabe als Folgegeist, 
oder auch als Sendung, 129—30; 
140 — 1 ; in seine Gestalt sind Leute 
verzaubert, 313 — 4. 
Räthsel, 122. 

Rafns saga Sveinbjarnarsouar; 
angeführt, jL 

Ragnars sag« lobbroks; ange- 
führt, im 

Ranka, eine gespenstende Pfarrers- 
wittwe, 133—5; vgl. UB. 

Rannveig, eine gespenstende Pfar- 
rerinn zu Möbrudalr ä Fjalli, 154 — 7. 

Raubmöve; aus ihrem Neste gewinnt 
man den Tamkappenstein, 182. 

Rilubersagen, 228—9. 

Rauda feil; Elbensage von da, 10 — 11. 

raubkembingr, ein gespenstiger 
Walfisch, Si. 

rauömagi; von Christus geschaffen, 
190—1. 

rau2)skinna,ein Zauberbuch, 1 02 — 3. 

Regenbogen; Sage von ihm, 185. 

Reykhölar auf Reylganes ; Elbeu- 
stein dabei, 2> 

Reykir im HrütaQörÖr; Elbensage 
von da, 3] IL 

Reynistaöabrffiör ; Gespensterge- 
schichte über sie, 62 — 4. 

Riesen; siehe tröll. 

risi, 305; 306; 3Ö2. 

risakonüngr, ^ilß^ 

Rindsmagen; Verzauberung in ei- 
nen solchen, 317 — 9. 

Roche, gespenstiger, 171 ; vgl s k ö t u- 
möhir, 

rotbe Haube; die l^Yau mit der ro- 
then Haube, eine Gespenstergeschichte, 
74—76. 

Runen, im Faradisarhellir, 198; Ru- 



nenstein zu Borg, 64 — 66 ; Runen- 
zauber, 234 — 5; vgl. fiskigaldr. 
Runenstab, äI£L 

Sselingsdalstünga; Elbensagevon 
da, 5. 

Ssemundr frö6i. Ältere Sage über 
seine magischen Studien im Auslande 
und seine Flucht, 118 — 20; moderne 
Sage über sein Lernen in der schwai*- 
zen Schule, 120 — 1. Bewirbt sich 
um die Pfarrei zu Oddi, und erhält 
sie, weil er zuerst dahin kommt, 121 
— 22; bringt einen Knecht vom Flu- 
chen ab, 122; rettet das Kind einer 
Magd vom Teufel, 122 — 3; zwingt 
den Teufel einen vor die Kirche ge- 
setzten Misthaufen wegzubringen, 12E 
— 24; wettet mit ihm über das Mä- 
hen, 124. Wie er sich den Teufel 
dienstbar machte, 124; dieser muss 
seiner Pfeife folgen, und wird von 
einer Magd, welche diese bläst, über- 
listet, 124—5. Er legt den Teufel 
auf den Altar, 126; wettet mit ilim 
ums Reimen, 125 — 6; spielt mit ihm 
Versteckens, 2dd ; veranlasst den 
ersten Ausbruch der Hekla, 299. 
Wie er zu seiner Frau kommt, 126 — 
12Z ; sucht deren Hochmuth zu däm- 
pfen, 299 — aiXL Wird mit Sijra 
HÄlfdan Narfason in Beziehung ge- 
bracht, las. 

Ssemundr, Schulbruder des Sera 
Hälfdan Narfason; vielleicht mit 
Ssemundr froöi identisch, 129. Ringt 
mit S^a Hälfdan, droht ihm mit 
Rache, und sendet ihm ein Zauber- 
wetter, 129 — 30; Jener rächt sich 
an ihm dafür, 130, und ein uppvakn- 
ingr, welchen Ssemundr nun an 
ihn schickt, richtet Nichts ans, 1£5 

- m 

Sagenzeit; Überlieferungen aus ihr, 
216—23. 
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Sagesteinn, ISä^ 
sagnarandi, Sagegeist, OL 
Salvör Sveinsdöttir,' ihre Begeg- 

nisse mit den ütilcgumenn, 264 — 9. 
sambrynn heisst, wer verwachsene 

Augenbrauen hat; ein solcher ist 

sicher vor Gespenstern, 8S. 
Sand; aus Sand ein Seil flechten, ein 

Haus bauen, 160 — 1. 
Säule, aus einer Königsburg zu ho< 

len, 814. 

Saxo Grammaticus ; angeführt, 

287. 

Schatten, dem Teufel statt der ei- 
genen Person überlassen, 121. 

Schatz; tlbcr einem solchen brennen 
Feuer; das Heben eines solchen ge- 
lingt nicht leicht, und mancherlei 
Blendwerk bethört die, die es ver- 
suchen, lü — 72. Oft knüpfen sich 
Schatzsagen an Wasserfälle, läZ; 
216 — 7; Schätze liegen in der And- 
arkelda, 217, Gullpöriskelda und 
GulIt)örisfors, glSj, in der F16kavalla- 
gnipa, 219 ; Gold im Surtshellir, 
LäS^ Kmc aus dem Leibe ausfahrende 
Seele findet einen Schatz, 81—2. 
Vgl föpüki, maurapüki. 

Schläfrigkeit zeigt die bevorste- 
hende Ankunft von Gästen an, IT^ 
und rührt von deren Folgegeistern 
her, 83i 02- 

Schlafdorn; siehe svefn{>orn. 

Sehne ewitchen; das Märchen von 
ihr ist auf Island, wenn auch unter 
anderem Namen, bekannt, 280—1. 

Schwäne, singende, 278 — 9. 

Schwank; Charakteristik des Schwan- 
kes, 2iLL — 2^ einzelne Schwänke, ; 
292 — 7. Eine Gespenstergeschichte, [ 
die zum Schwanke hinüberführt, i 
Übergang der Zaubersagen in den 
Schwank, 106—7; so in einzelnen 
Sagen von Galdra-Leifi, 114 — 17, 
Sffimundr fr66i, 118—27, SöraEirikr, 
157 — 66. Uieher lässt sich femer 



stellen die Erzählung von den Sfln- 
denbeuteln, 201—2, and vom klauf- 
lax, 207 — 8; die Antwort des Sveinn 
Skotti, 234. und des t>orbjörn Kölka, 
2^9. Scbwankhafte Schlussformeln, 
291; 806 ; 817; 319; 821. 
Schwarz (blä) sind die Elbinnen ge- 
kleidet, 14_i ITj 23j erscheint öfters 
der n>kr, 32j vgl. auch Bläkäpa. 
Schwarzer Tod; siehe Pest 
Schwur, hinteriistigcr , mit fremder 
Erde in den Schuhen, wird bestraft, 
203—4. 

Seehunde; sie sind Faraösliöar, und 
können in der Johanntsnacht ihr Ge- 
wand ablegen, 172 — 3, allenfalls auch 
gefangen werden und gefangen blei- 
ben bis sie ihr Gewand wider er- 
langen, 173i ihre Kühe, 173. Ein 
Seehund im Lagar^jöt, 172; ein ge- 
spenstiger Seehund, 163—4; SelkoUa, 
19&— 6; der Teufel in Gestalt eines 
Seehundes, 122; vgl. auch sela- 
mööir. 

Seele; fehlt den Elben, 3 ; die mensch- 
liche Seele kann aus dem Leibe aus- 
fahren, 80—2. 

Seeräuber, Algierische, 133; 227; 
Dänische, 227—8; Spanische, 22L 
Auf eine Klippe gebannt, 113; durch 
Zauberwetter vertrieben, und durch 
weitere Zauberei gefangen, 132 — 3. 

Sefa, eine Riesinn, 50. 

selamööir, ein Wassemngeheuer^ 
34; vgl. Seehund. 

Selbstmord, veranlasst Sturm, 108. 

Selkolla, ein Gespenst, 195—6. 

Selsmöri, ein Folgegeist, 85—6. 

Sendingar, Sendungen; Näheres 
über sie, darunter die Sage von den 
Zauberern auf den Yestmannaeyjar 
und von dem Bauern und dem Kauf- 
manne, S5— lOÖ; uppvakningar als 
solche verwandt, 79j eine gandreiö 
als Sendung, 136 ; Sendung des 
Eirikr an die Bauemtochtcr zu 
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Dynjandi, 110 — 11 ; des Riesen Berg- 
finnr anSöra HÄlfdan, 140—41. Vgl. 
uppvakningar. 

Sense, von einer Elbinn geschenkt, 
mäht mit Zauberkraft, verträgt aber 
das Feuer nicht, 8 — 10; Sense des 
Sera Hälfdan , ist eigentlich eine 
Menschenrippe, 149 — 50. 

Siöamüli; ein Grabstein daselbst er- 
innert an eine grässliche Mordthat, 
229—30. 

Signy Hrlngsdöttir, eine verwun- 
schene Princessin, 318 — 9. 

Signy Logadöttir (Hyndla), eine 
verwunschene Princessin, 31B— 7. 

Sigrdrifumäl; angefahrt, "L 

SigriÖr zu Reykir; sieht das Vieh 
der Elben, 8j soll zu diesen abge- 
holt werden, U, 

SigurÖr, Bruder der Finna forvitna, 
283—4. 

Sigur&r, Sohn eines Königs, 312—4. 
Silfrastabir; Gespenstersage von 

da, 67—70. 
Sil ünga-Bj örn, einZauberer; seine 

Beziehungen zu Elben, 24 — 5; thut 

mit seinem Zauberwissen gross, lüä. 
sjoviti; was darunter zu verstehen 

sei? 172. 

skdidagemlir, Dichterzähnchen, 169. 

Skäleyjar; woher der Namen? 210. 

Skapti Skaptason; hilft einer El- 
binn bei ihrer Niederkunft, und wird 
von ihr dafür gesegnet, 7; begegnet 
dem Irafellsmöri, 8ü. 

Skegg salval dr; Bezeichnung Got- 
tes? 213. 

skeiö, Reitweg; TrölIaskeiS, 37; 
SkälaskeiÖ, 236. 

Skeljüngr, ein gefährlicher Wal- 
fisch, 35; ein gespenstiger Schaf- 
knecht, 67—70; vgl. 301—3. 

skessa, eine Riesinn, 36; wird als 
Schelte gebraucht, S9j skessur am 
Skessuhom, 39—40; undir Eyja- 
Qullum, 42j eine tröllskessa, 49; 



yerzaub«-ung in ihre Gestalt (i tröll- 
skessuham), 31S — Ii. Vgl. trölL 

Skessuhali; Ortsnamen, iL 

Skessuhom; Ortsnamen, 39. 

Skjaldarey, woher der Namen? 219. 

Skjaldey; woher der Namen? 219. 

Skiöastabir, Bergschlipf daselbst, 
204— 5. 

Skinnhetta oder Skinnhöfa, eine 
Riesinn, 

SkirnismÄl; angefahrt, TL 

skötumööir, Kocbeamutter ; ein 
Wasserungeheuer, 34j vgl. Roche. 

SkoUabriekr, Geldhosen, 91—92. 

Skotta, ein Folgegeist; woher be- 
nannt; verschiedene Exemplare der 
Gattung, M— fifi. 

skrimsl; wird auch vatnsskratti ge- 
nannt, 34_; so wird die Meerfrau be- 
zeichnet, 30; dahin zählt aber auch 
der nähvalr, bürhvalr, rauökanbingr, 
die selamööir und skötnmö6ir, 34; 
oft fehlt die genauere Bezeichnung, 
34—36. 

Skuggavaldi; Bezeichnung Gottes? 
243. 

Sküli und sein trefilicbes Pferd, 225 

— afi. 

Skumr; ein ütilegumabr, 2ii. 
Skumstünga; woher der Namen? 

244 

8 ky gn ir menn, Sonntagskinder; se- 
hen Geister, 84 — 86 ; 88; 112; 19L 

smokkormr; der Tintenfisch, IZL 

snakkr; der Zuträger, 93 — 9L 

Snjörskvaebi; 320. 

Snorra Edda; angefahrt, 32j 89; 
Mi 54i 68j 77j lOli 287i 308^ 
B14, 316. 

Sölvahellir; woher der Namen? 222. 

Sülvi; ein Räuber, 228. 

Solveig von KaldärhöfSi; ihre Be- 
gegnung mit Elben, 17 — 18. 

Sonne; zeigt das Gesicht der Eva, 
185; verhärtete Bösewichter können 
sie nicht mehr sehen, 233. 
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Sonntagsentheiligung; durch ei- 
nen Bergschlipf bestraft, 2QA — 5. 

Sonntagskinder; siehe skygnir 
menn. 

Söttarhellir; woher der Namen ? 

Spanskanöf; woher der Namen? 227. 

Sperling; Yerzaaberung in die Ge- 
stalt eines solchen, 285 — 87. 

Spiegel, zauberischer, 28Q — 8L 

Spiele; Erinnerung an solche, 2hSu 

S p j ö tsm y ri ; woher der Namen? 221. 

Sprichwörter und sprichwört- 
liche Redensarten. (»Ählömar- 
inennill, 32 ; a5 gläpa & eitthvab eins 
og tröll & himnariki, 89^ hann er 
mestr tryggÖatröU, tröll eru i trygÖum 
bezt, trautt gänga tröll ä griÖ sin, 3ä; 
einhversstaöar ver5a vondir ab vera, 
11 ; (lü ert ekki büinn a5 bita ür näl- 
inni enn, 6Q u. 2a&; ^ er ekki öU 
nött üti enn, 6Ü— 61j fätt segir af 
einum, 62 ; fall er farar heill ür gar&i, 
en ekki i^ 89; skall }>ar hurö nserri 
hffilum, 121; hverr krossfesti ]^ig, 
kjnda min? 134; j[>es8 var von aÖ 
kerling mundi hafa rilja nokkuS fyrir 
snüS sinn, Iii ; litib er |>a8 sem g&ng- 
andi manninn dregr ekki, 223; enginn 
er verri enn Ormr & Knerri, 231; 
opt fellr ^ör yfir hlunna, 

Spuksagen, 55 — 86; vgl. aptr- 
göngur, draugar, fylgjur, 
uppvakningar 

Staör auf Reykjanes; Elbenstein da- 
bei, 2j Schatzsage von da, 70 — 71. 

Stahl; schützt gegen Gespenster, 112. 

Starkabr; seine Geschichte, 226—27. 

Starkar&ssteinn (Starkabarsteinn) ; 
woher der Namen? 226—27. 

stefnuvargar ; zugesendete schäd- 
liche Thiere, 94 — 95. 

Steinarsstabir; Hof im Fors4rdahr, 
durch einen vulkanischen Ausbruch 
zerstört, 22h. 

Steinker; Elbenstein bei Störinüpr, 
IL I 



Steinn, Bauer zu (»rübvangr; hat 
mit höllischen Geistern zu thun, 2B 

— 29, 

Steinnamen, erinnern an Riesen, 
86i 87j an Petrus, 19iL 

Steinsagen, 179 — 84. 

Stein61fr lagi. Sagen über ihn, 217. 

Sterndeuterei; Ssemundr fröbi 
kämpft gegen solche, 119—20. 

Stöng; Hof im Forsärdalr, durch 
einen vulkanischen Ausbruch zer- 
stört, 225. 

Stokkseyrardisa; eine Hexe; ihre 
Conflicte mit Söra Ehikr, 164 — Ü6. 

störidömr; Sage über dessen Be- 
strafung, 206^ 

Störihöll bei Reylgavik; ein Elben- 
hügel, L 

Strafgerichte Gottes, 202— §j 
21^ 

Stricke; halten nicht, 23—24; 231. 

Sturlaugs saga ens starfsama; 
angeftihrt, 9SL 

Sturlünga saga; angeführt, 37; 
41; 54; 130. 

S u b r f e r b a - Asmundr, die Ge- 
schichte seiner Erlebnisse ist eine 
ütilegumanna saga, 21ä — Mi 

Sünden der Menschen im Himmd 
aufbewahrt, 201 — 2. 

Surtr; ein Riese. An ihn erinnern 
Stein- und Pflanzennamen, dann die 
Höhle Surtshellir, welche er bewohnt 
haben soll, 3L 

Surtshellir; nach dem Riesen Surtr 
benannt; wann zuerst erwähnt? 3L 
Ausdehnung der Höhle, und hierauf 
bezügliche Sagen, 188; in ihr liegt 
ein Wurm auf Gold, 124. — 75i See 
in der Höhle, 270; Loch in deren 
Decke, 270; 27t. Hellismanna saga, 
269 — 75. 

svartasköli, die Schule der schwar- 
zen Kunst, 12Ü — 2L 
Svefneyjar; woher der Namen? 

217- 18. 
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8vefn)>orn, der Schlafdoro, 2äß. ' 

Sveinn Sölvason, Jurist und lög- 
maör; seine Erklärung bezQgUchder 
Hexerei, IflZ ; ein Schwank, der sei- 
nem Aberglauben gespielt wird, 
wechselt Spottverse mit Frau Ingi- 
björg, 170—71. 

Sveinn Skotti; ein Landstreicher, 
des Axiarbjöm Sohn; macht einen 
Contract mit dem Teufel, wird aber 
dennoch gehängt; geht nach seinem 
Tode um; seine Tochter, und sein 
Sohn Gisü hrökr, 2M — 5, 

SveinsstaÖir; an der benachbarten 
Richtstätte ist es nicht geheuer, 56 

— 5L 

Sviöho Itsdraugr; ein Folgegeist, 
T. 

Tageslicht; vertragen die Elbe nicht, 
27; ebensowenig die tröU, 89i 50j 
52; zumal die näütröll, 51j aber 
auch Dem thut es weh, welcher mit 
einem Gespenste gerungen hat, 62. 

Tarnkappenstein; siehe hulin- 
hj&lmssteinn. 

Tauben; Verzauberung in ihre Ge- 
stalt, älS — Ii. 

Teufel; ihn am Zaume nachfahren, 
103 — 4; weicht nur vor richtigem 
Latein, 106—7. Galdra-Leifi soll 
sich ihm verschrieben haben, IQä 

— 10 ; 117; ihn aber schliesslich be- 
trogen haben, IlL Er hält die 
schwarze Schule, wird aber von Sse- 
mundr fröSi um seinen Lohn geprellt, 
120 — 21 ; trägt den Ssemundr als See- 
hund über die See, und wird noch- 
mals von ihm betrogen, 121 — 22; 
lebt vom Fluchen der Leute, 122; 
sucht ein Kind zu erwischen, wird 
aber von Ssemundr aberlistet, 122 

— 23; verdingt sich an diesen, und 
setzt ihm vor die Kirche einen Mist- 
haufen, 123 — 2Jj unterliegt in einer 
Wette weil er nicht rasch genug 



Steine mähen kann, 124; wie er dem 
Saemundr dienstbar wurde, 124 ; muss 
nach dessen Pfeife gehen, 124 — 25; 
wird von ihm auf den Altar gelegt, 
12Ü ; spielt mit ihm Versteckens, 299; 
wettet mit Saemundr über das Rei- 
men, 12^ — 26j ebenso mit einem 
andern Manne, 122; schafft den See 
Myvatn , 190, eine hautlose Katze, 190, 
den marglitr, 190—91; freut sich 
an dem Unfrieden unter Eheleuten 
131, und an der Entweihung einer 
Kirche durch weltliche Lustbarkeiten, 
lül; erzeugt mit einem Menschen- 
weibe einen Sohn, 192 — 93 (vgl. in- 
dessen 3DQ — l}j[ will eines Kindes 
Pathe werden, 1S3 — 9i; wirbt durch 
eine Traumerscheinung den Axlar- 
Björn für seinen Dienst, 231; macht mit 
Sveinn Skotti einen Contract, welcher 
doch diesem Nichts ntttzt, 234. Pflan- 
zennamen, die sich auf den Teufel 
beziehen, 178 — ZS. 

Thiernamen; erinnern an die heidni- 
schen Götter, 1 ; Zwerge, 25 ; Meer- 
männlein, 31j Riesen, 36; Maria, 
194; Petrus, 195- 

tilberi, der Zuträger, 93—94. 

Tindastöll, zauberkräftige Steine 
daselbst, 179, 

T i r ; an ihn erinnert der Namen 
Tirsfiöla, L 

Tischtuch, einer Riesinn; soll erst 
mit Blut begossen und dann wider 
rdn gewaschen werden, 314. 

Torfi von Klükur; gilt als ein Zau- 
berer ohne sein Zuthun, 108. 

Traum. Im Traume erscheinen hülfe- 
suchende oder hülfreiche Elbe, 7 ; 8 ; 
9j eine werbende Elbinn, ITj 21_i 
oder eine drohende, 21 — 22. Ebenso 
drohende Riesen, 45; 46;3Q5; Ver^ 
storbene, 61—62; 63; 64; 66; 75; 
167; 312 — Iii da- Teufel , 193; 
231 ; ein Abwesender, 25iL Allge- 
meine Bemerkungen über die Träume: 
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Bedeutung harter Weibemamen ftlr 
dieselben , 89 ^ Im Traume sieht 
man entfernte Vorgänge, 86^ oder 
zukünftige, III; 2M ; schwere Träume 
einer Schwangeren verkünden Unheil 
far das Kind, 280—81; als ge- 
träumte erscheinen die Erlebnisse der 
aus dem Leibe fahrenden Seele, 31 
— 82. Berdreyminn heisst, wer 
klare Träume zu haben pflegt, SQL 
Der Traum von den SOndenbeuteln, 
201—2. 

troll; Bedeutung des Wortes im en 
geren und wäteren Sinne; andere 
Namen der Unholde, 36. Naturhisto- 
rische Benennungen welche an sie 
erinnern, 2fi — 37^ ebenso Ortsnamen, 
ä!L Die tröll haben ihre besonderen 
Kirchen und Dingstätten, SB. Die Be- 
zeichnung mit tröllsnamen ist Qbler 
Deutung, und dieAusdradce skessa, 
f!ag6, u. dgL werden als Schelte ge- 
braucht, 32. Ihre Natur, 30—39 
sie gaffen dumm in die Welt hinein, 
sind aber von sprichwörtlicher Treue, 
89. Sie thun aus Wildheit Schaden ; 
fressen Menschen, 39 — 40; beschä- 
digen Vogelfänger, wenn nicht Bann 
und Weihe abhilft, 40—41; die Orte 
wo sie wohnen heissen Heidenberge, 
AI ; t>orleifr beiskaldi von einem tröll 
geholt, 41 — 42; einer Bäuerinn stellt 
die Unholdinn Gilitrutt nach, 43 — 44. 
Sind rachsQchtig ; schicken aus Rache 
die Pest zu, 44i holen Den der sie 
beleidigt, 44— 46^ oder tödtcn ihm 
Vieh, 4ß. Rufen Menschen zu Hülfe, 
46; haben Liebschaften mit solchen, 
ifi — 47j wie z. B. Krdka, 47j der 
Riese der die Andrarimur hören will, 
42 — 49, Mööülfr, 49j und sind da- 
bei wie überhaupt treu, 49 — ML 
Gerne knüpfen sich Riesensagen an 
Felsen; so die Sage von der Sefa, 
Skinnhüfa, 50, Keriing und Keriing- 
arskarb, öO — 51, eine Sage über die 



Vestmannaeyjar, 51j Ill)>urka, blj. 
Steine bei Hlifiarendi im Bär6ardalr, 
61. im Hitardair, 51, Likn im t>j6r8är- 
dab-, 61j ]?xxTibr und t>6rölfr, 51—52, 
Kari und Keriing bei Drängey, 52^ 
und bei Lamboy, 52| vgl. auch die 
Begegnung eines tröll mit einem Mäd- 
chen, 52. Genannt werden noch Bär5r 
Snsefeiläss und Hit, 682 Armann im 
Ärmannsfell, 53; Berg{>örr und Berg- 
jjörsleiS, ü3 — 54; Gryla, LepparLüÖi 
und die Jölasveinar, 54. Tröllkonur 
im Hombjarg und Hailavikurbjarg, 
IIS — 14; der Bergriese Bergfinnr 
und seine Conflicte mit S^ Hdlfdan, 
139 — 4Q; die von tröll entführte ^r- 
gerör wird durch S^ra H&lfdan und 
Hildigunnr dem Riesen Lytingr wider 
abgejagt, 146 — 49. Sie sprechen die 
letzten Worte im Verse doppelt, 59; 
Annäherung des Teufels an sie, 192 ; 
ebenso der ütilegumenn, 260 — 61. 
Vielleidit ist Hr6tr ein tröll, 228. 
Eine Riesinn entführt den Königssobn 
Linus, ihr und ihres Bruders Leben 
ist an einen Lebensstein geknüpft, 
2Z& — SüQ. Weiber aus den Händen 
der Unholde befreit, 3Ö2— 3. Vest- 
Qar&a-Grimr tödtet einen Riesen und 
heirathet dessen Tochter, die sich 
dann taufen lässt,305 — 6. Ein tröll 
sucht König Olaf Tryggvason in sei- 
nen Berg zu zaubern, 306 — 7. Be- 
gegnungen des .\smundr fiagbagsefa 
mit solchen, 307 — 9. Verzauber- 
ungen in die Gestalt von Riesinnen 
(i tröllskessuham), 318— 14. Zauber- 
hafte Unholdinnen, 313 — 14; Mh 
— 16; 318; tröUskapr, far Zauber- 
kunst, 3ÜL 
Tröllakirkja, 3^. 
Tröllat>ing, 38. 
Tröllkonugröf, 40. 
tvibytnur; uncrgrüudl. tiefe Seen, läL 
Tvidsegra; die Seen daselbst sind 
unzählbar, 292. 
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Ülfakreppa, Nebensonne; woher der 
Namen? IM. 

Ülfljötr; Sage über ihn, 21fi. 

Ülfljötsvatn; wober der Namen? 21fi. 

umskiptingar, Wechselbälge; mit 
dem Kreuz bezeichnete , oder be- 
wachte Kinder können nicht ver- 
tauscht werden; in die Kirche ge- 
tragen, stirbt der Wechselbalg; wenn 
man ihn prügelt, vird er wider aus- 
getauscht; bringt man ihn zum Spre- 
chen, muss er weichen. Hohes Alter 
der Wechselbälge, 11—13. 

Una; eine Elbinn; Terdingt sich aft 
einen Bauern, 10—11. 

Ungarn; Hl 7. 

Unschuld; zum Zeugniss der Un- 
schuld erw&chst der Vogelbeerbaom, 
177; unschuldig vergossenes Blut 
macht die Quellen wandern, 23Qm 

uppvakningar; erweckte Todte, &^ 
Schon dem Ueidenthume ist der 
Glauben an sie bekannt; at sitja äti 
ok velga tröll, Mökkurkälfi, ^orgar5r, 
76 — 77. Wie man uppvakningar be- 
reitet, 77 — 78 ; wozu man sie braucht, 
und wie man sie bannt, TS. ]^r- 
geirs boli, 78; uppvakningar als Fol- 
gegeister, 83, so die Uvitärvallaskotta, 
84, der Irafellsmöri, 85. Sendung des 
Eirikr an die Bauemtochter von Djn- 
jandi, durch einen Messerstoss be- 
seitigt, IlD — 11; S^ Ssemundr 
schickt einen Erweckten an SöraUülf- 
dan, aber ohne Erfolg, 135 — 36; 
ebenso der Bergriese Bergfinnr, li£L 
Ein Todter wird erweckt eines Zauber- 
buches wegen, IM; ebenso ein gan- 
zer Kirchhof, 102—3. Der Teufel 
fährt in eine Leiche, ISü^ 

ötbur&ir oder ütibur&ir; in der 
Ama biskups saga schon erwähnt, 
58; ihr Geschrei und Aussehen, ihre 
Bösartigkeit; ein solcher spricht mit 
seiner Mutter, 59^ in einer Beschwör- 



ungsformel genannt, 209. DerLitla- 
hraunsdraugr, 69 — 60. 
ütilegumanna sögur; sie nähern 
sich oft der Elben- und Riesensage, 
sowie dem Märchen, 212i 240; 2il 

— 42; 253 — 54i 2Ml die HeUis- 
manna saga ist wohl eine Reminis- 
cenz aus weit älterer Zeit, 269 — 70. 

ütilegumenn, Wortb<»griff, 240 — 41; 
allgemeine Yorstellungen von ihnen, 
241—42; Aussehen derselben, 246; 
2^ — 49j 268; heissen tröll und 
sehen aus wie solche, 260—62; tra- 
gen auch wohl rothe und schwarze 
Kleider, und haben silberne Dosen; 
halten Hausandacht und Kirche, 267 

— 6Si haben Pfarrer und Sysselmän- 
ner, 268; ihr Gebet, 243; besuchen 
die Kirche, 270; Lebensweise der 
Hellismenn, 21SL Gegensatz zwischen 
der Milde Einiger und der Wildheit 
anderer, an Björn erläutert, 266—67, . 
und an K4ri, 260 — 64. Sie schicken 
Krankheiten zu und Unwetter, 213 

— 50; Verirrung und Schläfrigkeit, 
254; Krankheiten, 265. Wenden den 
Schneefall nach Belieben, 25L Fan- 
gen sich Schönheiten, um sie zu 
zwingen sie zu heirathen, 262 — 63; 
2M — 55j 258-59; 265 — 66. Wo 
solche noch vorkommen sollen, 244; 
Verlust an Vieh wird ihnen Schuld 
gegeben, 244 — 45; so zu Kahnanns- 
tünga, 245. Einzelne hiebet gehörige 
Männer; Fjalla-Eyvindr, Arnes, Ot- 
kell, ^6rir, Skümr, zwei andere Brü- 
der, 242 — 4:4. Bericht des Bauern 
Simon über einen Yiebdiebstahl von 
solchen, 2äh — 46j Begegnung des 
Glimu-Oddr mit solchen, 246 — 47j 
des Bauern Runölfr, 2AZ — 48, des 
Jön von Brffiöratünga, Ein sol- 
cher kommt nach Reykjavik um zu 
handeln, 248 — 49 ; ein anderer nach 
Eyrarbakki, 2^ Geschichte des 
Suörfer&a-Asmundr , 243 — 54^ der 
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Bauemtochter Halla, 254 — 58; des 
Ölafr und der Helga 2Ü8— 64^ des 
Bjarni und der Salvör, 2M— 69; 
Hellismanna saga, 2^ — Z5> 
V. 

y a f r 1 0 g i ; die Flamme die über 

Schätzen brennt, Zö — IL 
Vala, d. h. Hexe, 280; im Märchen 

von SchneeKiritchen, 280 — 81. 
Yalakirkja, 107. 
Valdig Grimsduttir; von einem 

Bergriesen bezaubert, durch dieHQlfe 

S^a Hälfdans aber wider geheilt, 

139—40. 

Yalfinna, oder Vilfrifir; das Islän- 
dische Schneewitchen, 280 — 81. 

Yalnastakkr; Namen eines ütilegu- 
manns, 21Ä. 

Vambarljööj SIL 

vatnahestr; siehe nykr. 

Vatnsdffila saga; angeführt, TS^ 
243, 

Yatnsdalshölar; sind unzählbar, 
222. 

vatnsköttr; ein Thier, 111—22. 

vatnsskratti; siehe skrimsl. 

Yerjährung der Acht, 242* 

Yerirren; von den Elben bewirkt, 
um Jemanden an sich zu locken, 19j 
von ütilegumenn, 250; 254; 2ßfi. 

Yerkehrt stehen dem nykr die Klauen, 

. 38| 147; steht der skotta das Horn 
am faldr, 84. 

Yestfjar j5a-6rimr; seine Greschich- 
te, 303 — 6. 

Yestmannaeyjar; von einem tröU 
geworfen, 51 ; Zauberer dort, 96—99. 

YiÖey; Elbensage von da, 8. 

YiÖgeymir; eine Höhle, in welche 
Gespenster gebannt sind, TS. 

Yi6ivelUr; Elbensage von da, 6 — 6. 

Y i e h , der Elbe, 3j giebt grosse Schaf- 
seiten, 10 — 11. Yieh von Elben ge- 
tödtet, 11 ; oder von Gespenstern, 5L 
Yieh weggeholt um Leute zu ver- 
locken, 258i 266i 2fia— Ü9. 



vigabrandar oder vigahnöttur; 
vorbedeutende Feuerflammen, SS; 
185. 

YilfriSr oder Yalfinna, das Isländi- 
sche Schneewitchen, 28Ö — ÖL 
Villingavatn; Elbensage von da, 

II— 18. 

Yiti, d. L die Hölle; so heisst eine 

Höhle, m 
Yögel sprechen, 282. 
Yölsa ^ättr; angeführt, älO. 
Yölsi oder Yölski; ein Abgott, 

aüä— 12. 

Yölsünga saga; angeführt, 815* 
Yo gelbeerbaum; Sagen über ihn, 

III— m 

Yogelfang, durch einen bösen Geist 
geiUhrlich gemacht, 40 — 41 ; vgl. 145- 

YopnalÄg, bei Surtshellir; 271—72. 

.Yorzeichen, 89. 

vulkanische Ausbrüche; Erin- 
nerung an solche, 225. 

W. 

Wald; wächst in der See, 1B2. 

Walfisch; gespenstige Walfische, M ; 
ein Mensch in einen solchen verzau- 
bert, 16j Zauberer nemen seine Ge- 
stalt an , 146. Ein Walfisch war ur- 
sprünglich deröskabjörn gewesen, 183. 

Waschen mit Milch; ein Zeichendes 
äassersten Übermuthes, 299 — 300. 

Wassergeister. Ihre Beziehungen 
zu den Elben, 29—30; 35j hafgygr, 
30—1; marmennil, 31—2; nykr, 32 
— 33 ; skrunsl, 34 — 5; vgl. Wasser- 
thiere. 

Wasserschlange; ihre Entstehung 
und ihr Yorkommen, 174 — 7. 

Wasserthiere; sind vielfach ge- 
spenstig; sjöviti, 1Z2. Insbesondere 
Seehunde, 172 — 3; Rochen, 174 ; 
öfuguggi, 174; brekkusnigill und die 
Wasserschlangen , 124 — 22. Ygl. 
Fische, Walfische, Wasser- 
j geister. 
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Wechselbftlge; nmikipt-! 

in gar. 

Weide; Sago üher sie, 178. 

Weihnachtsnacht; ist bedeutsam 
fBrElbe, 5; 6; 10; 26— 7; fBrtrOU, 
52; Gespoutir, 68~9; 78; 76; Zau- 
berer, 96; filrVerwunscbene, 283—4. 

Weinen nm einen Yentorbeoen that 
diesem weh. 313. 

Widergaiiger; siehe aptrgöngur. 

Wolke, als Gefährt, 313. 

Wnnielitteiiin; sid» öakaiteinn. 

Wttnaelistiinde; liehe öaka- 
atand. 

Wurm wächst durch Elbenzauber im 
Leibe, 15. In Gestah eines Wunnes 
liegt Gull{)ürir auf seinem Golde, 
310; Wfirmer die in Geirftaaeni oder 
HOUen lieien, 174r-7. 

S. 

Zauberei; siehe galdr. 
Zanberbflclier; aidbe galdra- 
b»kr. 

Zwerge; siehe d vergär. 
ZwirnknAui; aidie Knftal. 

^iBgajr«r; eine Bieiinn sncbt die 
KloaterkiMlie daeelbit an aentOno» 

50. 

^ingvailaTatn ; in ihm fischen 
Elbe, 8. 

]^j6fnhrer, IHebsbiiimien, 187. 

|>jöfaröt, Diebswurzel, 178. 

^jörsa; skrimsl darinn, 35. 
^öriilfr von Blafell, ein Halbriese, 54. 
t>orbjörn kölka; Sage aber Um, 
238-740. 

j^örej, eta» Eibinn oder Hcse, 128* 
liorfinna aaga karlaefnia; an- 
fefdbrt, 61. 

|)orgeirr, ein Zauberer, 78. 
^orgeirr stjakarhöföi; Sagevon 

ihm, 306—7. 
tiorgeirs boli, ein gespenstiger 

Sä«, 7a 



^orgerSr börgabrü8r, 308 — 9. 
Borger 6 r, Frau des Bauern J6n von 

MÄlmey; von den Riesen geraubt, 

und von Sera Halfdan and Hiidi- 

gunnr gerettet, 146—9. 
)»orgQnna; nm, 61. 
^6rir; Bruder dea Aanuindr HagSap 

gtsfa, 307—8. 
|>6rir, ein utilegumaÖr, 243 — 4. 
i^orisös; wober der Namen? 244. 
|>öristindr, 244. 
|>oriBtAnga, 244. 
H'Uviktn, 244. 

]^orI&kr biskup; weiht Lätrabei^ 41; 
195; wird in einer Beaelnrflranga- 
formel genannt, 209. 

^orleifr beiskaldi; wird von ei- 
nem tröU zerrissen, mit dem er einen 
Handel abgeaddoiMB kalte, 41—2. 

^orleifr inrla8k41d, ein knpt»- 
skdld, 104. 

^orleifr ^6r6nraon; a. Oaldrn- 
L e i f i. 

)>orleif3 ^ä,ttr jarlask&lds; an- 

gefiUirt, 77; 806. 
^örmoSr Eolbrftnnrakald, 810 

—811. 

|>orm65af nlpa; voher der Namen? 

273. 

^ormöössker; wober der Namen? 
273. 

^ör^lfr; is einen Felaen venrandeU, 
51—62. 

^örshamarr, ein Zanbeignitke^ 

100—101. 

^lorskafjörSr; in ihm lebt ein 
skiimsl , 35 ; älög auf demselben, 
105; dessen unterirdischer Zosam- 
meidiang mit dem liaCidrtr, 187. 

^orateian mnnni; asineBflmgnmg 
mit lodeifr dganni, 117—61 

^orsteinn von Hvalsnes; wird 
von einer Elbinn ans Hache in einen 
Walfisch verzaaberti 16—6. 

^orateins pittr Si6nbnll8- 
aonar; angelldiit, 816. 
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}>orstein8 ^attr sJc^IJcb; 

mhrt, 28. ^ 
Torvalds saga vi&förla; ange- 

^orfaldshilt; wolnr der Kamen? 

278. 

t or V a I (1 s g t a ^ i r ; ElbenhOgel dabei, 

5; in denselben wurden sinreUen 

Leute geführt, 6. 
^r&ndr lögmaör, Vater der Finna 

fwfitü, 282. 
^r'asi t6r6Ifs8on; Mim ScUttie, 

216^7. 



^r66rangr} Gdstenage von da« 28 

— 20. 

Ii u r i S r A r n g c i r s d 6 ttir ; eineHexe 

oder Riesinn, 40. 

turiör sundafyllir; eine verstei- 
nerte Hexe, 51—2. 

)>ursar, Riesen, 36; an sie erinnern 
die Benennungen ^ursaberg, ^ursa- 
skegg, 36; ein j^ius imtUr %jai-. 
liDlhun, 42. 

^rersftiklar; Elbenhagel da- 
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